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Huldreich Zwingli 


und 
feine Zeit 


dem Bolfe dargeſtellt 


von 


383. Jottinger. 


— —— — 


Mit hiſtoriſchen Abbildungen, gezeichnet von Franz Hegi. 


— — sth ů— 
Zürich, 


Druck und Verlag von Orell, Füßli und Comp. 
1842. 


am 
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Bei allem dem herrſchte unter der Mehrzahl ver männ: 
lichen Schuljugend ein wilder ungebundener Geiſt, Folge 
des leichtſinnigen Umherſchwärmens der Schüler von einer 
Stadt zur andern. Als Vorwand dazu machten fie dad Bes 
dürfniß gelten, geſchickte Lehrer aufzufuchen; Vielen aber 
mar ed nur um ein, Leben voll Abenteuer und Müßiggang 
zu thun. Den Ton gaben die ſtärkſten und äftefien an, 
Burſche von zwanzig auch mehrern Jahren, denen dennoch 
jede Vorbildung abging. Durch das Verſprechen, dieſelben 
Toftfrei mitzunehmen und in den Anfangsgründen zu unter— 
terrichten , lockten fie fleinere Knoben an fi, vie aber, for 
bald fie die vaterlänvifchen-Grängen verlaffen haften, ihre 
Diener werden und Geld oder Lebensmittel für fie erbetteln 
oder zufammenftehlen mußten. Thomas Platter, aus dem 
Wallis gebürtig, folgte als neunjähriges Kind einen fol 
Gen ältern fahrenden Schuͤler, zog mit ihm in Teutfchland 
umber und bis an die Gränze von Polen, ohne nur lefen 
zu lernen, bis er erft im achtzehnten Jahre in Schlettftant 
und dann in Zürich beſſern Unterricht erhielt. Sein Schüler- 
leben aber ſchildert er in einer eigenhänbigen Lebensbeſchrei— 
bung und Auszüge aus verfelben find in eine Menge von 
Werken übergegangen. Wir fehen hier, wie bisweilen in 
tadt etliche Taufende folder fahrender Schüler zu: 
fen, die alle von Almofen lebten. Die jüngern, 

mannt, brachten im Winter die Nacht in ben 





15 





Schulzimmern zu, die ältern (Bacchanten) in kleinen, be⸗ 
fonderd dazu beflimmten Kammern. Im Summer trugen 
fie auf den Kirchhöfen zu ihrem Lager Gras zufammen. Wehe 
den Hühnern, den Gänfen, den Sruchtbäumen, wo eine folche 
Schaar vorüberzog. Hier hetzte man die Hunde auf fie, dort 
empfing man fie freundlich, hieß fie von fremden Ländern 
und ihren Schiekfalen erzählen, und zun Uebermaß wurden 
fie dafür nicht felten mit Bier gefällt. Bisweilen ſchwelg⸗ 
ten rohe Lehrer mit ihnen, biöweilen zogen andre die Ruthe 
in der Hand an der Spige von Getreuen. aud, die Wider⸗ 
fpänigen zur Schule zu treiben, die fih auch wol auf Dächer 
zurüdzogen und Steine regnen ließen, bis bie Bürger, ober 
die Wachen ſich in's Mittel fchlugen. 


Es war das Glück Zwingli's, daß er vor ſolchem Aben- 
teurer-2eben bewahrt blieb. Sein Lehrer in Bafel, Georg 
Binzli, war nach dem Ausdruck eines damaligen Schrift- 
ſtellers ein guter, nicht ungelehrter, ausnehmend fanfter 
Mann, der Zwingli befonvers liebte. Unter feinen Mitfchüs 
fern ward dieſer bald einer ver erſten, fiegte in ven ein- 
geführten Diöputir-Uebungen und entwidelte mit vorzüg- 
lidyem Erfolge zugleich feine mufifalischen Anlagen. - Nach 
drei Jahren Hatte er feinen Curs in ver Theodorsſchule 
vollendet. Er jchied mit Achtung und Dankbarkeit, bie 
auch in fein fpäteres Leben übergingen, von DBinzli, und 


— 
— . 
—— — —— —— 
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wurde auf deſſen Rath mac Bern hi eine Höher Kaffe 
gebracht, ver Heintich Wölfli vorſtand. | 

. Daß. Lateinifihe wurde damals hauptiſächlich „u De- 
Hufe des Gottesdienſtes gelehrt, deſſen größerer Theil Ge⸗ 
ſang md Meſſelefen, in dieſer, dem Volke unverſtaͤndlichen 
Sprache, ſtatt fand. Man bediente ſich dazu meiſt ſinuloſer 
Handbücher, wodurch die Schüler höchſtens zu einem ges 
wifien Wortyorrathe gelangten, ver denn, ohne Verſtand 
bisweilen felbft in Predigten angewendet, bei der unwiſſen⸗ 
ben. Menge für Gelehrfamfeit galt. 

Seit. Erfindung der Buchdruckerlunſt waren. aber. die 
bedeutendſten, vorher nur. in wenigen, höchſt koſtbaren 
Abſchriften vorhandenen, Werke der Römer gedruckt worden, 
die einſt des Lateiniſchen als ihrer Landesſprache ſich bedient 
Hatten... Diefe wurden men von den tüchtigern Lehrern ſelbſt 
ſerſt Aubist und. dann Ken Schülern erklärt. Welcher Un: 
terfchied gegen Den frühern Unterricht! Bier lernten bie 
Zünglinge flatt des verborbenen Monchslatein eine audge: 
biſdete, Mare, Traftvolle Sprache kennen und gingen am 
ihrer Hand: zugleich zur Kenntniß ber Gefihichte des größten 
zepublitanifchen Volkes über, vie für den Schweizer, Telbfl 
Bürger eines Freiſtaats, von doppelter Wirhtigkeit war. 
Mir. willen, daß Wolfli bei feinem Unterrichte wiefe Bahn 
einfchlug. „Dunch ihn", fagt Mykonius, Der Lebensbeſchtei⸗ 
bee und Freund Zwinglis, „wurde derſelbe zur erflen Be⸗ 
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kanntſchaft mit den klaſſiſchen (durch Jahrhunderte als vor⸗ 


trefflich bewährten) Werken angeführt, eignete ſich eine 


fliegende wohllautende Sprache an, lernte die Thatſachen 
fennen und mit Berfland darüber urtheilen.“ Als eiftiger 
Wallfahrer Hatte Wölflin Serufalem befucht. Oft mochte er 
feinen Schülern von der Reife erzählt haben. Sie ſahen 


ihn zugleich mit Der Geſchichte feines Vaterlandes . befchäf: 


Algt und wie jede Sage der Vorzeit ihm heilig war. Aber 
die froheften Stunden bereitete er wohl Zwingli durch Er- 
munterung zur Muſik. Unter ſtaunen swerthen Fortfchritten 
erlernte .verfelbe die Behandlung aller damals befannten . 
Inſtrumente. Dieß machte die Vorſteher ver Dominikaner 
zu Bern aufmerkſam. Eiferfüchtig über den größern Zulauf . 
der Menge zu ven Franziöfanern, fuchten gerade damals 
diefe Mönche den geſunkenen Ruf ihres Kloſters wieder zu 
heben. Ein jo veiched Ialent, wie dasjenige Zwingli's, 
desufelben anzueignen, mußte ihnen voppelt erwünfcht fein; 
aber zu feinem und des Vaterlandas Heil wiberftand ber 
Süngling ; und Furze Zeit hernach mußten vier biefer vers 
dorbenen Heuchler durdy den Tod auf. dem Scheiterhaufen 
das eben fo graufame als ſcheußliche Spiel büßen, das fie 
mit blutigen Wunberfcenen getrieben hatten, um bie fromme 
Einfalt zu täufchen. 

Zwei Jahre Hatte num gwingli in Bern gelebt; aber 
ſchon ward er fähig erfunden, zur vochſchut⸗ abzugehen. 
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Mit liebender Erinnerung verließ er ven treuen Lehter, 
der hinwieder ſpaͤter ſein Schüler werden ſollte und noch 
im Grelſenalter dem bei Kappel gefallenen Helden einige 
Trauerſtrophen welhte. 

Zu jener Zeit wurden von jungen Schweizern haupt⸗ 
ſaͤchlich die Hochſchulen von Vaſel, Paris, Wien, Krakau 
und Pavia beſucht. Für Zwingli ward diejenige zu Wien 
gewählt. Im nämlichen Jahre, wo fein Vaterland vie Ge⸗ 
fahren des Schwabenkrieges beſtand,e) traf er daſelbſt ein 
und ſchloß fich bald zwei anderen talentvollen Landsleu⸗ 
tet, Soachim von Waat (Vadian) aus St. Gallen, und 
Heinrich Loriti (Glarean) aus Glarus an. Noch ſcheint er 
indeß daſelbſt mehr mit allgemeiner Vorbildung, als mit 
ſolchen Kenntniſſen fly befchäftigt zu haben, vie für Aus: 
übnng eines beſondern Lebensberufes erforbrrlich find. Vor 
Allem füllte Philoſophie flubiet werden, wohl eine erha⸗ 
bene Wiffenfchaft, wenn darunter die Erfenntniß ber Wahr⸗ 
heit, ſoweit menschliche Vernunftfchläffe dazu führen koͤnnen, 
verftänden wird. Aber nicht alfo verhielt ſich damals die 
Sache. Unter dem Geiſtesdruck der entarteten Kirche konnte 
die Denkkraft ſich nicht frei entfalten, fie blieb naher bei 
den unbebeutendften, oft wahrhaft einfältigen Unterfuchungen 
und Fragen ſtehen, die mit einer lächerkichen Wichtigkeit 
behandelt wurden. Ein förmficher Scharffinn zeigte ſich oft 


*) 1499, 
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in’ abemteuerfiher Beantwortuug derſelben und wer "Daß 
ſonderbarſte zu Wege brachte, wurde von vielen als ber 
gelehrteſte angeſtaunt. 

Es kann nicht im Zwecke diefer Darſtellung liegern, 
über Meinungen, bie Andern für heilig galten, zum Lachen 
zureigen; varum mitertäßt dieſelbe Beifpiele anzuführen, die 
denn Belefenen binfänglich bekannt fine; auch ing weniger 
in einzelnen abgeſchmackten Aeußerungen ˖die gefühsliche Seite 
jener ſozenannten Philofophie als im der ganzen Richtang 
derſelben auf Lähmung des Beiftes und Erſtarren des Her⸗ 
zeus, wodurch am ficherfien dem ſchlauen Schmäger, nicht 
für die Wahrheit, ſondern für ſeinen Privatvortheil der 
Step erleichtert ward. An der Haud ber hell ſehenden, frei 
ſprecheaden Romer lernte Zwingli Bald pad fehänbliche 
‚Spiel darchſchauen, daßs unter dem Auchaͤngeſchilde bee 
Weichett getrieben wars; Teng son Wahrheit ſondern und 
biefe falſche Vhileſophie, die Kunſt, Schwarz für Weiß 
zu geben, mit gleich bleudendem Wortfchwall die Sache beiden 
Parteien zu führen, Die ganze Lügentchule uns mad baram 
hing, recht gründlich verachten. 

Dagegen füpeint er ſchea damals, wohl frei zur 
durch Uebtefefungen ober Auszüge, mit ben Werken ber 
Griechen bekannt geworben zu: fein, die in tieſerm Denken, 
in Sachen ver Kunſt und des Geſchmackes die Behrer ver 
Nomer warrn. Willig wurden fe auch des Nalionalſtolges 
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| uhgsachtet von: jenen als ſolche anerkannt. Auch Heut zu: 
Tage noch. müflen vie Philofophen dieſer Griechen, Plato - 


und Ariftoteles, von Allen ftudirt werben, vie über Welt⸗ 
weisheit nicht bloß oberflächlich ſich unterrichten wollen; 


ihre Geſchichtſchreiber drangen in ven Charakter der Per⸗ 


Dühtern waltete höhere Begeifterung. Bon einem’ foldhen, 
Pindar, fchrieb fpäter Zwingli : „Er iſt ver Fürft der 
„Dichter, er Hat ein wahres, heilige, unverborbenes Ge: 
„müth. Seven Ausdruck, ven er braucht, wäre er felbft 


ſpomnen und ber Seiten ein, die fie darſtellten, und in ihren : 


„gemein, macht er edel. Man Fanıı ihm weder geben. 


„noch nehmen, ohne zu fehlen. Bei ihm findet man wür- 
„Dige, Traftvolle Darfteflung des Alterthums. Es lebt 


„wieder vor unfern Augen. Sein Gebicht fließt wie ein - 


„Harer Strom; alles ift edel, reißend, vollendet. Erhaben 


„Tpricht er von den Göttern und wohl fieht man, er ver⸗ 
„fand darunter die einige, göttliche, himmliſche Kraft. - 
„Kein griechifcher Schriftftellee dient fo vortrefflich zur 


„Auslegung ver heiligen Schrift; beſonders der Pfalmen 
„und Hiob's, die mit ihm wetteifern.“ z 


Auch veri Wundern der Natur, den Entdeckungen im 
Gebiete der Erdkunde, dem unermeßlichen Weltenreiche, 
auf dad der Anblick des geftiinten Himmeld und hinweist, 
wendeten die Sünglinge ihre Aufmerkjamkeit zu. Glaran ' 
erwarb fich fpäter felbft nicht. unbebeutenve DVerbienfte um :. 
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die damalige Erdbeſchreibung und an Vadian ſchloß fich 
einſt voll Bewunderung und Lernbegierde eine Schaar 
Sankt⸗Galliſcher Bürger, als er ſchon im Greiſenalter in 
ſternheller Nacht auf der Höhe des. Freudenbergs gelagert, 
von der Bewegung und ven Gejeken der Himmelekoͤrper 
fprach und ihre Ausfichten auf ewige Fortdauer in- ven 
. unermeßfichen Schöpfungsräumen laͤuternd flärkte. 


Sp lebten, zu evelm Streben in Eintracht verbunden, 
die drei Freunde, in gefelligem Umgange auch mit andern, 
die wir zum Theil, wie Eck und Fabern, als des männ- 
lichen Wirkens ernftere Tage angebrochen waren, unter 
Zwingli’s Heftigften Gegnern wieder finden werben. 


Reicht, ja verborben, waren, wie jeder weiß, in jenen 
Zeiten die Sitten, und zu Vergnügungen aller Art fand 
fich, zumal in der großen Stadt ‚ nur zu viele Gelegenheit. 
Den lebensfrohen, fich ſelbſt überlaffenen Jünglingen warb 
e8 ſchwer, nach allen Seiten bin Maß zu Halten; aber 
gerade, was fcheinheilige Frömmler an-Zwingli fpäter tadel⸗ 
ten, feine Liebe zur Muſik lenkte ihn ab von Gemeinem 
und Schlechtem, feine frühe Ueberzeugung vom Werthe ver 
Zeit lehrte ihn, diefelbe zu Mathe halten und das hohe 
Ideal, das ihm und feinen Freunden vorſchwebte, ihre 
jugendlichen Plane künftiger Größe hielten ſie den Sümpfen 
der Verſuchung gegenüber aufrecht,bis⸗ ſpäter eine ge⸗ 
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fäuterte Neligiondanficht noch wielſamer an deren Stelle 
‚sent. 

Und fo kehrte denn nah zweijahrigem Aufenthalt n 
‚Yuslande, kraftvoll, geſund an Körper und Bei und für 
Den Uebergang zu jedem wiſſenſchaftlichen Verußs ache hin⸗ 
zeichand vorgebildet, der junge Schweizer in den Schoß der 
vaterlãndiſchen Verge zurück. Nur kurze Zeit fiheint ex bei 
den Seinigen verweilt zu haben. Die länpliche Hütte paßte 
wenig zu Verfolgung feiner fernern Beſtimmung. Eine Lehe 
terftelle im Sprachfache bauptfärhlich bot fich ihm an ber 
Martinsfchule zu Bafel an und im Jahr 1502 nahm bier 
fein öffentliches Wirken ven Anfang. Ueber dieſes find in- 
deſſen Feine Nachrichten vorhanden. Wahrfcheinlich Hatte er 
nur die Anfangdgründe zu lehren; auch übte die Hochſchule 
än ihrer damaligen Zufammenfegung auf bie ihrer Aufſicht 
nunterworfenen Lehrer an den Stiftsfchulen eher einen läh⸗ 
menden, als exmunternden Einfluß aus. Gewiſſenhaft hin⸗ 
‚gagen ſetzte er feine eigenen Studien fort und verbaud ſich 
zu biefem Ende mit einem andern jungen Dann, Leo 
Judä, ber, zwei Jahre früher ald Zwingli zu Rappers⸗ 
-weier im Elſaß geboren, ihm auf feiner fpätern Lehena⸗ 
bahn treu zus Seite Rand und noch oft in biefer Darfielung, 
enwähnt werben wird. Auch dieſer theilte mit Zwingli die 
‚Riebe zur Tonkunſt. | 
. . Nun aber war ber Zeltpunkt gefommen, wo ia ber he⸗ 
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fonbern Ausbilbung zu Religionslehrern Zmingk, wie ſei⸗ 
nem Freunde der Zweck und die Bedeutung ihres fünftigen 
Streben ſich zu erſchließen begann, und zugleich trat ein 
Lehrer in Bafel auf, geeignet ihre Liebe für dieſes Küc zu 
weden und ihrem regen Cifer die zweckmäßigſte Richtung 
zu geben. Es war verfelbe Thomas Wittenbach von Biel, 
bisher Profeffor in Tübingen. 

Müde mar damals die Welt geworben der Verdorben⸗ 
heit der Geiftlichen, ihrer unwiſſenſchaftlichen Anmaßung, 
der Unduldſamkeit, welche die göttliche Liebe in ihren engen 
Ervenhorizont bannen will, deö Zeichenſuchens, das Slau⸗ 
ben fein fol und eine DVerläugnung gerade des wahren 
Glaubens ift, weil man mit SHänven faflen will, was 
geiflig und ungreifbar nur ald ein Strahl göttlicher 
Gnade im reinen Herzen flammt. Aber um fo fehnfuchtss 
voller harrte fie ver Mittbeilung veineren Lichtes. 

Noch fanden ſich zwar Hin und wieder fromme Maͤn⸗ 
ner, die in Demuth, mit kindlichem Glauben Werke ver 
Liebe übten und durch verföhnendes Wirken und ein reines 
"eben ihre Unigebung erbauten. Kür ruhige Zeiten reichte 
er auch aus diefer Charakter; aber die bewegten erforberten 
durihgreifendere Führer. Auf das eigene Feld mußten dieſe 
die Gegner verfolgen, die Waffen des Verſtandes gebrauchen, 
die Gründe der Wiffenfshaft anwenden konnen und dabei 
dennoch den kindlichen Glauben nicht einbäffen. Diefed 








— 5— — ——— — ——t ———— CX 
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war vie Weife, wie Chriſtus der Zweifelfucht der Saddu⸗ 


"zäer, der Schwatzkunſt ver Pharifäer entgegentrat. Diefes 
wohl auch die Deutung feines Wortes von Schlangenklug- 
beit und Taubeneinfalt. Hoc hing dieſer Kranz; aber er 
"war des Schweißes der Evelften wert. 


" Für dad Ringen nach demſelben wußte MWittenbach 
feine Schüler zu begeiftern. Das glaubwürbigfte Zeugniß 
deßhalb Hat ihm Leo Jubä in einer Zufchrift an den Rath 
zu Biel felbft ausgeſtellt. „Aus eurer Stadt, fihreibt er, 
„ging diefer Mann hervor, feiner vielfacden Kenntniffe hal 
„ben ſelbſt von den Gelchrteften jener Zeit als ein wahrer 
‚„Bhönix bewundert. Seines Unterrichts erfreute mit mir 
. „nuch Zwingli fi zu Bafel im Jahr 1505. Unter feiner 
‚„reitung gingen wir von ben fchönen Wiffenfchaften, in 
„denen er ebenfallg Meifter war zu dem ernſtern Stubium 
„der heiligen Schriften über. Voraus fah fein Scharfiinn 
‚ „pie Ereigniſſe der Fommenden Jahre, den Sturz päpftlichen 
„Ablaſſes und andrer grundlofer Lehren, durch welche Rom | 
‚nSahrhunderte lang die unwiſſende Menfchheit in Feſſeln 
„gehalten. Bon ihm empfingen wir, was wir an gründli- 
„neben Wiſſen befigen und ihm bleiben wir zeitlebens dafür 
‚ „verpflichtet. | 
No in Bafel hatte Zwingli den Grad eine! Magi- 
ſters (Meiſters der freien Künfte), erhalten, von dem 
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Titul indeſſen ſelbſt nie Gebrauch gemacht. Einer IM unſer 
aller Meiſter, pflegte er zu ſagen, Chriſtus. 

Jetzt aber im 22ſten Altersjahr ſollte er auch Baſel ver⸗ 
laſſen, um zu der Hauptbeſtimmung ſeines Lebens überzu⸗ 
gehn. Johannes Stucki, Pfarrer zu Glarus, war im Jahr 
1506 geſtorben. Vermuthlich durch ſeinen Oheim, den 

Dekan zu Weſen, vielleicht auch durch ſeinen Freund Gla⸗ 
rean empfohlen, wurde der junge Mann an die bedeutende 
Stelle gewählt. Der Biſchof von Konſtanz weihte ihn zum- 
Priefter und beftätigte die Wahl. 
Über Rapperfchweil, wo er die erſte Prebigt hielt, üßer 
Wildhaus, wo er die erſte Mefie lad, traf er gegen das 
"Ende des Jahres an feinem neuen Wohnorte ein. Gin 
regſames, bilvungsfähiges Völkchen, mit offenen Augen, 
voll Kraft und Freiheitsftolzes bewegte fich in Dem Haupt: 
flecken Glarus. Der neue Lehrer, nicht des Willens, ein 
charakterloſer Tageloͤhner zu ſein, mußte auf Beobachter, 
“auf Gegner, wie auf Freunde rechnen. Gin Mittel nur 
“giebt es, unter folgen Umſtaͤnden aufrecht zu bleiben, das 
ſtrenge Feſthalten an Pflicht und Überzeugung, eine un: 
zerbrechliche Stütze: das Vertrauen auf vie höhere Kraft, ' 
die einem reinen Streben nie abgeht. Mit dieſem Ointfchluß, 
unter diefem Schilde begann Zwingkt in feinem Berufe zu 
“wirken, nicht allzu ängftlich um das Urtheil ber Menſchen, 
um das Gerede der -Menge ſich kümmernd. In ibm wal- 





tete dar feurige Geiſt einer kraftvollen Jugend, abhold altem 
beuchlerifchen Kopfhäugen, aufgeweckt, lebendfrob , Biäweilen 
ſelbſt an Muthwillen ſtreifend, und dennoch fo ernſt, wo e8 
die Sache ver Wiſſenſchaft, ſo tief, wo es diejenige des Glau⸗ 
bens, und ſo gewiſſenhaft, wo es der anvertrauten Ge⸗ 
meinde, oder dem Vaterlande galt, an deren Wohl und 
Ehre fein Gerz hing. Wenn cr daher ein Freund des Scher⸗ 
zes genannt warb, wenn fein Glarean ihm in Moͤnchslatein 
munter zuſchrieb: „Ich komme nächſtens zu bir, dann wollen 
„wir guter Dinge fein und auf der Maultrommel fplelen ;“ 
wenn Dingnauer, der ihm verhieß, daß weder Nein noch 
Saflfucht, feine Grämlichkeit ded Alters, weder Gold noch 
Bifen feine Freundſchaft lähmen werbe, warnend beifügen 
- zu müffen glaubte: „Wache über dein Gerz, verhirg Deine 
„glühennen Wünſche, vie Freude möchte font in bittern 
„Verdruß ſich wandeln; fo lefen wir dagegen, wie er felbft 
an Vadian nach Wien jchrisb: „So entſchieden habe ich mich 
„nun der griehifchen Sprache zugewendet, daß nichts mehr 
„mich davon abzuziehen vermag. Nicht aus Citelfeit thue 
wich diefes, denn wie wenig würden mir Anfprüche ziemen; 
„Sondern aus Bedürfniß des gründlichen Verſtehens der Hei- 
„ligen Schrift" Wir ſinden auch, daß er eigenhändig pen 
griechifchen Driginaltert der Briefe des Baulus in kleinem 
Format, um ihn ſtets bei fih zu Gaben, abgeſchrieben und 
was die bewährteflen Ausleger varüber bemerken, am 
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Rande beigefügt hatte; wis hören ihn über die Meife, wie 
er gerade zu jener Zeit in den Geiſt dieſer Urkunde einzu⸗ 
dringen ſuchte, im Jahr 1522 ſich alſo erklären: „Ich babe 
„wohl ſoviel zugenommen in meinen jungen Tagen in 
„menichlisher Lehre, als irgend welche meines Alters und als 
„ih vor ſieben oder acht Jahren anhub, mid ganz an bie 
ubeltige Schrift zu laffen, wollte mir die Pbilefopbie und 
„Theologie der Zänker immerbar einmwerfen (Giswürfe ma⸗ 
uben). Da kam ich zum Letzten dahin, daß ich gebadke: 
„Du mußt Doch Alles laſſen liegen und die Meinung Gat⸗ 
uted lauter aus feinem eigenen, eimfaltigen Wort lernen. 
„Da hub sh an, Bott zu bitten um fein Licht, und fing 
„mir an wie Schrift viel Tichter zu werben, wiewahl ich fie 
„uinb las, als hätte ich viel Kommentarien und Ausleger 
agtleſen.“ Und wie klar zeigen uns nicht die im jener Zeit 
von ihm und an ihm geſchriebenen Mriefe, daß bie, welche 
feines Unserricht anvertraut waren, daß geiſtvolle Iüng- 
linge beſonders, voll Liebe und Verehrung Sch um ihn 
ſchaarten, daß er ihnen zu rathen, beizuſtehen, in's Aus⸗ 
land fie zu empfehlen und auch dort über ihre Fortſchritte 
und Sitten zu wachen, daß er aller Musfichten auf Talent 
und edeln Willen ſich zu freuen, fle zu foͤrdern, anwendbar 
zu machen, nicht müde ward. Ihm daukte es Glarecan, 
daß er Erlaukniß erhielt, Ha länger feinen Stubien im 
Mublanke zu Ichen,, nicht bredahalber mn die Pfründe in 
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Mollis anhalten durfte, wo er, „mie ver Geißhirt” ſich 
"alle Jahre der Erneuerungswahl hätte audfegen müſſen. 
Du hilfſt doch,“ ſchrieb ihm derſelbe bei einer andern Gele⸗ 
-genheit, „allen Guten.“ Ihm wollte Arbogaft Strub von 
Wien aus ein Lobgedicht widmen, ald ben fähigen Jüngfing 
der Tod überrafchte und wehmüthig Vadian feinen fhriftlis 
hen Nachlaß dem frühen Lehrer ald Pfand ver Liebe des 
BVerftorbenen überfandte. „Du bift wie unfer Schutzgott,“ 
ſchrieb an ihn aus Paris Peter Tſchudi; und „Hilf, daß ich 
zu dir zurũckberufen werde ‚" bat ihn aus Baſel deifen Bru— 
der Aegidius, „bei niemanden lieber wünfchte ich zu leben 
„als bei dir." Und noch inniger ſchloß fich dem bewunder⸗ 
ten Meifter ver Vetter jener beiden, Valentin Tſchudi, an. 
Niemals werde ih aufhören, * äußert er ſich, „für beine 
vielfachen Wohlthaten dankbar zu fein, wenn ich je noch 
„in's Vaterland zurüd kehrte, neufich ganz beſonders, als 
viertägiges Fieber mich plagte, dann wieder als ich meine 
Bücher in Baſel zurückgelaſſen, haft du, obwohl id 
fäüchtern dir beſchwerlich zu fallen nicht wagen wollte, 
nmich zu dir eingeladen, mich ermuthigt, deine Bücher, 
"deine Hüffe, beine Verwendung mir angebothen. Auch 
nauf mich ging dein Wohlwollen für-alle Studirende über 
md nicht bloß im Allgemeinen, mein mit ausgefuchter 
Berüdfichtigung meines befondern Vedürfniſſes fland mir 
"bein ganzes reiches Willen zu Gebothe.“ Diefen Valen— 
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tin Tſchudi und Ludwig Nöfch „einen noch undärtigen Jůng⸗ 
„ling ver beften Art” Hatte einft Zwingli an Babian in Wien 
für das Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften beßtens empfoh⸗ 
len. Aehnliches that er für ſeinen Bruder Jakob, der „nicht 
„gemeine Gaben habe" und beſchwor den Freund, „fo lange 
„an dem Bauernjungen zu ſchnitzeln, zu hobeln, zu glätten, 
„als es nöthig fei, und follte derſelbe bisweilen hinten aus: 
uföhlagen ‚" fchloß er, „fo mag vu ihn ben Garcer Foflen - 
„laffen, bis ihm der Kibel vergangen if." 

So ſuchte der geiftwolle Mann rings um ſich her Alles zum 
Beſſern anzuregen und wie auf die Jugend wirkte er auch auf- 
ras ältere Geſchlecht. Mit dem ehrwürdigen Aebli, der beim 


. erfien Kappelerzuge das Vergießen des Bruderbluts hinderte, 


entſpann ſich ein Freundesverhaͤltniß. Den berühmten Cras⸗ 
mus verſoͤnlich kennen zu lernen, mar ex ſelbſt nach Baſel 
gereist und hatte deſſen ganze Achtung gewonnen. „Seil, . 
ſchrieb dieſer ihm Fpäter zu, dem Schweizervolfe, deſſen Cha⸗ 
„rakter mir beſonders gefällt, deifen Studien und Sitten Du 
„und veineägleichen ausbilven werben.“ Und. der Schultheiß 
Falk von Freiburg, zwar ein heftiger Parteimann jener Zeit, 
aber zugleich ein Verehrer ver Wiffenfchaft both ihm, falls - 
er noch einige Zeit in Ruhe ven Studien leben wolle, sinen . 
ſchoönen Landſitz, ven er in ver Nähe von Pavia befaß, mit . 
dem Ertrage deöfelben auf zwei Jahre zu unentgeltlicher 
Benugungan. Es iſt indeſſen möglich, daß die Nebenabſicht 
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erweitern und 1476 war Livinen unter, die anerkannte . 
Oberherrſchaft von Uri, 1500 Bellinzona nebft feiner Um: 


‚gegend "unter diejenige der drei Ränder gekommen, welche . 


denn auch 1503 von Frankreich, das damals in ver Lom- 
bardei die Oberhand hatte, gerwährleiftet ward. 


VDieſes und keineswegs noch- der werverbliche Hang zum - 


Sadnerdienſt war die urfprüngfiche Veranlaßung ber Felb- 
züge ber Gingenoffen nach Italien. - Die Echlachten bei 
Atbedo, bei Giornifo hatten zu Unterftüßung beeinträch- 
tigter Bundesbrüder Statt gefunden und durch hundertjäh⸗ 
tige Angewöhnung bei ven Schweizerifchen Staatsmännern , 
die Anſicht Wurzel gefaßt, daß es ihnen für das eigene 
Land nicht gleichgültig fein könne, was jenſeits des Gott⸗ 
harde vorgehe. Als aber dann mit Ludwig XI. das 
ſchändliche Spiel der Umtriebe und Beftechungen beganz, 
durch welches von Frankreich aus fo zeritörenn auf den 
ſchweizeriſchen National = Charakter Hingearbeitet wurde, 
mußte dasfelbe auf italiänifchen Boden fich vorzugsweife 
entfalten, wo Frankreich unter Karl VIII und Ludwig 
XII., bald unterſtützt von Schweizern bald gegen biefelben, . 
feine Macht hauptſächlich entwickelte. Deſſen ungeachtet . 
fanden fich auch im Anfange des fechözehnten Jahrhunderts 
noch unter den fehweizerifchen Kriegen, bie an Dielen ita⸗ 
liänsfchen Feldzügen Theil nahmen, folche, die durch edlere 
Beweggründe, als den Durft nach Bold ober Beute ges 
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eitet wurden. Die Pflicht, gefchloffene Verträge aufrecht 
zu halten, die Hoffnung an einer fo verwundbaren Gränze 
endlich Ruhe zu fchaffen, mochten audgezeichnetere leiten, 
den untergeorhneten Krieger oft auch nur die mit dem 
Blute firömende Waffenfuft. 

Allervings hatte ber Berrath, an Ludwig Moro Sforze 
1501 zu Novara begangen, den bisher noch ziemlich albge⸗ 
meinen Glauben an die Treue und Ehre der Schweizer 
gewaltig erfchüttert ; allein auch im Lande felbft war ber 
Unwille deßhalb erwacht, firenge Unterfuchungen hatten 
Statt gefunden und der Hauptthäter war zu Altorf hin⸗ 
gerichtet worden. Ja es hatte überhaupt der beflere Sinn 
der Nation zu erwachen gefchienen. Gegen Annahme vom 
Jahrgeldern, gegen Söldnerdienſt bei fremden Herren mußte 
ein Eid geleitet werden und franzöſiſchen Gefandten, die 
zu neuen Beftechungen in’s Land gekommen waren, wurbe 
nicht nur die Werbung unterfagt, fondern auch das Geleit 
aufgefündet. Uber während folches von der Tagfagung 
geihah, reizten dennoch wieder verborbene Führer und gab 
ihnen dennoch wieder eine zuchtlofe Jugend Gehör. Erſt 
als Frankreich felbft, Durch abermaligen Beiſtand biefer 
Reisläufer in feiner itafiänifchen Herrſchaft -befeftigt, fie 
allmälig Fälter, ja am Ende mit Verachtung zu behandeln 
begann, ſchienen fie klüger zu werben. Statt aber ruhig 
innerhalb ihrer Grängen zu bleiben, gaben fie nun erwa= 

Zwingli. 3 
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chendem Nationalhaffe Gehör, den jogleih der Kaifer, 
dann der Papſt Julius II. zu benugen verjtanden. 

Ablaß, Segen, geweihete ©efchenfe des paäͤpſtlichen 
Stubles werden ihnen nun durch ihren Landsmann den 
fchlauen , beredten, thätigen Cardinal Schinner in Ausjicht 
geftellt, während der vitterliche Kaifer fie erinnert, dap es 
edier fei, einem beraubten Fürſten wieder zu dem Berlornen 
zu helfen, ald dem übermüthigen Ruuber beizufiehen, und 
der junge Herzog von Mailand, Sohn des bei Novara von 
den Frangofen gefangenen und feither verftorbenen Ludwig 
Sforza, der nach Oeſtreich fich geflüchtet hatte, ihnen für 
ihre Hülfe das vortheilhafteſte Bündniß, und Den Beſitz 
von Lugano und Locarno verbeißt. In ver That fihienen 
dießmal mit allgemeinem und PBrivatvortheil auch Ehre und 
Staatöklugheit zufanımenzutreffen, und fo Fam venn ein 
Ausmarfch zu Stande, nicht unter fremden, unter eigenen 
Bahnen, zahlreicher und beſſer geordnet, als alle frühen 
und unter tüchtigen, kriegserfahrnen Führern, Der foge- 
nannte Pavierzug. Dieß war der erjte der Feldzüge, Denen 
Zwingli perfönlich beigewohnt hat. 

Auch ihn durchglühte in den feurigen Jahren der Su: 
gend die vaterländifche Kampflufl. Den Krieg, die Kriegs- 
geichichte hatte er aus den vorzüglichften Echriftftellern ver 
Griechen und Römer kennen gelernt. Er ſelbſt fagt, mit 
welcher Begierde er Die Feldzüge Alerandev’3 von Curtius 
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erzählt, diejenigen Cäſar's, ˖von dieſem felbft befchrieben, 
gelejen. Aber nicht bei den Waffenthaten war er ſtehen 
geblieben. Die Natur der Länder, ven Charafer der Men⸗ 
fchen Hatte er-zugleich zu ergründen geſucht. Er Hatte ven 
Urfachen der Kriege nachgeforfcht, ihre Wirkungen, ihre 
Folgen betrachtet. „Lied, hatte er einem Freunde gefchries 
ben, „Salluſt's Befchreibung der Kriege Jugurtha's und 
„vesjenigen Catilina's. Erkenne in jenen die Frechheit, 
„Die Kunftgriffe, die Herrfchiucht einzelner lbermüthiger und 
„wohin Geldſucht führen fann, in dieſem was Geſchenke 
„vermögen und weſſen Beftochene fi erfühnen. Appian 
„von Alerandrien ſchildre dir dann die Verwirrungen der 
„Bürger, und Bundögenoffenfriege, die Verbannungen nit 
„ihren Bolgen. Kurz weiß biefer alles Merkwürdige anzu 
„reihen. Wer ihn angefangen hat, kann ihn nicht mehr aus 
„ver Hand legen, bis er zu Ende ift." 

Keineswegs aljo ein Bertheidiger ded Krieges war er, 
auch ihn erfchien verjelbe als ein Unglüd; aber ald ein 
Unglück, den man bisweilen nicht ausweichen kann, auf 
welches man vorbereitet fein muß und dad für die Zeiten, 
in die es fällt, zuverläfiig feine im Plan einer höhern 
Weisheit liegende Beftimmung bat. 

Sn ſolcher Sefinnung und überzeugt, daß der Feldzug 
erlaubt, recht = ja pflichtmäßig fei, begleitete er nun 1512 
das Landesbanner ver Glarner nach Stalin. Nach alter 
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Sitte lag ihm, ald Pfarrer der Hauptgemeinde dieſe Pflicht 
0b; denn mo bad Banner wehte war des Landes höchfle 
Gewalt. Frei erhob in der um dasſelbe verjanmelten 
Kriegdgemeinde jeder Einzelne feine Stimme. Es war 
nothwendig, daß, um zu rathen und zu leiten, die Ein- 
ſichtigſten nicht dabei fehlten. 

Die Ereigniffe dieſes Feldzuges bat Zwingii felbſt in 
einem lateiniſchen Briefe ſeirem Freunde Vadian in Wien 
folgendermaßen erzaͤhlt: 

„Da die Verläumdung der Eidgenoſſen ſich raſch und 
„nach allen Seiten hin verbreitet, und auch dasjenige, was 
‘ver Erfolg als gerecht und ſchuldlos erweist, geſchmäht 
‚und verdreht wird, fo habe ich mir vorgenommen, dir den 
„dermaligen Stand unferer Angelegenheiten zwar kurz, aber 
„getreu barzuftellen. Ich übergehe die Bebingungen, unter 
„welchen zwifchen dem allerheiligften Statthalter Chriſti, 
„Sulius II, und den Eingenoffen ein Bundesvertrag ge- 
„ſchlofſen worden; ich deute nur an, daß der König ver 
„Branzofen (dem man, während er doch Ehriftt Kirche an= 
„griff, ſehr unpaffend mit dem Chrentitel des „Allerchriſt⸗ 
„lichſten“ fchmeichelte) vie Venetianer durch anhaltenden 
„Krieg eimüdete, in mehrern ernften Treffen beflegte, ihre 
„Städte einnahm oder verheerte; wie er das geweihete 
„Dberhaupt der Kirche jelbft angriff, einen Gegenpapft, 
„wie man ihn nennt, aus Antrieb eined böfen Dämons 
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„erwählte und Bologna, die Mutter der Wiffenfchaften, 
‚vie Amme des Tanonifchen Rechts und viele andere an- 
„ſehnliche Städte ihm wegnahm. Als zur Zeit ber vers 
„floſſenen Oſtern der vurchlauchtigfte König von Spanien 
„ven Rachen Petri auf Gefahr drohenden Wogen treiben 
„ſah, jammerte ihn des Zuſtands der Kirche. So ſchnell 
„als möglich ſammelte er ein Heer und ſchickte dasſelbe ven 
„päpftlicden Schaaten, die vom Winter her noch in Mit- 
„tel-Italien weilten, zu Hülfe. Kriegöluflig und kriegskun⸗ 
„dig zieht e3 in Gilmärfchen gegen Ravenna. Auch ber 
„franzoͤſiſche Tyrann ſchickt eben dahin eine gewaltige Macht 
„den Spaniern und ihren ‚Verbündeten, den Venetianern, 
„entgegen.“ 

„Die Spanier beim Anblid bes geinbes verfagen ben 
Kampf nicht. Sie hatten einen Kriegsbaumeiſter bei fich 
„mit dem Talent eined Archimedes und Däadalus. Leichte 
„Sichelmwagen waren feine Srfindung, auf deren jedem ſich 
„ein Eleiner Mörfer befand. Diefe fchoben fie vor fich Her. Das 
„Teanzölliche Herr befehligte der Grandmaitre.“) Voran 
„pellte er die Lanpsfnechte, vie Schwaben, hinter dieſe Die 
„Wälfchen (Vascones, Gaskonier), zahlreiche Reuterei 
„auf den Flügeln. Die Ausgefuchteften diefer, ihn ſelbſt an 

„Der Spite, bilden die Beobachtungsſchaar. Vom fpanifchen 





*) Gaſtqn von Foix, Herzog von Nemours. 


_- muy Ti An 2 





- 38 





„Heer aus beginnt auf das Zeichen zur Schlacht cin Regen 
 „glühenvder Kugeln. Die Landsknechte ſtutzten. Was zaudert 
„ihr? — fol ver franzöfiiche Feloherr gerufen haben. Wollt 
„ihr noch Tange ven Kugeln zum Ziel dienen? Hätte ih 
„doch muthigere Verbündete bei mir! Sene, die beim Anblick 
„ded Feindes wie wüthende Löwen brüllen, auf ihn ftürgen, 
„eindringen! Vorwärts doch! MWerft die oft ſchon Geſchla⸗ 
„genen! Seht Schwerter, Halmparten den Gefchoffe entge⸗ 
„gen! Die Landsknechte beginnen vorzurücden. Jetzt ſtecken 
„die Spanier die alten Räderwagen in Brand und pringen, 
„durch diefe gefhligt, gegen der Mitte an. Ein wüthenves 
„Handgemeng entfteht, ermüdet müflen fie bisweilen nach— 
„laflen, von Neuem fidy zu ordnen. Vom Morgen bis zum 
„Abend dauert die Schlacht. Schon ift der größere Theil 
„ver Landsknechte getödet, ver kleinere flieht. Auch die Reuterei, 
„die Gaskonier wanken. Achttauſend Opfer liegen am Boden. 
„Gen Himmel blickt der Grandmaitre, knirſcht, ruft aus: 
„Heut ſterb ich, oder der Sieg der Spanier ſoll nicht un: 
„blutig” fein. Er fpornt fein Pferd. Seine Getreuen folgen. 
„Zapfer kämpfend fällt ev. Allein die Feinde, die feinen 
„neuen Angriff erwartet, gerathen in Verwirrung. Bon 
„Neuem dringen die Franzoſen vor, flegen, bemüchtigen 
‚Nah der Stadt. Die Nacht erit endigt den Kampf. Hanni— 
„bal nach dem Siege bei Sannä verbreitete feinen größern 
„Schreien über Nom und Italien. Allgemeinen Jammer 
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„wect die Furcht vor neuer franzöfiicher Herrſchaft. Man 
„fledt um Troft, um Beiftand von allen Eeiten. Die Eid: 
„genoffen beim Anblick dieſes Zuftands bedenken, wel” 
„gefährliches Beiſpiel es wäre, wenn jedem wüthenden 
„Iyrannen erlaubt jein follte, die gemeinfame Mutter aller 
„Ebriftgläubigen ungeftraft zu befriegen. Raſch verfammeln 
„fe ſich umgd beichliegen mit Eifer, die Angelegenheiten 
„der Kirche. und Ipaliens in beſſern Etand herzuſtellen. Es 
„erſcheint als Legat ver Cardinal (Schinner) Fittet, befehwött, 
„der Verträge eingedenk ſogleich aufzubrechen; doch kann 
„er auf den Mann nur einen Goldgulden bieten. Kaum 
„glaublich! In ſechs Tagen find dennoch 20000 Mann 
„auserleſenen Fußvolks beifanmen, vie fogleich durch Grau⸗ 
„bünden über die Etſch und durch die Engpäſſe nach Ve— 
„rona aufbrechen, das von den Landsknechten und Mälfchen 
„befegt war. Doch vor der Ankunft der Eidgenoſſen hatten 
„dieſe Die Stadt verlaffen. Ber dem fchweizerifeen Heere 
„aber trifft der Cardinal wieder ein und wird mit vielfacher 
„Shrenbezeugung empfangen. Auch von ven - Benetianern 
„erhält man Kunde und bald erfcheinen fie felbft 800 ge- 
„barnifchte Reiter und 500 leichte. Boll frohen Vorgefühls 
„erblicen fie das Heer der Eidgenoſſen. Man rüdt an ven 
„Fluß*) vor (feinen Namen habe ich nicht erfahren), jen⸗ 


*) Den Minciv. 
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„feitd deſſen das flarfe franzöjifche Heer wohl verfchanzt 
„ſteht. Die Brücke, hinter welcher Valegio liegt, war durch 
„drei ſtarke Thürme gefhügt. Das Gefhüg der Benetianer- 
„nöthigt Die Franzoſen, fie zu verlaſſen. Sie nehmen mit 
„ich, was fie an Lebensmitteln aufbringen Eönnen. Das 
„Herr rückt nach Pontevico vor, mo die Gegner wieder 
„einen Augenblid Stand halten. Hier erhebt fich ein Ca— 
„fell in Mitte dee Brücke.s) Bis an dieſes bin finden 
„die Eidgenoſſen diefelbe abgeworfen. Im Angefichte des 
„Beindes und unter dem Schutze der venetianifchen Artilfe: 
„rie ſchwimmen Breiwillige hinüber, holen Die jenfeitd. an: 
„gefahrenen Schiffe. Schnell entſteht eine Brücke. Aber das 
„berübergezogene Heer trifft ſchon nicht mehr die flüchtigen 
„Franzofen. Nur einige Echüffe aus den Feltftücden werben 
„ihnen nachgefendet. Im Berrußtfein ihrer fchlechten Sache, 
„der deutfchen Unterſtützung verluftig, ven Beind, mit dem 
„fie zu kämpfen haben, fennend, nirgends ſich ficher glau⸗ 
„bend, fehließen fie in Pavia fich ein, den Ausgang ber 
„Sache erwartend. ine beveutende Ochſenherde Hatten 
„ihnen die vafcheiten der eidgenöſſiſchen Jünglinge wegge⸗ 
„fangen. Bon dieſen nährte ſich geraume Zeit binburch 
„reichlich das Heer. Hulpreich von Sar, Führer der Eid: 
„genoſſen, eben fo Flug als thätig, befchließt Pavia, das 


*) Weber den Oglio. 
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ner duch Sturm zu nehmen noch nicht rathſam findet, . 


neinftweilen einzufchließen. Noch fuchen die Franzoſen den 
„Uebergang über den Po*) zu verwehren. Da ereignet ſich 
„ein eben fo unglaublicher als ſpaßhafter Auftritt. Bei dem’ 
„Franzöftfchen Heer befanden ſich 800 Landsknechte, Weber: 
„bleibfel der Niederlage bei Ravenna. Ginige der. Unfern 
„ſchwinmen über den Bo, am jenfeitigen Ufer Maßnah— 
„men zu Befeſtigung einer Brücke zu treffen. Die Lands⸗ 
„Enechte brechen hervor, dieß zu hindern. Die gefanmte 
Jugend des eibgenöffifchen Heers, erfahren im Schwimmen, 
„Laufen, Springen, ſtürzt ſich mit abgeworfenen Kleidern, 
„die Halmyarten in der Hand, in den Po, mit den Fein⸗ 
„den fich zu fchlagen, von denen fie jprachen, Gott hätte 
wihnen biefelben zur täglichen Uebung in der Kriegskunft 
„segeben. In ver That erbuben fie auch, fo oft fie bie 
„Landsknechte erblickten, ein Friegerifches Gelächter, nicht, 
„weil fie diefelben für feige und verwerfliche Gegner hiel- 
„ten, fondern weil fie von ihnen Immer auf Seite der 
„Beinde gefunden und öfter beſiegt wurben, ald jiegten. 
„Dbwohl die Landsknechte die nacktweißen Körper ſahen, 
„Hohen fie dennoch, den Paß über den Fluß frei gebend. 
„Run rücken die Eidgenoſſen an Pavia heran, das einge: 


*) Er verwechjelt benfelben mit der Abba, die in den Bo 
- einflrömt. 
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funden haben. Sie ſuchen, Hinter Vorſprüngen und ſchuͤtzen⸗ 
„den Mauern ſich augenblicklich zu bergen; dann aber 
„brechen fie plößlich hervor, bemächtigen ſich zweier Stücke 
„und wenden fie gegen bie Feinde. So werben biefelben 
„allmälig zurüdgevrängt. Jetzt erſteigt einer der Kämpfer 
„die Mauer, verkündet Sieg und die Einnahme der Stadt. 
„Man glaubt ed nicht, fürchtet Hinterlift und verbieiet, 
„der Mauer fiih zu nägern. Endlich Durch das fortwährende 
„Stentorgefchrei beivogen, wagen einige, die Mauer zu 
„erfleigen. Umſonſt widerſtehn noch die Landsknechte. Sie 
„ermatten und werben an ven Fluß getrieben. Won 800 
„werben nur 50 lebend gefangen. Unterdeſſen ziehen bie 
„Eidgenoſſen durch das Thor ein. Die venetianifche Meuterei 
„verfolgt vie fliebenden, kann aber nur Wenige noch er: 
„reichen. Jetzt erſchallt ein Geſchrei durch die Stadt: Julius, 
„die Schweizer find Sieger. Am dritten Tag ergibt ſich 
„auch die Beſatzung des Caſtells. Acht Mauerbreiher, 
„zehn Feldſchlangen, zehn Stücke kleinern Geſchützes werben 
„erobert. Einige hatten früher den Venetianern gehoͤrt. 
„Nun bei ihrem Anblick umarmen, benegten fie dieſelben 
„mit Thränen, küſſen das Wappen des heiligen Marcus. 
„So hatte ver fchimpfliche Verluſt fie geichmerzt. Die übri- 
„gen Städte fenden Botfchaften, ergeben ſich dem Cardinal 
„und den Gingenoffen. Auch Genua wird durch die Spas 
„mier erobert und Afti anerkennt, mit gebundenen Händen 
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„um Friede flebeno, ver heiligen Ligue Gewalt. Gang 
„Stalien, Liguriens Küſtenland, vie Lombarven find frei 
„durch die Eidgenoffen. Diefen verdanken wir, gefteben fie, 
„was einft vem Titus Quinctius das befreite Griechenland. 
„Dur Städte, Flecken, Dörfer wiederhallt vie Pofaune, 
„läuten die Glocken. Gelehrte, Geiftliche, Previger rufen 
„von ven Kanzeln herunter: Das Volt Gottes feid ihr. 
„Ihr habt vie. Feinde der Braut des Gefrenzigten gede⸗ 
„müthigt. Das Heer, einige Tage zu Pavia verweilend, 
„unterdrückt einen Aufftand, den ich übergehe, weil bie 
„Sache ein gute® Ende nahm. Dann eilen Boten nad 
„allen Seiten, damit die Angelegenheiten Mailands georve 
„net werben. In Baden Ift nun die eibgenöffifche Tag⸗ 
„ſatzung zufammengetreten,, und folgende Gefandtfchaften 
„Haben ſich dabei eingefunvden. Sr. Heiligfeit des Papfts 
„Julius II, des Kaifers, des Kardinals St. Potentianä 
„Legaten a Latere (Schinnere) des Königs von Spanien, des 
„Königs von Franfreich (diefe halb im Verftohlnen), des Her- 
„zogs von Savoyen, des Herzogs von Lotharingen, der Venetia⸗ 
„ner, verMailänder; alle mit ihren eigenthümlichen Wünfchen 
„und Abfichten. Hier muß man der Menfchen Vorficht und 
„Schlauheit ſtudiren; wie fle einander in Verlegenheit zu 
„bringen verfuchen, um in ber Verwirrung befto fichrer 
„den eigenen Vortheil zu verfolgen; wie fie biefes zu 
„wünfchen vorgeben, um das Gegentheil zu erhalten. Vor⸗ 
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„züglich ſchürzt der Kaijer den Knoten. Er hatte in der Stille 
„beſchloſſen, Marimilian, den Sohn des yertriebenen Herzogs 
„Ludwig Sforza auf ven Fürftenftuhl wieder einzujegen. 
„Zegt zu allgemeiner Vermunderung rückt er mit ver Bes 
„Hauptung hervor, die Lombardei, Reichölchen, dürfe von 
‚„Niemandem, als den Oberhaupte des Reiches ihren 
„Herrſcher empfangen. Wenig gefällt dieſes den Eidgenoſſen. 
„Der Kaiſer“ — fagen fie —, bat verheißen, ung mit 
„Reiterei zu unterflüßen; er bat es aber Dei fehönen Wor—⸗ 
„ten bewenden laſſen. Die Lat des Krieged haben wir, 
„der Papſt, Die Benetianer getragen. Jetzt will er, der 
„nichts. gethan bat, den Gewinn. davon ziehen.‘ Doch 
„kommt ed nicht zum fürmlichen Streite. Eine andre Ge— 
„ſandtſchaft des heiligen Vaters Julius und der Karvinäle 
„trifft ein. Sie bringt den Eidgenoſſen den Ehrentitel: 
„Befreier der Kirche. MWillfommen ift ihnen. verfelbe, 
„willkommen der Beifng: Sie mögen bitten, was fie 
‚wollen, dad Heiligſte foll ihnen gewährt fein. Der größere 
„heil, ja Alle bitten um das Recht, das Bild des Ge: 
„Trenzigten im Banner zu führen, vie Glarner wünſchen 
„dasjenige des Auferftandenen. Am Ende erfolgt der Be: 
„ſchluß, Maximilian, ven Sohn Ludwigs auf den väter- 
„lichen Thron zurückzuführen. Ausführlicher würde ich Dir 
„‚geichrieben Haben, mein geliebter Vadian, denn nicht ver 
„hunderteſte Theil ift viefes, hätten nicht dringende Ge: 
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„ſchäfte mich abgehalten. -Beurtheile den Hingeworfenen 


„Brief mit Nachjicht, er mußte die Arbeit von nicht mehr _ 


„als drei Stunden fein.” 


Soviel ald wörtlich ift dieſe frühefte und übriggebliebene 


hiitorifche Arbeit Zwinglis bier wiedergegeben, indem ſie 
uns ven Blick in feine damalige Anficht über Staatd: und 
Kirchen Berhältnitfe, auf feinen Fräftigen jugendlichen Sinn, 
der auch unter den Wagniffen des Krieges fich gefiel und 
fein Studium der Kriegsgefchichte und Kriegskunſt ver 
ftreitbaren Römer eröffnet. Das letztere beweifen bie 
vorfommenden, meift gut gewählten Kunftausprüde, das 
Einflechten kurzer Reden, die gedrängte, anſchauliche Dar: 
ftellung. Die mangelhafte geographifche Kenntniß darf uns 
nicht wundern, an harten, dem unentbehrlichen Hülfs- 
mittel für Diefe, gebrach es noch gänzlich in jener Zeit. In 
höchſtem Glanze erfcheint ihm die römifche Kirche, der Papſt 
als unantaftbares, beinahe görtlich zu verehrended Ober: 
haupt. Den Zug der Eidgenoſſen hält er für rechtmäßig, 
freut fih mit Nationalflolz der errungenen Lorhern und 
felbft der Anblick zuchtlofer Vorgänge bei den übermüthigen 
Siegern fiheint auf ihn nur vorübergehenden Eindruck zu 
macen. Aber mit ſcharfem Blicke erkennt er in den diplo— 
matiſchen Verhandlungen ven bewegenden Hebel, den Eaa: 
men der Zweitracht, und Die Bühne, von melcher aus vie 
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gefährlichite Einwirkung auf das republifanifche Staatsleben 
zu fürdhten war. 

Ja ſchon zwei Jahre früher war e8 ihm klar geworben, 
wie gefährlich dieſes unlautere Treiben einer falfchen Staats: 
funft, dieſes Syftem der Beftechungen, Täufchungen, Schmei⸗ 
cheleien, Einfchüchterungen,, dem er von allen Seiten her bie 
Etogenoffenfchaft Preis gegeben fah, verfelben zu werben probe. 
Bwei 1510 oder 1511 entſtandene jugendliche Dichtungen, „ver 
Labyrinth’ und „ein fabelifch Gedicht von einem Ochfen 
und ettfihen Thieren“ follten theils Zeitgemälde, theils 
warnende Kehren enthalten. Kräftig, reich an Gedanken, 
in origineller Auffaffungdweife, aber etwas rauher Sprache, 
zeigen fie mehr eine Reihe gut gezeichneter einzelner Yigu- 
ren, als Licht und Schatten, Kunft ver Gruppirung und 
find eher dem Verſtande zur Befchäftigung, als der Ein- 


bildungskraft zur Befriedigung bingeftellt. Auf Anerkennung 
der Nachwelt dürfen fie daher nur des, in andern Leiftungen 


größern, Verfaſſers wegen rechnen, und aus diefem Grunde 
verbienen fie auch, mit feinen übrigen Schriften aufbewahrt 
zu fein.*) Aus einem dort beigefügten Verfuche ihrer Ueber. 
tretung in gefälligere Sprache möge wenigftens die Fraft- 
volle Schlußftelle des zweiten nahftehend folgen: 


*) Huldreich Zwingliis Werke, durch Schuler und Schult⸗ 
heß herausgegeben. IIr Band, 2. Abth. S 243—268. 
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„Bo Gaben mögen finden Statt, 
„Die Freiheit da Fein Bleiben hat. 
„Ein foldyes Gut die Freiheit ik, 
„Das Fühn die Sparter, wie man liest, 
„Hydarnes gaben den Befcheib: 
on Die Freiheit will mit Tapferfeit 
„„Beſchirmet und behütet fein.“ 
„Sn blutigrothen Kriegesreihn , 
„Im grauenvollen Todestanz 
„Sei blanfer Schwerter Feuerglanz , 
„Der Lanzen und der Aexte Truß 
„Der golduen Freiheit flarfer Schutz. 
„Doch , wo ein thierifch Herz ſich laͤßt 
„Mit füßer Gab umlagern feſt, 
„Da wird ber edeln Freiheit Gut 
„Und treuer Freunde Chr und Blrt 
„Gering geſchaͤtzt, gebrochen frech 
„Geſchwornen Bundes heilig Recht. 

Noch folgte nun in Italien ver ehrenvolle Schlußart 
des fünfzehnhundert zwölften Jahres. An der Pforte von 
Mailand überreichte in Gegenwart Eaiferlicher, päpftlicher 
und fpanijcher Abgeordneter, der Bürgermeifter Schmicb 
von Züri dem jungen Herzog Marimilian Sforza bie 
Schlüſſel feiner eroberten Hauptſtadt und der Ammann 
Schwarzmaurer von Zug empfing mit lateinifcher Rede 
denfelben. Hätte doch damit vie Binnifchung der Cidge⸗ 

Zwingli · 4 
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nofjen in die italienischen Angelegenbeiten ein Ende und 
ein Fräftiger Nationalwille Die Oberhand gewonnen, hin: 
fort das Erworbene zu bewahren, für das Fremde bie 
Fremden forgen zu laffen! Aber jchon waren vom Papſte, 


vom Kaifer, von Frankreich die Angeln wieder ausgewor— 


fen und die Reihe bald wilder, bald ſchmach- bald trauer: 
voller Auftritte folgte, aus der in blutigen Bildern fich 
vie Schlachten von Novara und Marignano erheben. 

Diefe Jahre waren es, die Zwingli über das Verderben 
alles auswärtigen Lohndienſtes eines freien Volkes nun 


vollends die Augen öffneten. Ob er noch zwei, oder nur 


einmal da3 Panner der Glarner nach Italien zu begleiten 
- hatte, iſt nicht mehr genau auszumitteln. Nur Bullinger 
meldet, daß er auch bei Novara zugegen gewefen, Tann 
indep leicht diefen Zug mit dem frühern vermechfelt haben. 
Zuverläßig aber wohnte er dem Feldzuge von ‘1515 dei. 
Hier previgte er ſechs Tage vor der Schlacht bei Marig: 
nano auf dem Plag vor dem Rathhaus in Monza. „Hütte 
man ihm gefolgt” meldet Wernher Steiner, der an ver 
Seite feined Vaters, des Zugerſchen Landanımannd, zu: 
hörte — „viel Blutes wäre weniger gefloffen und die Eid- 
genoffen jich jelbft vor großem Schaven geweſen“; aber 
Zweitracht herrſchte in ihren Reihen, franzoͤſiſches Gold 
nad Verfprechungen lähnten und den Trengebliebenen mans 
gelte ein leitendes Oberhaupt. 
ð 





Zwingli predigt zu Monza 


50° 





nofjen in die italienifhen Angelegenheiten ein Ent 
ein fräftiger Nationalwilfe tie Oberhand gewonnen 
fort das Erworbene zu bewahren, für das From 
Fremden jorgen zu laſſen! Aber jchon waren vom % 
vom Kaifer, von Sranfreich die Angeln wieder aus 
fen und die Reihe bald wilder, bald fchmach- bald 
voller Auftritte folgte, aus der in Kfutigen Bild. 
vie Schlachten von Novara und Marignano erheben 

Diefe Jahre waren es, die Zwingli über das Ve 
alled auswärtigen Lohndienſtes eined freien Volke 
vollends die Augen öffneten. Ob er noch zwei, vo: 
einmal das Panner ver Glarner nach Italien zu b 
hatte, ift nicht mehr genau audzumitteln. Nur B 
meldet, daß er auch bei Novara zugegen geweſen 
indeß leicht diefen Zug mit dem frühern verwechſelt 
Zuverläßig aber wohnte er dem Feldzuge von ‘1: 
Hier predigte er ſechs Tage vor der Schlacht bei 
nano auf dem Play vor dem Rathhans in Monza. 
man ihm gefolgt” meldet Wernher Steiner, der 
Seite feines Naterd, des Zugerſchen Landamma 
Dörte — „viel Blutes wäre weniger geflofen uni 
genoffen ſich felbit vor großem Schaten geweſe 
Zweitracht herrſchte in ihren Reihen, franzöſi 
und Verfprechungen lähmten und den Treugebliel 
gelte ein leitendes Oberhaupt. 

& 





nang hatte in ſchauervolle 
erwürfe, Reue fanden bi 
Auch von der Kanzel er 
immen, und Zwingli, der 
Naͤhe geſehen, der Lehre 
is, glaubte nicht ſchweigen 


urcht vor den Hochgeftell 
in Glarus, für den Au 
öthigt, bald wieder er 
ven Lockungen abermalige 
glänzend zahlenven frü 
Frankreichs Sache, flai 
ühren begannen, enthüllt 
das ſchaͤudliche Treiber 
te Winkelzüge und ſtärk 
amem Widerſtand. Ur 
führer fich zu. halten ur 
an Boden, und obwo 
me ewige Friede noch nic 
hielten fie doch durch de 
herten Stand. 
(08 gegen den kuhnen, 1 
1 Pfarrer, der in Stan 
‚john aus der Fremde, 
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Der Riefentampf von Marignang hatte in ſchauervoller 
Niederlage geendet. Trauer, Borwürfe, Reue fanden bie 
Heimfehrenden im Vaterland. Auch von der Kanzel er- 
schoflen hin und wieder folche Stimmen, und Zwingli, der⸗ 
jenige ‚, der afle& Uebel in ver Nähe. geichen, der Lehrer 
im Hauptorte des Keinen Freiſtaats, glaubte nicht ſchweigen 
zu follen. | 

Ohne Zurüdhaltung, ohne Furcht vor den Hochgeftell- 
ten und Ginflußreichen, die auch in Olarus, für den Au: 
genbli nur zum Schweigen genöthigt, bald wieder erſt 
vorfichtig, dann aber landkundig den Lodungen abermaliger 
Beſtechung fich hingaben, vem glänzend zahlenden frü⸗ 
beren Überwinder zufielen und Frankreichs Sache, flatt 
derjenigen ihres Baterlands, zu führen begannen, enthüllte 
er in feinen verderblichen Folgen das fchänpliche Treiben, 
deckte fie auf die Heimlichkeiten, die Winkelzüge und flärkte 

des Volkes beffern Geiſt zu heilſamem Widerſtand. Und 
dennoch wußten die ſchlauen Verführer ſich zu halten und 
dennoch gewannen fie immer: feſtern Boden, und obwohl 
der mit Frankreich nun abgeſchloſſene ewige Friede noch nicht 
alles gab, was fie erflrebten, erhielten fie doch durch den⸗ 
felben für fernere Umtriebe geficherten Stand. 

Aber nun brach auch ihe Haß los gegen den kühnen, be; 
ſchwerlichen Sprecher, gegen den Pfarrer, der in Staats; 
händel fi menge, ven Bauernfohn aus der Fremde, der 
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die Großen des Landes, bie. alten Geſchlechter anzutaften 
fih erfühne, gegen ven fel6 nicht Meinen, der dennoch 
Andre table. Habfucht, Neid, Heuchelei, die Hochmüthi⸗ 
gen, die Splitterrichter, vie geiſtig Unmündigen fanden 
einander... Sie flüfterten,,. hetzten, fehüttelten vie Köpfe, 
verläumdeten, trogten ; kurz fie hatten nicht Ruhe, bis er 
weg fich jehnte und ſelbſt deßhalb jpäter aud an Vadian 
gefährieben hat: „Keine andere Mückücht vermochte mich 
„zur Ortsveränderung, ald die Ränke ver Franzoſen. Nun 
„bin ich zu Einfieveln. Welchen Echaben die franzdiifike 
„Faktion mir zugefügt bat, würde ich bir erzählen, wenn 
„ich nicht dächte, du wiſſeſt es bereits. Auch ich mußte 
„an den Greignifien ‚Theil nehmen und viel Ungemach hate 
„ieh erduldet und dulden gelernt.“ 

Prüfen wir nun die Vorwürfe, die Zwingli gemacht 
wurden; faſſen wir in's Ange, auf welcher Stufe der: 
Wiſſenſchaft, der Charakter = und Berufsbildung. er fland, 
als er Glarus verließ. Als unerläßlicher Gewinn ver re⸗ 
publikaniſchen Staatöform darf erwartet werben die Frei— 
heit, gut und wahr zu fein, Entſchiedenheit des Charakterd, 
ungebemmte Entwicklung jedes edlern Gefühls, alles 
gründlichen Wiſſens. Schützt und befordert fie dieſe Rich: 
tung, fo behauptet fie ihren ehrenvollen Platz neben an⸗ 
dern Formen. Vermag ſie nicht es zu leiſten, wegen de⸗ 
mokratiſcher, ober ariftofratifcher. Audartung, fo hat fie fi 
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ſelbſt ihr Urtheil geichrieben. So: faßte Zwingli feine: Auf- 
gabe ald Republikaner, als Bürger, ver auch im Briefler 
nicht umtergieng. Diefen Geſichtspunkt .müffen wir ſeſthal⸗ 
‚sen, :um ihm. nicht: Unrecht zu thun, wenn wir bie zu 
‚feinem Ende in’d Staatsleben ihn. fo entſchleden, wie ins 
Kirchliche eingreifen feben. Ob dieſe Anficht in unſern 
CTagen noch haltbar fei, kümmert und bier nicht. Ihm 
galt fie für feine Zeit, und biefe iſt's, die mir ſchildern. 
:Dasfelbe republikaniſche Gleichheitsgefühl gab ihm auch fer: 
«mer ven Muth, jebem Gegner, hoch flete mit Gründen, 
nunter die Mugen zu treten. Alte Geſchlechter ehrte er, 
‚wenn fie alte Tugenden übten. Ber vornehme Sünder 
. gegen fein Baterland :war ihm ſtrafbarer als der gemeine. 
. Zu ehe fand indeß diefe Anficht im freien Glarnerlande 
noch Anklang, als daß ihn bloß wegen biefer die Feine 

anders denn auf Umwegen hätten. angreifen dürfen. Um 
ſo flärker machten fie deßhalb ven vritten Borwurf gegen 
‚ihn gelten, daß ja er, der Tabler felber, nicht rein fei. 
Darum — hieß es — tobt er ſtets gegen franzöflfche Um⸗ 
-triebe? Mur weil er felbft:vie paͤpſtlichen fürbert. Steht 
er nicht in engem Bunde mit den Cardinal Schinuer ? Iſt 
fein Spion, fein Günftling, des Papftes Geſchenkr zu ver⸗ 
 theifen von ihm :beanftragt? Empfängt er nicht Briefe, 
- Ührenbezeugungen vom Nuntius? Ja er, ver uns nur 
Beſtochene beißt, bezieht ſelber vom Papſte ein Jahrgeld. 
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Und allerdings war 28 fo, iur mit dem Unterſchiede 
von ehreniverther Geſinnung bei ihm, von gemelner bei ben 
Begnern. Bei Schimmer achtete Zwingli die wiſſenſchaftliche 
und praktiſche Tüchtigkeit,, ven hellen Blick in die Lebens: 
"perhältniffe; er ſah in ihm den Hauptkämpfer gegen bie 
Verderbniß, die von Frankreich ber in's Vaterland ein⸗ 
drang. Und in der That war dieſer Sohn rind armen 
Hirten in Wallis fein gemeines Mann. Durch Talent und 
Anftrengung batte er ſich auf den Bifchofftuhl- jenes Lan⸗ 
des emiporgearbeitet. Einer Gegenpartei unterliegend mußte 
‚er entfliehen, war aber bereits dem Papfte befannt, von 
‚dem er den Garbinalshut empfing. Allervings förberte er 
‚nun beiden Eidgenoffen das römifche uud kaiſerliche Inte⸗ 
reſſe, aber zu der Zeit, wo Zwingli ihn kennen lbernte, 
noch nicht mit jo verwerflichen Mitteln, als fpäter. Noch 
war damald der Meformmtor weit von dem Gedanfen einer 
Tirchlichen Trennung entfernt; dennoch wünfchte er bereits 
weſentliche Mifbräuche gehoben. Was war natürlicher, 
als daß er zum Beiflande diejenigen zu gewinnen fuchte, 
die in Nom unmittelbaren Ginfluß haben fonnten, ven 
Cardinal und den Runtius? Sa, als er nach wenigen 
Jahren auch der römischen Politik mannhaft emtgegentrat, 
fünderte er dennoch die Perfon des Cardinals von feiher 
Sache und vertheidigte, getreu frühern Freundſchaftsgefüh⸗ 
. Ien, vie erftere, fo lang es ihm möglich war. „Diejeni: 
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„on — fhrieb er an Mykonius — welche über mich Hagen, 
raß ich dem. Cardinal zu ſehr ergeben fei, Hab’ ich im 
„Argwohn, daß fie nar Gönner und Freunde zum Schein 
„feien und mir zum Fehler machen, was, wenn es auch 
„micht.ganz zu billigen wäre, doch ver Freundſchaft geziemt. 
„Lieber wollte ich tarin fehlen, daß ich von dem Schlech⸗ 
„ten, wenn e mir nur nicht ald ſchlecht befannt ift, gut 
„denke, als von einem Guten ſchlecht.“ Auch vie fünfzig 
Gulden, die er jährlich auf Verordnung des Papſtes bezog, 
wurden nur gut augewendet für Bücher und. wiflenfchaftliche 
Hülfswittel, Deren er zu befierer Mebung felnes Berufes. be: 
dürftig war. Freiwillig inpeffen.entiagte er fpäter denſelben. 
Allein noch war ein KHauptpunft, dem vorzüglich vie 
Angriffe galten, fein fittliches Leben. Nicht bloß finftere 
Kopfhaänger, ſchwarzgallichte Tadler, die an jedem Scherze, 

| zu dem feine frohe Laune ihn hinriß, an feiner Liche zu Muſik 
und Gejelligkeit Anftoß nahmen, auch unbefangnere, wär: 
dige Männer bedauerten , daß fein Verhältniß zum wribli⸗ 
hen Geſchlechte nicht immer innerhalb ver erlaubten Brängen 
blich. Es wäre eitel zu läuguen, was er jelbft offen einge: 
fand, als Jugendverirrung beklagte, vie er durch verboppelte 
Arbeit und Pflichttreue gut zumachen jih Mühe gab. Mag 
etwas zu feiner Entſchuldigung angeführt werden, fo war es 
die weitserbreitete Uebung feiner Zeit, Die Nachficht der eben- 
falls fehlenden Obern und vie gelinde Beurtheilung, die ein 
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Vergehen diefer Art damals vor dem Michterfluchle ver Affent- 
lichen Meinung fand. Die ehrenvolle, nur mit Vedauern 





ihm ertheilte, Entlaſſung von Glarus, zeigt. auch, Daß, au⸗ 


genblicklichen Fehlens ‚ungeachtet, fortwaͤhtend fein Charak⸗ 
. ber daſelbſt voller Achtung genoß. Allerbings haben ſeither 
and noch in neuern Zeiten Fatbolifche Schriftfkeller durch 
übertriebened Herausheben dieſer Schwächen ver Ingendzeit 
des Reformators auf fein ſpäteres Werk ſelbſt einen Schatten 
‚ za werfen gefucht.*) An diefe mag einfach Die Frage gerichtet 
fein: Gehören nicht Auguſtin und Hieronymus unter eure 
sornebmften Heiligſten ? Und doch Eenuet oder ſolltet ihr 
. ihre Geſtändnifſe kennen. Solche aber hatte Zwingli nie 
abzulegen. . 

Das ein und dreißigfte Jahr hatte der kraftvolle Mann nun 
‚ieulgelegt. Sein vaterländifcher Sinn, der Umfang feines 
Wiffens, der Muth feines Handelns lagen dem Glarnervolke 
auch Vielen jchon außerhalb dev Gränzen des Eleinen Landes 
wor Augen. In Glaubensſachen gährte ed noch in feinem 
Innern. Gier die Kirche, die ihn zu ihrem Prieſter geweiht, 
mit ihrer ſtarren, abgefchloffenen Lehre, mit ihren, zwar 
morfch gewordenen, dennoch heilig gehaltenen Formen, bie, 


=) Auch in dem Volke beftimmten Darftellungen finden fich fo 
bdoͤswillige Vorwürfe. Nicht Zurückhaltung aber, fondern offene 
- Darftellung der Wahrheit entfräftet des Tadels uͤbermaß. 
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anzuiaflen, dem Einzelnen als unverzeitzlicher Frevel gerech⸗ 
net ward; dort die ewige Wahrheit, außer dem Bereiche 
beſchraͤnkender Menſchenmacht, erhaben über Defretalen 
und Konzilienſchlüſſe, mit unwiderſtehlicher Gewalt anzie⸗ 
hend die edleren Geiſter, der wuͤrdigſte Gegenſtaub des For⸗ 
ſchens, einer nie ruhenden Anſtrengung. Und zu dieſen 
das dritte nun, wohl dem unerfahrnen Jůngling, vem Denker 
im ſtillen Zimmer, nicht aber vem praktiſchen Manne, ber 
zu unmittelbarer Ginwirfung unter das Moll heraudtreten 
fol , zu überichen erlaubt, das Bedürfniß einer höhern, 
einer mwantaflbarern Autorität, als der eigen , ‚einer Auto⸗ 
rität, allen Guten willkommen, von allen auch anerkannt. 
Wohl ihm, daß er mit den Ergebniſſen feines Forſchens bie: 
felbe zu vereinen verſtand! Micht durch Unterdrückung bed 
Berflandes , nicht durch ängflliche Flucht, wo andere frei zu 
unterfuchen wagten , nicht burch prüfungdfcheued Cinſtimmen, 
wo man che! rief über Irrlehren, nein! durch ınutbiges 
Selbſtunterſuchen, durch Gebrauch des Verſtandes gelangte 
er zu nur deſto feſterer Ueberzeugung von der Wahrheit der 
heiligen Schrift, von der göttlichen Kraft des darauf gegrün⸗ 
deten Glaubens. „Nimm guten, flarten Wein,“ ſchrieb er 
ſpäter an die Nonnen im Oedenbach, „er ſchmeckt dem Ge⸗ 
„ſunden, macht ihn froͤhlich, ſtärkt ihn, ertvärmt ihm das 
„Blut. Wer aber an einer Sucht, oder am Fieber krank ligt, 
„mag ihn nicht ſchmecken, noch weniger trinken, wundert fich, 
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„daß die Gefunden ihn trinfen mögen. Daran trägt nicht ber 
„Wein Schuld, ſondern Die Krankheit. So ift dad göttliche 
1 0 Wort ganz gerecht an ihm felbfk und zu gutem bem Men: 
; schen eröffnet. Wer's aber nicht ertragen mag, nicht verſte⸗ 


„hen, nicht annehmen will, ift Franf. So viel fei geantwoͤr⸗ 
utet denjenigen, die freventlich fprechen, Gott molle in 
„ieinem Wort nicht verflanden werden ‚" (man naüffe Die Ver⸗ 
nunft unter ven Glauben gefangen nehmen) „ald ob und Bott 
nzu geführven begehrte." _ 

Un viefen fehlen Stanppunft, wo aus dem Zuſammen⸗ 


| treffen von Slauben und Wiflen die unerjchätterliche Leber: 
. zeugung hervorgeht, nun vollends noch zu gewinnen, Fonnte 
‚er kaum etwas zweckmäßigeres tun, als dem ſtillern Aufent- 


Halte fich zugumenven, ver in ven unfernen Ginfideln für ihn 
eröffnet war. 

Weit verbreitet purch die Eidgenoſſenſchaft und ihre Nach⸗ 
barländer war der Glanz des Nahniens dieſes Kloſters, wie 
St. Gallen und Muri der Regel Benedikts zugethan. In's 
neunte Jahrhundert wird ſein Urſprung hinaufgeleitet zu 
derſelben Stelle, wo Anfangs nur die Einſidlerhütte Mein⸗ 
hards, eines teutſchen Grafen, ſtand. Bine Legende vom 
Einfallen einer himmliſchen Stimme als im folgenden Jahr⸗ 
hundert der Biſchof von Konſtanz die neuerbaute Kapelle 
daſelbſt einweihen wollte und von wiederholt vernommenem 
Engelsgeſang veranlaßte die jährliche Feier der Engelweihe, 
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bie daun zugleich, wenn im jiebenten Jahre das Feſt auf einen 
Sonntag ſtel, mit verdoppelter Pracht Statt fand. Auch vie 
Erzählung von Meinrad's Tod und die Eutdeckung feiner 
Mörper durch Raben ,. die fie verfolgten, lebte fort unter ven 
Sagen des Volkes, und die Anerkennung geglaubter Wunder 
durch Papit Leo VIII. umd dic Bewilligung voll kommenen Ab⸗ 
laſſes für das Klofter lenkte demſelben gewaltige Scharen von 
Wallfahrern zu. Reich ward baufelbe durch viefe, durch die 
Sthenfungen vieler Großen; ver Abt Hatte fürftlichen Rang; 
die Mönche ſämmtlich ftammten aus edeln Gefchlechtern, Sie 
waren ein übermüthiges, reizbares Voölkchen und-beinahe 
ſoviel weiß die Geſchichte von Streitigkeiten, als von from⸗ 
men Uebungen derſelben zu melden. Konrad von Hohenrech⸗ 
berg, der im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts au ihrer 
. Spige fand, kümmerte fich wenig um Rauchfaß und Chor⸗ 
geſang, und dankte es feinen Verwandten ſchlecht, daB fie 
ihn zur Kutte gezwungen. Die Jagd zog den vitterlichen 
. Mann an, beim Anblid von Echmwertern lachte fein Herz. 
Schleichen und Augenbrüden war ihm zuwider. Wer offen, 
wer einfach, von Herzen fromm war, ber fprach ihm an. 
Gelehrie achtete er, ihren Unterfuchungen aber. zu folgen, 
gebrach ihn vie Vorkenntniß. Dieß anerfannte ex auch 
befcheiven. Dem Meffelefen entzog er ſich, fo oft es mög: 
lich war. Brei ſprach er deßhalb: „Sit Ehriftus in dem 
„Brot, fo weiß ich zwar nicht, wie hoch Ihr euch ſchaͤtzet; 
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„ich einmal, ein armer Mönch, bin nicht wertb, Ihn an- 
„zufehn, geſchweige denn, ihn zu opfern. IA er ‚nicht 
„darin — wehe mir, wenn ich Brot flatt Gottes opfere 
„und vom Volke follte anbethen laſſen!“ Verſtiegen Dispu⸗ 
tirende ſich allzuheoch, fo brach er wol zuweilen plotzlich 
. &6 mit den Worten: „Wozu ſoviel Schwatzens? Jetzt und 
|: zan meinem Ende fage ich mit David: Erbarme Dich 
„meiner, Gott, nad) Deiner Güte und gehe nicht in's 
- „Bericht mit deinem Knechte. Anderm frag ich: nichts nach." 
Er war ein Diamant, doch ungeſchliffen und in vernach⸗ 
Mläßigter Faffung, immer aber Eräftig genug, keine Ein⸗ 

miſchung in feines Stiftes Megierung zu dulden. 

Zar Seite fland ihm mit eingreifenberm Wirken ber 
Adminiſtrator, Theobald von Geroldseck. Zwingli ſeibſt 
‚Schreibt von ihm: „Mit feinem eigenen Wiſſen flcht es 
1 „mittelmäßig, aflein er kennt ven Werth der Gelehrfamkeit 
\,und über Alles geht ihm der Umgang mit Unterrichteten.“ 
Durch foldye wünſchte er das Klofler in Aufnahme zu: brin- 
gen, für beffen: Vortheil und Erbaltung feiner Freiheiten - 
- er nach "Kräften befugt 'war. Willkommen war e3 ihm 
deßhalb zu vernehmen, daß Zwingli einem Rufe dahin 
“folgen dürfte, und in der That wurde den 14. April 1516 
durch Bevollmächtigte beider Theile zu Pfäffikon am Zü⸗ 
richſee ein Vertrag abgefchleffen,, in Folge deſſen Ymingli 
in der Eigenſchaft eines Steffvertreterd des Leutprieſters zu 
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Einfiedeln Prebigtamt und Seelſorge übernahm , wofür 
ihm Die Koft am Konventtifche, 20 Gulden zu Frohnfaſten, 
ber Ertrag der Opfergelder und Seelmeſſen und der betref- 
fende Theil der Beichtpfenninge zugefichert wurden, und 
überdieß die erſie vollſtändige Pfründe, die dem Adminiſtra⸗ 
toe zu vergeben zuſtand. Bis. dahin blieb er nach Dem ’ 
Wunſche feiner Gemeine zu Glarus Kirchherr daſelbſt, 
weßhalb ebenfalls rin Stelivertveter feine dortigen Gefchäfte: 
beſorgte. 

Im Sommer desſelbigen Jahres zog er ein der Mann, 
bereitö in der Schule des Lebens erprobt, in die Stille des 
Klofterd. Kaum durfte zu erwarten fein, daß er auf bie 
Dauer dort ausharren werde. Wir wollen dad Mönchslehen 
zunächſt von feiner beften Seite auffaflen, als Schule ver 
Selbftverläugnung, ald Zufluchtöftätte für ernflere Stu: 
dien, als Anftalt zur Mebung praftifcher Menfchenliebe. 
Unftreitig bat es in allen dieſen Richtungen nicht Un: 
weſentliches geleiftet. Oder wer will läugnen, daß in Bei- 
ten, mo ver Wille des Starken durch Feine Zügel ſich 
bäntigen lich, Blutrache Pflicht war, die eijernen Körper, 
ſelbſt durch Unmaß nicht gebrochen, Gewalttbaten an Ge: 
waltthaten knüpften, in Kloſtermauern ein milverer Sinn 
erwachte , ver Stolz gedemüthigt, ber Bigenwille gezähmt 
ward ? Daß im dem Gottesfrieden, der ihre Umgebungen 
fhügte,, der Haudwerker, wie ber Landmann Arbeit und. 
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Ermuthigung fand? Wer anerkennt fie nicht die Verdienſte 
einzelner Kloͤſter, beſonders derjenigen der Benediktiner um 
Erhaltung und Vervielfältigung der ſparſamen Handſchriften, 
die von den Werken der Alten den Untergang des abend⸗ 
laͤndiſchen Kaiſerthums und die Stürme der Voölkerwanderung 
überlebt Hatten? Und noch in fpätern Zeiten in unferm 
Daterlande diejenigen eined Kopp in Muri, van der 





‚Meer in Rheinau, und der Mönche des benachbarten 


St. Blajien,, eines Herrgott, Neugart, Eichhorn, des 
Abtes Gerbert felbit um Urkundenfenntnig und vie Ge: 
fehichte des Mittelalters? Wer ehrt nicht Die Augufliner 
des Bernhardsbergs, die soeurs grises und in einzelnen 
KHöftern auch gute Schulen ? 

Aber wer muß auf der andern Geite nicht ebenfalls. 
das träge ſich Hinfchleppen, die falfche Lebensanjicht, bie 
Engherzigfeit, Heuchelei, das unheimliche und unreinliche 
Mefen in einer Menge diefer Stiftungen eingeſtehn? Zu 
Zwingli's Zeiten trat gerade diefe Schatienfeite überwiegend, 


: ja man könnte fagen allein hervor. Dieß zu beweiſen, 


find nicht einmal proteflantifche Zeugniffe erforderlich, ka⸗ 
tholifche reichen tazu vollfommen hin. Wohl konnte daher 


. dem geiftvollen, aufitrebenden Manne zur endlichen Durch 


führung feiner theofogifchen Studien für einige Jahre vie 
Stille: der Klofterzelle erwünfcht fein, befonderd da er von 
der Pflicht in leerem Geremoniendienfte feine Zeit zu ver: 
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lieren, befreit blieb; daß er aber nad) 'erreichten Zwecke 
aus den beengenden Mauern jich wieder berausfehnen 
werbe, war wol unſchwer vorauszufehn. 

Hiezu fam dann noch ver eigentbünliche Charakter des 
Klofterd Einfieveln als weitberühmter Walliahrtsort. We⸗ 
nig anfprechend ift in ber Megel das Gemüth vesjenigen, 
der an der Stätte‘, mo Großes vorgegangen, fich nicht ge: 
hoben fühlt. Den Zügen nach dem heiligen Grabe im 
Mittelalter lag bei aller im Geifte ver Zeit liegenden Roh: 
heit der Ausführung ein edles Gefühl zum Grunde, und 
an wie mancher Stätte in Paläflina wird jeht noch ber 
Reiſende zu Betrachtungen, in denen Ernſt und Trauer 
ſich einmiſchen, vie DVeranlaßung ſeh'n. Auf ven Bel: 
dern der Schlachten, in ven Umgebungen, wo bie 
Führer, vie Lehrer der Menschheit gewaltet, wirft mit 
verboppelter Stärke die Erinnerung und ouch an manchem 
befiheivenen Grabhugel, ſelbſt an verflungenen Sagen, haf⸗ 
tet für Einzelne ein unvergänglicher Reiz. Keine Rüge, 
daher des Wallfahrens, das aus ſolch innerm Zuge ber: 
vorgeht! | 

Aber wenn die Menfchenhand es wagt, Binzufchreiben 
an eine joldyg Stätte: Hier ift vollfonmener Ablaß von 
Schuld und Strafe, wenn der Sterbliche den ewigen ' 
Richter vorgreifen will, und durch den Wahn einer an 
ſolche Pilgerfahrten gefnüpften. Sühne vielleicht gerade den 
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Leichtſinn der Sünder fleigert, die Wieberholung grober: 
Vergeben berbeiführt, wenn im GBeiligthume das Geld 
Eingt, rings um dadfelbe für Reliquien, geweihte Schutz⸗ 
mittel ein Markt ſich eröffnet — wer will ed zürnen, wenn 
nicht blos den bellblickenven Denker, wenn auch das glau- 
bensvolle Gemüth des wahrhaft Frommen ein Gefühl des 
tiefften Unwillens vurchzudt ? 

Auftritte folcher Art aber Hatte Zwingli nun häufig 
mit anzufeben. In welch betrübenver Geſtalt mußten ihm 
nicht die Sreignifje ded Tages, ver Wahn ver Menge und vie 
Gewinnfucht, denfelben ausbeutend, ericheinen, wenn in 
der Stille des Abends ober ver Nacht das Evangelium ihm 
feine Quellen des Lichtes, dev Wärme, ber liebenden Hinz 
gebung erſchloß! Unmiverfichlich begründete ſich Die Webers 
zeugung ded unwürdigen Spieles, das mit der verlaffenen . 
Menfchheit getrieben ward; immer lebendiger mußte ver 
Drang erwacen, bier felbfk entgegenzutreten und muthig 
gegen. alle dieſe Mächte der Finfternig ven Kampf zu be: 
ſtehn. Ja um jo eher noch, je mehr überall. das Gefühl 
des Bedürfniſſes dieſes Kampfes fi) Bahn brach, die Augen 
Taufender diejenigen fuchten , die ihn aufnehmen würben, 
jedem entſchiedenen Charakter mit Liebe ſich zuwendeten, 
und manche Freundesſtimme ihn lehrte, daß auf ihm vor⸗ 
zugsweiſe des Vaterlandes Hoffnungen ruhn. „Dieſer iſt's“ 
— fagte Johann DOechslin in Stein zu feinem Freunde 





Fabrizius — „von dem ich nicht genug dir erzählen fan, 
„diefer, -der über alle Schweizer hinausſsragt, dieſer, ber 
nbeflere - Bildung rings um ſich Her verbreitet.” „Mehr, 
ſchrieb ihm ver teutjche Neſenus, „bat derjenige, der unfre 
„mönchifchen Geifteötyranpen demüthigt, für Chriſti wahre 
: „Lehre gethan, als wer bie graufanften Türken geichlagen. 
„Fahre fort, mein Zwingli, in dem zum Gegen deines 
„Volkes begonnenen Werke.“ „Du zeigft ung — Heißt e 
in- einem Briefe Rhenans aus‘ Baſel — „Ehrifi wahre 
„Lehre anfchaulich gleihfam auf eine Tafel -hingezeichnet; 
„lehrſt und, daß er deßwegen auf Erden geſendet worden, 
„um ſeines Vaters Willen uns mitzutheilen, daß er uns 
„heiße, die Erde, d. i. Reichthümer, Ehrenſtellen, Herrſchaft und 
„Wolluſt, und was dieſes Geſchlechtes iſt, verachten, 
„das himmliſche Vaterland ſuchen; daß er und Friebe, 
„Eintracht“ und jene ſchöne gegenſeitige Unterſtützung (nichts 
„andres iſt das Chriſtenthum) lehre, wie Plato einft, 
„wahrhaftig den großen Propheten beizuzählen, in ſeiner 
„Republik fie geträumt hat, daß er und erhebe über wil⸗ 
„lenloſe Abhängigkeit vom Baterlande, von eltern, Ver— 
„wandten, Geſundheit und allen Gütern der Erde, daß 
„wir überzeugt werden, Armuth und die andern Mühſale 
„des Lebens feien’ keineswegs Uebel, Diefe- Lehren befräf- 
„tigte Chriſtus vurch fein Leben, herrlicher als feined au⸗ 
„derer Menfchen. Möchte Helvetien viele haben , vie fo ihn 
Zwingli 5 
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„uns barftellen! Solche nur vermögen , unfern National: 
„charakter zu beſſern. Keineswegs unfähig der Veredlung 
„iſt unſer Volk.“ 


Auch in feinem Verhältniſſe zu Geroldseck fand Zwingli 
zu kühnerm Ginjchreiten nur Ermunterung. Was immer 
' er an wiſſenſchaftlichen Hülfsmitteln bedurfte, erlaubte jener 
ibm, für das Klofter anzufaufen nnd freute ſich der Be: 
reicherung. Stets gedachte Zwingli dankbar feines Schuges 
und feiner Unterſtützung, und fprach fpäter, da er Einfiveln 
verlieh, ſich gegen ibn alfo aus: „Nie haſt du, nachtem 
„du die Sand an den Pflug gelegt, wieder zurüdigefehen. 
„Du biſt zwar aller Gelehrten Freund, aber mich haft vu 
‚wie ein Vater geliebt, nicht nur In deine Freundſchaft 
„mich aufgenommen, fondern mich zum innigften Der: 
„trauten deines Herzens gemacht. Fahre fort, ie du an⸗ 
„gefangen; ftehe feft an deiner ‚Stelle. Bott wird endlich 
„nich zum Ziele führen. Niemand wird gekrönt, er habe 
„denn zuvor recht gekämpft.“ Wie gerne entſprach er nicht 
auch dem Auftrage des vorurtheilsfreien Adminiftrators, mit 
feineu Sreunden inf, Oechslin, Schmied in das, Ein: 
ievelnd Oberaufjicht unterworfene, Nonnenklofter Fahr 
zu geben, die rauen tajelbft der Pflicht des -Mette- 
geſangs zu entheben, "ihnen das Lefen der deutſchen 
Dibel zu empfehlen und jeder, die es münfchen möge, 
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Erlaubniß zu ertheilen, das Klofter zu verlaffen und na 
zu verehlichen.®) " 
Die Fräftigfte Waffe feines Geiſtes aber warb dab le: 
bendige Wort. Borfichtig zwar und nur Schritt für Schritt 
gehend, ſtellte er in Ginfiveln noch ven Mißbräuchen fich 
‚entgegen; dennoch machten feine Kanzelreden tiefen Gin: 
druck und bereitö begann die Zahl der Pilger fich zu ver: 
mindern, ja viele nahmen die mitgebrachten Gefchenfe 


wieder zurück. Bon den Predigten am Fefte der Engefireike 


1517 und derjenigen am Pfingfitage 1815 find’.ung Be- 
richte übrig geblieben. Kühn muß bie erftere gewefen fein,**) 
„ſchoͤn, gründlich, würdevoll, umfaſſend, einpringend, 
„evangeliſch, an die Gewalt der Sprache der älteſten Kir⸗ 
„chenlehrer erinnernd“ nach Hedions, eines Anweſenden, 
Zeugniß die zweite. Aergerlich war ſolches einem Theile der 


*) Raum freilich, wie angenommen wird, ſchon während ber 
Zeit feines Predigtamtes in Einfldeln. ' 

*#) Den unumwundenen Angriff bes gefammten Wallfahrers: 
weſens fcheint er inbefien erft im Jahre 1522 gewagt zu haben, 
wo er auf Beroldseds Cinladung noch einmal zu Ginfivela ' 
prebigte, ba in diefem Jahr der 14. September auf: einen Sonn 
tag fiel, mithin bie größere Engelweihe Statt fand. Erſt jetzt 
gingen ber Regierung zu Schwyz die Augen auf, -die bis dahia 
ihm ſelbſt Beifall gezollt hatte. 

\ 








Mönche, aber der Abt und Geroldseck ermunterten, und 
fhügten den Redner. 
Aufmerkfamer warb auch Nom auf denſelben ; aber noch 
gab es ſeinethalben keineswegs die Hoffnung anf. Es er⸗ 
‚ging deßnahen an ihn aus Zürich den 24. Auguſt 1518 
von Antonius Puccius, Nuntius des apoftolifchen Stuhls, 
dad nachfolgende Schreiben, in wörtlich getreuer 
Veberfeßung Hier beigefügt: ‘ 
e „Ölänzend durch Tugertden und. Verbienfte, empfohlen 
„mie durch Erfahrung, fo dur das Zeugniß deines rühm: 
‚lichen Rufes Haft du vor dem Angefichte unferd Herrn 
„des Papſtes und des apoftolifchen Stuhles dir ſolche 
„Gnade erworben, daß wir deine mit wiffenfchaftlicher 
„Bildung geichmückte Perfon, vol väterlichen Wohlmollens 
„ſie im Auge behaltend, nach der von befagtem unferm 
‚Herrn dem Papfte uns ertheilten Vollmacht, durch den 
„Titul einer befondern Ehrenſtelle Hufövoll zu erheben - 
„gebenfen. Damit du aber in Wahrheit vernehmeſt, 
„wohin unfte Gemüthsneigung mit dir ziele, fo ernennen 
„wie dich, — der du Meiſter der Künſte biſt, ven wir 
„in Berücdfichtigung deiner bereit erwähnten Verdienſte 
„erheben und mit Titul und Rechten einer beſondern Eh⸗ 
“ „‚zenftelle ſchmücken wollen, dich, den wir, (wenn bu auf 
„irgend eine Weife durch irgend welchen Bann, Ginfteflung, 
„Interdict oder andre Firchliche Urtheile, durch Genfuren 
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„ober Strafen von einem Mechtöfpruche oder einem einzelnen 
„Menſchen, aus welcher Beranlaffung fie herrühren, ge- 
„bunden "wäreft,) damit du der Wirkungen unfrer Gnade 
„theilhaft werden Tönneft, deßhalb, deinen vichfälligen 
„Bitten und zuwendend, abfolviren und für abſolvirt ge- 
„balten wiſſen wollen, — in Namen unferd Herrn des 
„Papſted und des apoftolifhen Stuhles, in Folge des ges 
„genwärtigen, zum Accolytben = Gaplan nad der 
„spoftolifchen Vollmacht, die und durch den allerheiligſten 
„Vater in Chrifto, unfern Herrn, den Herrn Leo X., 
„Bapit durch Gottes Rathſchluß, ertheilt worden ift, und 
„welche wir auch ausüben, und zählen dich der Zahl und 
„Geſellſchaft ver übrigen erwählten Accolythen-Caplane 
„unſers Herrn des Papfled und des römischen Stuhles 
„huldvoll bei. Zugleich geftatten wir dir, daB bu aller 
„derjenigen gefammten und einzelnen Privilegien, Vor⸗ 
„rechte, Ehren, Ausnahmen, Gnaden, Preibeiten, 
„mmunitäten, Erlaſſe, deren bie andern Accolythen⸗ 
„Gaplane unfers Herrn des Papſtes und des apoftolifchen 
„Stuhls ſich bevienen, bemärhtigen und erfreuen, ober 
„auf irgend eine Weile in Zufunft fich bemächtigen und - 
„erfreuen können follten, dich frei und erlaubter Weiſe 
„auch betienen, bemächtigen und erfreuen dürfeſt, ungehin- 
„dert durch apoftolifche Gonftitutionen und Befehle und an- 
„derweitigen Widerſtand. So wirſt du durch dag Streben 
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„nach Tugend vom Guten zum Beſſern emporfleigen, und 
„vor dem Angefichte unferes Herrn des Papſtes und dem 
„Unfern einer immer höhern Stellung würdig werben und 
„er felbft unfer Herr der Papft und wir werben dadurch inni= 
„ger bewegt werben „ dich mit umfaffendern Gnaden und 
„Ehren zu bedenken. Dieb zu bezeugen iſt gegenwärtige 
„Urkunde ausgefertigt und wir haben erlaubt, fie durch 
„unſer angehängtes Siegel zu befräftigen.” 

„Styl der Kurie,“ fagt wohl der wiffenfchaftliche Leſer 
beim Anblicke diefes Schreibens ; aber das Volk, an deſſen 
Scharen Zwingli ſich reihte, verſtand und bedurfte eine an⸗ 

dere Sprache. Was ihren ſchmiegſamen Accolythen⸗Caplanen 
die Kirche bewilligte, Freiheit vom Banne, hatten vie Al⸗ 
| penbewohner-in kräftigen Momenten bisweilen aus eigener 
! Vollmacht fich ſelbſt zu ertheilen gewagt. Wenigen Eindruck 
machten daher auf den Neformator die gewundenen Säge und 
bie beigefügten Verheißungen auf den Fall der Ergebenheit 
und Unterwerfung. Wie felbitfländig er in dieſer Beziehung 
ſchon in Einfiveln war, zeigt ex Klar in feinem Echreiben an- 
Balentin Compar, Alt = Randichreiber in Uri, vom Jahr 
1525. „Merke, Heißt es bier, lieber Valentin, was ich 
„Öffentlich an ven Tag bringen will mit Leuten, die noch leben, 
 pdaß ich, vor und ehe Zwietracht entflanden, mit vornehmen 
J „Cardinälen, Biſchöfen und Prälaten geredet und gehandlet 
„habe von dem Irrthum der Lehre und gewarnet, daß man 
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„die Mißbräuche anfange abzunehmen, oder aber fie werben 
„mit großer Unrube fetbft umfallen. Gegen ven Herin Gar= ' 
„dinal von Sitten hab’ ich vor acht Jahren zu Einfiteln und 
„demnach zu Zürich oft mit Worten bezeugt, daß das ganze ' 
„Bapfitbum einen fehlechten Grund Habe und das immer mit ' 
„gewaltiger Heiliger Schrift. Das Hat ber wohlgeborne Herr 
„Diebold von Geroldseck, Meiſter Franz Zint, Doctor 
„Michael Sander, vie alle drei noch am Leben find, oft ges 
„Hört, und hat fich genannter Garbinal oft mit Worten 
„gegen mich folder Geſtalt aufgethan: Hilft mir Bott wieder 
„zum Brett (denn er dazumal in Ungnade des Papſtes war) 
„ich wollte daran fein, daß der Uebermuth und vie Falſchheit, 
„TO der römifche Bifchof braucht, an ven Tag kaͤmen, 
„und gebefjert würden. Gr hat' auch demnach oft Rede mit 
„wit von der Lehre und Heiligen Schrift wegen gehalten, doch 
nieberzeit auf die Weife, daß er die Falſchheit erkannte und 
„biefelbe ihm nicht geficle. Wie er aber nachher fich gebalten, 
„iR nicht Noth Hier zu erzählen.” Ä 

Als dann ferner der Bifchof von Conſtanz ſelbſt zu eben 
diefer Zeit in einem Hirtenbriefe an vie Gciftlichleit feines 
Sprengels in den ſtärkſten Ausprüden die Klagen über ihren 
grundverdorbenen Zuſtand ausſprach, ſelbſt es bedauerte, 
daß „viele derſelben ohne Rückſicht auf Scham und Got⸗ 
„tesfurcht verdorbene Weiber in ihren Wohnungen unter⸗ 
„halten und dieſelben weder wegſchaffen, noch beſſern wollen, 


W 


72 





„andre den Spiel ſich ergeben, in Schenken mehr als in 
„igrem Zimmer zu treffen feien, auf ven Straßen zanfen, - 
„ſchelten, Getümmel verurfachen, fogar in Läflerungen. des 
„Erlöſers, feiner gebeneteiten Mutter und aller Heikigen 
„Bottes auöbrechen, Waffen, und ihrem Stande ganz un: 
„angemefiene Kleider tragen, fich in unerlaubte Verträge 
„einlaffen, in Frauekklöſter geben, und font auf vielerlei 
„Weite ein ausgelaſſenes und der prieflerlichen Würde wi- 
„oeriprechended Leben führen * und -vas bringende Bebürf- 
niß der Abbülfe anerkannte, war es aufrührerijches "Be: 
ginnen, oder nicht vielmehr dad edelmüthige Beſtreben, 
Gutes ſelbſt auch förvern zu Helfen, wenn Zmingli feinem 
Oberhirten dafür dankte, ihn aber mit den Morten auch Die 
That zu vereinigen bath ?" 

Es ift begreiflich, daß bei folcher Berufothatigkeit auch 
Die Augen vaterlaͤndiſcher Behörden immer mehr fick ihm 
zuwendeten. Winterthur wänfchte ibm an der Stelle feines 
serftorbenen Seelforgerd zu feben. Er mußte ablehnen, 
weil die Glarner auch jet noch nicht einwifligen wollten, ihn . 
‘yes früher befleideten Amts zu entlafien. In Zireich felbft, 
wo er befuchend hinkam, mebrte ſich fortwährend vie Zahl 
feiner Verehrer. Der Bürgermeifter Roift, feine Waffen⸗ 
- gefährten von Marignano Fannten ihn von dem italiänifchen 
Selvzuge ber, dem Rathsherrn-Jakob Grebel mar er Durch 
feinen. Sohn Conrad, damals einer feiner feurigften Be⸗ 
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wenderer, empfohlen, die Chorherren Utinger, ECraamus 
Schmied, Engelhart Tannten und ehrten feine Wiſſenſchaft, 
und gerade die feindliche Gefinnung, welche damals jchon 
einige der entfchienenften Vertheidiger aller Schlechtigkeiten 
gegen ihn nährten, mochte wohl bei ven Gutdenkenden ihm nur 
zur Empfehlung gereichen. So begann der Uebergang zur Stätte 
feines entſcheidenden Wirkens ſich angubahnen ; noch follte aber 
vorher Einfineln feines Fräftigen Auftretens gegen eine ber 
Hauptſünden der damals geblenveten Kurie Zeuge fein. 
Sauıfou, der Verkäufer päpftlicher Ublaßzeitel, kam nach 


der Schweiz wie Tetzel nach Sachſen. Allbefannt ift das. 


ſchamloſe Spiel, das durch beide mit vorgefpiegelter Sun⸗ 
denvergebung getrieben ward. Wir wollen ſie nicht auffris 
fihen vie ärgerlichen Auftritte, der Zuwerjicht uns überlaffen, 
daß in unjerer Zeit ihre Erneuerung unmöglicdy wäre. Selbſt 
- Zwingli beachte ſich einen Augenblick, ob er den durch päpft: 
liche Befehle, wie er vorgab, geſchützten Volksverderber 
Öffentlich angreifen wolle. Sein Lanvesbifchof war's, der 
ihn in feinem Unternehmen beflärfte: „Hugo, Viſchof zu 
„Conſtanz“ — fagt er in dem beveitö angeführten Schreiben 
an Gompar — „hat mir dur finen Vikarium, Johanſen 
„Faber, ſelbſt zufchreiben laffen, da ver Barfüſſermönch 
„Samſon den Ablaß bei und mollte feil haben, nachdem er, 
„der Bifchof, vernommen hatte , ich predigte dawider und hat 
„mich darin beflärkt, er wolle mit aller Treue mir beiftehn. 
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Wie ſollte ih da gethan haben? Sollte ich nicht einem Bi⸗ 

ſchof von Conſtanz Gehör geben, deſſen Vikarius mir 
„ſchrieb, ob ich gleich vorher nicht Willens gewefen wäre, 
wider den verführeriſchen Ablaß zu ſtreiten?“ 


Alſo warnte er von der Kanzel in Einfiveln und wohl 


mochte daraus folgen, daß auch in dem nahen Schwyʒ der 
Mönch um fo mindern Beifall fand, fo daß er deſto jchnel- 
ler zu reichern and. bereitwilligern voͤrern in Bern vorü⸗ 
berzog. 

Mit dieſem letzten Acte ſollte nun aber des NReformators 
amtliches Wirken in Einſideln beendigt fein. Erhard Batt⸗ 
mann, Leutprieſter zu Zürich, hatte, zum Mitgliede des 


daſigen Stiftes gewählt, die Predigerſtelle niedergelegt. Die 


Wahl ſeines Nachfolgers ſtand bei den Chorherren. Mehre 


der einflußreichſten derſelben, nebſt ihnen verſchiedene der 


Häupter des Staates wünſchten angelegentlich Zwingli ge⸗ 
wählt. Oswald Mykonius, cigentlich Geißhaͤudler, (bereits 


iſt derſelbe Zwingli⸗s Lebensbeſchreiber und Freund genannt 


worden) wurde in dieſer Angelegenheit der Mittelsmann. 
Er war zu Luzern geboren, vier Sabre jünger als Zwingli 


und Hatte in Rothweil unter einen audgezrichneten Lehrer 


und fpäter an der Hochfchule in Bafel einen forgfältigen 
Unterricht, vorzüglich in ver lateinischen Sprache erhalten. 
Frühzeitig mit dem geiſt- und geſchmackvollen Glarean be⸗ 
kannt, dankte er dieſem beſonders den Sinn für jede fchd- 
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nere und edlere Richtung des Lebens, fowie bie. Bekannt: 
ſchaft mit Zwingli, als dieſer von Glarus einmal na 
Bafel kam. Zu jener Zeit war es der gelehrte Niederländer 
Erasmus vorzüglich, um den in Bafel fich Alle vereinigten, 
- die für Bildung und Wiflenfchaft fich mit aufrichtigem Eifer 
bemühten. Auch die Kunft fand bei dem geiſtreichen Manne 
Anerkennung und Grmunterung. Der berühmte Maler 
Holbein war fein Freund, und hat mit charaftervollen 
Zeichnungen eine Schrift, worin Erasmus die mancherlei 
Thorheiten der Zeit mit Wig und Laune darſtellt, begleitet. 
Grgenwärtig bewahrt noch die Bibliothek der Stabi dieſes 
Denkmal. In dem Umgang fo ausgezeichneter Mänüer 
bereicherte Mykonius fein Willen, berichtigte fein Urtheil, 
fand feinen Charakter geflärkt. Drei ſchöne Seiten treten 
in bemfelben beſonders hervor: der Ernſt, die Gründlichkeit 
feines Forſchens, durch die er, nicht ruhend, bis ex auch das 
kleinſte richtig ergriffen, nur Schritt für Schritt ‚aber un befto 
fiherer immer zum Höhern emporſtieg. So hat ihn Platter, 
fpäter fein Echüler, mit dankbarer Liebe gefchilvert ; denn, 
eine, nur dem reinen Streben eigenthümliche, Befcheidenbeit, 
ber es nicht um eigenes Lob, nein, nur um Verbreitung ber 
Wahrheit zu tun war, und hieraus hervorgehend und damit 
verbunden die aufrichtigfte Achtung, die hingebendſte Freund⸗ 
ſchaft, wo er bei andern wahres Berbienft und neivlofe Aner: 
kennung, wo er bei ihnen auch größere Talente fand. Aus 
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vieſem Grunde hatte er ſo herzlich ſich Zwingli angeſchloſſen, 
und darum blieb er in allem Wechſel fpäterer Schickſale bis an 
fein Ende fo tveu demfelben zugethan. Ungefähr zur nämlichen 
Zeit wo fein Freund nad Einfiveln gezogen war, hatte er 
ſelbſt einen Nuf als. Lehrer an der Stiftsſchule in Zürich ex- 
halten, Hier. bald Einfluß und Bedeutung erlangt und von 
ihm ging nun die wirkliche Einladung an Zwingli aus. 
„Siehe — antwortete ihm dieſer — daß du mir Auffchluß 
„geben kannſt, über den Umfang der Pflichten, die Per⸗ 





„sonen der Vorgeſetzten, vie Befolnung und was font. - 


ndir zu erfahren möglich if. Mittwochs werbe ich in Zürich 
„dad Mittagsmahl einnehmen, mit dir mich befprechen, und 
„ohne deinen Rath weder mich geneigt erklären, noch vorü⸗ 
„bergeben. Beglüdwünfche, weil ed nun einmal fo Sitte ift, 
„in meinem Namen ven neugewählten Probſt Frei, als den, 
„der den Studien aufbelfen wird.’ 

Myykonius beftärkte ihn. in feinem Vorſatz, vie Stelle zu 


fuchen ; und ſchon nach einigen Tagen ließ Zwingli den Freund 


einen Blick in fein Iunces thun. „ine Fabel — fchreibter — 
„kommt mir zu Obren; Laurentius Fabula — fu Heißt der. 
„Schwabe aus Graubünden , der vor eurer Gemeine eine 


„Bredigt hielt, fei den vorfichtigen Zürichern nicht ganz 
„unangenehm; doch ein Brief Michaels, Geheimfchreibers 


„beim Garpinale, verfichert mich des Gegentheild. Wie, 


„ſprach ich bei mix ſelbſt, es iſt alfo wahr, daß der Pro— 
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„phet in feinem Vaterland am wenigſten geachtet fei? Dem 
„Schweizer wird fogar ein Schwabe vorgezogen, ' dem ich 
„auf feinen eigenen Grund und Boden nicht einmal weichen 
„möchte! Ja ich Fenne ihn dieſen Beifallsruf deg Menge, 
„tiefes ſchmeichelnde: freilich! freilich, um ihm zu erreichen. 


„Sch weiß au, daß dahin dad ganze Trachten des eitefn 


„Mannes zielt, dieſes Hand Dampf, wie ich mit unferm 
„Glarean die Menfchenkinver feines Gleichen nennen will. 
„Behalte ihn aber bei dir, mein Freund, dieſen weinen Zorn⸗ 
„erguß, und fahre lieber fort, für mich zu arbeiten, dem 
„ich will es freimüthig gefteben, vie Stelle nun doppelt 
„wünſchenswerth erfcheint, feit ich weiß, daß jener darnach 
„trachtet. Ja, was ich funft gelafien ertragen hätte, würde 
„mie nun ein wahrer Schimpf ſcheinen; freitich muß ich 
„zugeben gegen die Warnung des Paulus, der die Begehr⸗ 
‚chen eines irdiſchen Sinnes beſchuldigt. Schon batte ich 
„mir vorgenonmen, ben ganzen Mathäus zu erkläten, 
„in Deutſchland bisher ein unerhoͤrtes Beginnen. Wählen 
„fie jenen, fo mögen fie fehen, was er aus feinem Gän⸗ 
„ſeſtall hervorbringt. Nimm viefen eilenden Brief in Su: 
„tem auf, er ift wärmer, als Hug hingeworfen.“ 
Willkommen, antwortete Mykonius, fei ihm das Schrei⸗ 
ben des Freundes geweſen, um ſo willkommner, je wahrer 
er in demſelben ſich ſelbſt dargeſtellt. Wegen Fabula be⸗ 


ruhigte er ihn. Nur ungünſtige Berichte wären ſeither uͤber 
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denſelben eingekommen; niemand in Zürich, der nicht 
Zwingli’3 Willen zum Himmel erhebe. Ein andrer Punkt 
ſei aber fein Leben. Dieſes finde wenigſtens eine Minderzahl 
von Tadlern. Gin Theil diefer wolle in feiner Liebhaberei 
für Muſik weltliche Gefinnung erbliden; andre behaupten, 
‚ec habe in Olarus ſich nicht ausfchliegend zu guter Gefell- 
Saft gehalten, ja in neueſter Zeit beginne fogar ein Ge- 
- rücht ſich zu verbreiten, daß er mit der Tochter eines Bür- 
gers dafelbft einen zu vertrauten Umgang gehabt. Dem 
Propfte Frei, und zwei Mitgliedern des Chorherrnſtiftes 
Utinger und Sofmann, ſei die naͤhere Prüfung ſeiner Wahl⸗ 
fähigkeit übertragen. Der letztere vorzüglich, ein bejahrter, 
firenger Mann, eifriger Prediger früher gegen dad Unweſen 
der Jahrgelder, wolle wiſſen, wad an ber Sache fei. 
„Schreibe mir darüber — ſchließt ee — nicht, weil du mid 
„erſt von der Unwahrheit ver Beſchuldigung zu überzeugen 
abedürfteſt; aber ich wünfche den Uebelwollenden ıntgegen 
zu treten.‘ > 
Alfobald folgte ein Schreiben Biwinglire an ‚ven Chor⸗ 
herrn Utinger felbft. Eingeſtanden wird in demſelben ehr⸗ 
lich das Vergehen; doch nicht ex ſei der Verführer geweſen, 
wohl der Verführte. Mit: Scham und Reue bekenne er 
dieſes, und angefirengtes tägliches und nächtliches Forſchen 
und Arbeiten werde vor Flecken dieſer Art ihn Fünftig be: 
wahren. „Dennoch — führt er fort — wenn folche Be: 
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„ſchuldigungen fortwährend von meinen Gegnern verbreitet . 


„würden, müßten in der That eure Zäricher fchlimme Gedan⸗ 
„sen von mir faſſen und wenn ich gewählt würde, die Predigt 
„des Evangeliums ſelbſt Gefährve erleiden. Rathſam ift es 
„naher, daß du zuvor recht überlegeft, wie die allgemeine 
„Stimmung fei und daß du Bott mehr Gehör gebeft als 
„ven Menfchen. Sprich meinethalben offen, mit wem du 
„es nötbig findet. Zeige mein Geſchreibſel,“ (dich iſt es 
und Feine NMechtfertigung) „dem Mykonius, und wen bu 
„noch weiter will. In deine Hand lege ich mein Echid: 


„ſal. Wie es ſich geſtalten moͤge, entziehe mir nicht veine 


„Liebe, dir bleibt die meinige.“ 


Daß nach dieſem nun Mykonius,Utinger mit Lerdop⸗ 


peltem Eifer ſeine Sache führten, daß auch Hofmann für 


ihn war, daß von vier und zwanzig Chorherrn ſiebenzehn 


ihm ihre Stimmen ertheilten, daß in Zürich, bei allen Zü⸗ 
richern im Auslande, die lebhafteſte Freude entſtand, zeigt 
uns klar die günſtige Meinung ſeinethalb, die durch das 
Geſtändniß nur wenig gelitten. Das naämliche war ba, 
wo er bisher gewirkt hatte, ver Kal. Die Glarner, zu 
denen er gegen Ende des Decembers fich begeben hatte, 
um feine immer noch beibehaltene Stelle niederzulegen, 
ehrten ihn dadurch, daß fle dem yon ihm empfohlenen 
Balentin Tſchudi dieſelbe übertrugen. Ebenſo handelte in 
Einſideln Geroldseck. Er wählte Leu“ Judä, Zwingli's 
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behörde des Kloſters, der Rath zu Schwyz, fchrieb ihm 


. wörtlich: „Wiewohl wir zum Theil beträbt im euerem Ab: 


„ſcheiden von ven Unfern zu Einfiveln, jeboch fo haben wir . 


dagegen Freud mit Euch in Allem, das Euch zu Nug und 
“ ‚Ehren dient.” Aus Paris aber ging von Glarean bie 
„Kunde ein: „Alle ſchweizeriſchen Jünglinge, die hier find, 
„freuten fich, fie jauchzten, vorzüglich die Züricher. Was 
„mich betrifft, fo habe ih wahrlich weniger Urfache dir Glück 
„zu wünfchen, al8 meine Glarner zu bebauern.” Und fo 
ſteht alfo ver Scheidende in treuem Bilde vor und, darge⸗ 
geftellt in feiner Schmachheit, wie in feiner übermwiegenven 
Tugend; Fein Heiliger — nein, ein Menfch; aber ein Dann 
vol Muth und voll Glaubens. Wohlan! begleiten wir ihn 
auf den erweiterten Schauplatz feiner durch Jahrhunderte 
dauernden Wirkſamkeit. 


— masg shunz 





Zweiter Ab ſchnitt. 


Zwingli in Zürich. Beginn der Reformation. 


Politifhe und kirchliche Zuftände bis zum 
| erften Religionsgefpraäd. 

Wie Zwingli im Schweizerlande reformirend auftrat, 
fo Martin Luther im deutſchen Reiche. Manche glaubten in 

jenen Zeiten Zwingli's Werk durch die Behauptung zu 

verkleinern, er ſpreche nur Luthern nach. Gelehrte haben 


fpäter, Die einen diefem, die andern jenem bie erften Schritte - 


beigemefjen. Für die Religion, auch für die Kirche ift dieſes 
gleichgültig. Das Verderben der fegtern war in der Schweiz, 
wie in Deutſchland das nänmliche. Dieſes hatte beide Män— 
ner auf den Kampfplag gerufen. Beide waren ſelbſtſtaͤndigen 
Charakters. Beide entwickelten ſich in ihriger geiſtigen Ei⸗ 
genthümlichkeit, jeder nach der Natur und in der Weiſe 
ſeines Volkes. Wie aber Zwingli ſelbſt ſein Verhältniß zu 
Luther darſtellte, daruͤber lohnt es der Mühe, ſeine eignen 
Worte zu hören: „Es haben die Großen und. Gewaltigen 
„dieſer Welt angebebt, die Leer Ehrifti unter dem Namen 
Zwingli, 6 
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„Luthers zu durchaͤchten und verhaßt zu machen; alfo daß 
„fie, von wem auch diefelbe gepredigt werde, fie lutheriſch 
„nennen. So gefchieht ed auch mir. Ich babe, ehe jemand 
„in unſrer Gegend nur des Luthers Namen gehört bat, 
„angefangen, das Evangelium zu predigen im Jahr 1516, 
„fo daß ich nie an die Kanzel gegangen bin, ohne die 
„Worte, fo an felbigem Tage in der Meſſe zum Evangelio 
„gelefen wurden, vor mich genommen zu haben, um fie 
„ein aus biblifcher Schrift auszulegen. Noch zu Anfang 
„des Jahres, da ich gen Zürich Fam, mußte niemand hier 
„etwas von Luther, ald daß eine Echrift von ihm ausge- 
„gangen war'von dem Ablaß, die aber mich wenig. lehrte, 
„denn ich vorher fehon über den Betrug des Ablaſſes unter: 
„richtet war Durch eine Diéputation, die mein geliebter 
„Lehrer Thomas Wyttenbach von Biel zu Bafel gehalten 
„bat, wiewol in meinem Abweſen. Wer fchalt mich pa 
„Lutheriſch? Als nun des Luthers Büchlin von Pater: 
‚nofter ausging und ich kurz zuvor dasſelbe PBaternofter 
„im Matthäo außgelegt hatte, weiß ich noch wohl, daß 
„viel Fromme kamen, die mich fchlechthin im Verdacht 
„Hatten, ich hätte das Büchlin gemacht und ihm des Luz 
„thers Namen aufgefchrieben. Wer konute mich da Lutheriſch 
„ſchelten? Dieß zeig’ ich mit allen Umfländen an, vamit 
„man lerne, was freonen Muthwillend ettliche Fürſten 
„brauchen, indem fie alle die, fo dad Evangelium lehren, 


! 
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„anterftehen abzumenven mit des Luthers Namen, damit 
„Se die Lehr den Menfchen mißfällig machen, fo fie ihr 
„eines Menfchen Namen geben, das warlich nüt anders, 
„dann ein grobe Gottesläftermg ift, und ein gewiß Sei- 
„hen verzwyfleter, gottlofer Gonfeienz. Luther if, was 
„mich bedunkt, fo ein trefflicher Streitee Gottes, der va 
„mit großem Ernft die Echrift durchfündelet,, al& Feiner in 
„taufend Sahren auf Erden je gſyn ift und mit dem mann- 
„lien unbewegten Gemüth, damit er den Papſt von Rom 
„angegriffen hat, iR ihm Feiner nie gleich worden, fo 
„lang das Papſtthum gewährt hat, doch alle andern un 
„gefcholten. Weß ift aber folche That? Gottes, ober Lur- 
„thers? Frag den Luther felbht, weiß ich wol, er fpricht: 
„Gottes. Warum fchreibft du denn andrer Menfchen Lehr 
„dem Luther zu, fo er fie ſelbſt Gott zufchreibt? Predigt 
„Luther Ehriftum, fo thut er eben, twie ich; wiewol Gott 
„fei Dank, durch ihm eine unzahlbare Welt mehr, als burch 
„mich und andre (denen Gott ihr Map größer, oder kleiner 
„macht, wie er will) zu Gott geführt werben. Dennoch 
„will ich Feinen Namen tragen, denn meines Hauptmannes 
„Chriſti, deſſen Streiter ich bin, der wird mir Amt und 
„Solo geben foviel ihn dünken wird, gut zu fein. Seht 
„hoff' ich, daß männiglich verſtand, warum ich nit wolle 
„Lutheriſch gefchokten fein; obwol Ich den Luther fo Hoch 
„halte, als irgend ein Lebender.“ Daß er wahr geſprochen, 
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erwies er auch mit der That; denn als über Luthern die 
päpſtliche Bauubulle bereits ausgefertigt, jedoch noch nicht 
bekannt gemacht war, ſuchte er, fo weit es ihm möglich 
war, erſt durch dringende Vorftellungen bei dem in Zürich 
befindlichen Bevollmächtigten des Legaten, hernach durch 
Verbreitung einer, zwar ohne feinen Namen ericheinenben 
Druckſchrift diefed möglich zu hindern. So ſtand damals 
Zwingli, dad hohe Vervienft des ſächſiſchen Reformators 
wol erkennend, ihn unterflügend, neben ihm; und nun zu 
feiner vaterlänvifchen Laufbahn zurüd. 

Die ververbliche Einwirkung des ausländifchen Lohn: 
dienſtes und der Jahrgelder auf den Volkscharakter war in 
Zürich nicht minder, ald in andern Ständen der Eidge⸗ 
noſſenſchaft ſpürbar, und gering, befonders in der Stadt, 
die Zahl der Familien, die dem Reize des von. allen Seiten 
vorgefpiegelten Goldes zu widerſtehen vermochten. Zwar 
hatten im Jahr 1513 NRäthe und Volk einen feierlichen 
Eid gegen „Miethe und Gaben”, wie man es nannte, 
geleiftet, und zwei Jahre fpäter auf Gerüchte von deſſen 
muthwilligem Bruche ſich die Seebewohner erhoben und 
duch Drohungen die Flucht einiger Beftochenen, die Ent: 
fegungen und Strafen andrer veranlaßt; aber dem Eide 
am einen Tage, dem Auffland am andern folgten dennoch 
wieder neue Sünden am dritten, und noch ald Zwingli in 
Zürich auftrat, ruhte ſelbſt auf einigen der erſten der Re⸗— 
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gierung mit mehr oder minderem Grunde fortwährend ber 
Verdacht. VBefördert wurde derſelbe durch die thatkundigen 
Umtriebe verfchiedener Häufig anweſender fremder Geſandt⸗ 
fhaften und entfittlichenn wirkte nicht felten das Gefolge 
derfelben auch auf die Stadt. Beffer noch fand es um bie 
Sitten in Bern, als in Zürich. „Die Berner: feinen mir, 
ſchrieb Sebaftian Wagner an Zwingli, nicht fo fittlich 
„verdorben , als unfre Züricher. Ihre Kleidung, ihre Ma: 
nieren haben ein gewiſſes Gepräge Alt: Schmeizerifcher 
„Sinfachheit". Auch Bullinger fagt: „Zürich mar vor der 
„Predigt des Evangeliums wie etwan in Gräcia Korinthus 
„war. Viel Buhlerwefens und Leichtfertigfeit war da, die⸗ 
„weil da Tageleiftungen gehalten wurden und viel fremdes 
„Bolt dahin Fam, auch der Fürften und Herren Botſchaf⸗ 
„ten da lagen.“ Zwingli ſogar ſoll, ſo verſichert Georg 
Mangolt von Conſtanz als Ohrenzeuge, im Jahr 1520 
von der Kanzel geſagt haben, als er früher einmal nach 
Zürich gefommen „habe er ein fo ſchandlich Leben daſelbs 
„gefunden, daß er in ihm felbft gefprochen und Bott ger 
„beten habe, er mög in bebüten, daß er nit in dieſer Stadt: 
„Pfarrer müffe werden“, und einige Jahre fpäter, ald die 
Verbeflerung feſten Fuß zu faffen anfing, fchrieb ebenfalls 
an Ziwingli einer feiner Freunde Anton Dublet aus Leiden: 
„Ich kann dir nicht ſagen, welche Freude mich ergriff, 
„welche Beruhigung in mein Gemüth kam, als'ich hörte, 
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„der erſte Stand ver Cidgenoſſenſchaft, deine Züricher, wie 
„ed ſchien, ja nur zu Krieg und Mord geboren, Thiere 
„mehr als Menfchen, haben ihren mit gottlojer Grau⸗ 
nfamkeit verbundenen noch gottloferen Geiz abgelegt und 
„in guter Treue. fich dem. einfachen Cvangelium und Chriſtus, 
„nen Herrn, dem wahren Friedensſtifter, verpflichtet. 
„Wahrlich Gott iſt mächtig, der aus ſolchen Steinen dem 
„Abrahnm Söhne erwecken kann!“ Die Menge der Todes⸗ 
urtheile, deren beinahe monatlich eines vollzogen ward, 
germochte nicht Die. Auöbrüche des unbäntigen Volfögeiftes 
danieder zu halten, uno nicht felten trugen: auch noch bie 
Richterfprüche felbft das Gepräge der Rohheit der Zeit. 
Roc im zweiten Jahre der Wirkfamfeit Zwingli's wurde 
eine Hexe verbrannt, weil fie auf der Folter eingeflanden, 
ſich dem. Teufel verfchrieben, mit ihm Buhlſchaft gepflogen 
au haben, mehrere Male auf einem Stode nad Schaff- 
haufen und auf ven Heuberg zur Berfanmlung der böfen 
Geiſter geritten zu fein, Vieh gelähmt, einen Reifen und. 
fünf Hagelwetter zugerüfte. zu haben. Auch neue Heilige 
wurben biöweilen willkührlich gefchaffen. Die Schneiderge- 
fellen. proflamirten. St. Gutmann als folchen, liefen aus 
dee Arbeit und zogen tanzend und mit ber Trommel einz 
ber. Mit Ernſt mußte die Obrigkeit einfchreiten. Alles 
dieſes zeigh die Schiwirrigfeiten, die von Seite des Volfed, au 
das er nun geiviefen war, dem Reformatox entgegen traten. 





Sr 


Dr Regierung und Geiſtlichkeit gegenüber erfchrint 
feine Stellung keineswegs leichter. Rechtlich und entfchieden 
naterländifch geiiunt waren allerdings einige der bedeuten⸗ 
- deften Glieder des damaligen Rathes. Es if Feine Epur 
vorhanden, Daß ver Bürgermeifter Markus Moift jemals 
dad öfjentliche Wohl feinem Privatvortheil nachgeſetzt habe 

und auch fein Sohn Diethelm, ver neben dem Vater ſchon 
im Mathe ſaß, war ein anerkannter Ehrenmann. Einen 
ebenfo reinen Muf Hatte der Statthalter Rudolph Thum⸗ 
eifen jich ‚bewahrt und Georg Berger und Hand Effinger 
in Statien neben fonft fo vielen Geſunkenen ſich umbeftechs 
lich erwieſen. Allgemeiner Achtung genoffen au Hans 
Edlebach, ver Seckelmeiſter Werdmüller, ber Pannerdere 
Schweizer und von jüngeın Männern Ulrich Funk und 
Zavater, Landvogt zu Kyburg. Allein neben dieſen fland 
eine audre Partie, vielleicht Die zahlreichſte, Männer von. 
guter Meinung, wie bie Menge fagt, aber ſchwach, dem 
Berderben der. Zeit nicht unzugänglich, daher charakterlos 
und gerade in entſcheidenden Momenten fa oft mit gebun= 
benen Händen. Det zweite Bürgermeifter SEchmied, fein 
Nachfolger, der Etattbalter Walder, der Rathherr Jakob 
Grebel mögen. die ausgezeichnetern dieſer Klaſſe geweſen 
ſein. Unumwunden hingegen dem Reislaufen zugethan, Be⸗ 
förderex, Mitſchuldige alles zuchtloſen, trotzigen Weſens, 
on äußern Blanz und Wohlleben gewöhnt, aber durch 





Müffiggang und Verſchwendung  verarmt, daher immer 
dem Meiſtbiethenden käuflich, dabei durch vornehme Ab— 
Tunft, ausgedehnte Verbindungen und als Mitglieder der 
adelichen Zunft, der fie im ihrer Mehrzahl “angehörten, 
von beveutendem Ginflug war eine dritte Claſſe. Die Ba: 


milin Göldin, Stapfer, Landenberg, einige von den Ge: 


ichlechtern Ziegler, Rahn, und verroegene, alle "unter 
nehmende Anſchicksmaänner, wie Onofrion Sepflab treten 


unter denſelben bervor. In allen dieſen Eonnte Zwingfi 


feine grimmigen, fpäter vielleicht ſelbſt gewaltfam ein: grei⸗ 
fenden Gegner vorherſehn. 

Unter den Geiſtlichen trat der neue Leutprieſter zu den 
Chorherrn feiner Wahl: und Aufſichtsbehörde in ein un⸗ 
mittelbared Berhältnig. Wiewol er dasſelbe freundſchaftlich 
wünfchte, brachte er dennoch den entfchiedenen Willen mit, 
frei nach Ueberzeugung zu handeln, gefteigert durch das 
Gefühl geiftiger Urberlegengeit. Bon dem Cuſtos Utinger, 
den Chorherrn Erasmus Schmied, Walder und Bachofen, 
vieleicht einigen andern, die gleich Anfangs freundſchaftlich 
fich ihm anſchloſſen, Hätte er. fchwerlich gute Räthe zurück⸗ 
gewiefen. Schon ſchwierigern Eingang fand man bei ihm 
mit Bedenken, die von der Behoͤrde ausgingen, und wer 
auf folche geftügt, ihm entſchiedener entyegenzutreteh ges 
dachte, konnte eines derben Widerſtandes gewiß fein, Daß 
er deßhalb im dieſem ihm am nächſten ſtehenden Kreife 
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feiner Berufsgenoffen wol auf Fälte Achtung, nicht aber 
auf herzliches Anſchließen eines Theiles, auf heimliche 
Abneigung, ja auf glühenden Haß eines andern zum vor⸗ 
aus rechnen mußte, geht aus der Natur der menſchlichen 
Leidenſchaften und Zuſtände von ſelbſt hervor. 

Mar auf dieſe Weiſe ſchon feine Stellung zu der hoͤhern 
Geiſtlichkeit bedenklich, fo wurte fie es um fo mehr durch 
die übereinſtimmende Abheigung der niedrigern. Der Auf, 
der ihm voranging, machte dad ganze Mönchsgefchlecht 
zittern. War Auch dasfelbe in feiner damaligen Audartung 
bei einem großen Theile des Volks in verdiente Verachtung 
gefunfen; vornehme Gönner, offene und heimfiche Anhän⸗ 
ger blieben ihm immer noch. Kampfgenbte Gegner hatte 
freilich Zwing'i von diefer Seite am wenigſten zu beforgen, 
vielmehr gab ihre ‚große Umriffenheit viefelben in feine 
Hand. Aber gerate in dem Bewußtfein feiner Ueberlegen⸗ 
heit lag für ihn eine um fo flärkere Verſuchung zum rück⸗ 
fichtöfofen Einjchreiten und von dieſem broßte dem Refor⸗ 
mator die meiſte Gefahr. 

So ſtanden in Zürich die Sachen, als Zwingli zu lehren 
begann. Den 27. Chriſtmonat 1518-war er daſelbſt anger 
kommen und hatte fich fogleich dem Gonvente ver Chorherrn 
vorgeftellt. Hier wurde er mit ven Pflichten des Leutprieſters 
befannt gemacht. Bon: vierzehn Abfchnitten der vichfälligen 
Anleitung waren die zwei Fürzeften der Kanzel beftinunt.- 
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Zweimal im Jabre hatte er ansführlichere Stellen ber 
Evangelien vorzuiefen, an Sonntagen zu prebigen, bie 
Feſte zu. verfündigen, an die Stifter der fogenannten Jah⸗ 
reszeiten zu erinnern, oder zu forgen, daß dieſes Durch 
einen feiner zwei zugeorbneten Helfer gefchehe. Die übrigen 
Punkte betrafen die Anwefenheit im Chor, den Gehorfam, 
die Kleidungsweife, das Lefen der Meſſe, die Taufe, . vie 
Simonie (Kauf oder Erfchleichen von Pfründen), vorzügs 
lich aber die Sorge für die Ginfünfte des Stiftes. Alle 
dahin einfchlagenten Leiftungen waren mit der größten 
Sorgfalt in ihren Eingelnheiten aufgezählt. Noch verpflich⸗ 
tete cin fpäterer Zuſatz den Leutpriefter zur Peſtzeit die 
Stadt nicht zu verlaflen. 

Schon in diefer Zufammenkunft erklärte Zwingli, daß 
er das Previgtamt als feine Suuptverpflichtung betrachte. 
Die heilige Schrift müffe vor. allem das Volk wieder vers 
fieben lernen. So wäre ed in alten Zeiten geweſen. Jetzt 
aber höre es nichts mehr ala einzelne Abichnitte derſelben 
und überdieß noch in fremter Sprache. Er lieh nichtd geben 
aus der Bemerkung, dag es die Kirche alfo verorone, be⸗ 
tief ſich im Gegentbeil auf die älteflen Sagungen derſelben 
und wies beutlich den neuern Urfprung und bad Verderb⸗ 
Tiche der Veränderung nad). 

Was er den Chorherrn gefagt hatte, Fündigte er Samſtags 
den erflen Januar 1519 des Gemeinde an und begann Sonntags. 
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den zweiten des Matthäus Erklärung. Es ift hegreiflich, 
wenn der, welcher in ungewohnter Weiſe auftritt, eine 
große Zahl von Zuhörern um fi verfammelt; aber fie 
treu zu erhalten, dieß erfordert bei umfangreichem Wiſſen 
einen innern Beruf. Der Beifall, den Zwingli fand, war 
fleigenb und fichtbar, daß er die Vornehmen, wie bie 
Geringen anzuziehen verftand. Seine Predigten waren 
Lebensgemälde; dich gab ihnen ben Reiz, die Kraft, die 
Anwendbarkeit. Die Lehre Chriſti, für alle Völker und 
alle Zeiten beſtimmt, iſt fo einfach, läßt fih auf fo men | 
nige Hauptſätze zurückführen, daß bei einem bloßen Wie- 
derhofen, einem Umfchreiben, oder einem ausſchließenden 
Erklären nur diefer, auch der geivanttefte Reduer, häufig 
aufzutreten. genötbigt, matt ober kalt werden muß; aber 
unendlich zeih, immer neu ift das Leben, im Kichte eben 
dieſer Lehre betrachtet. Nicht nur wöchentlich, ja täglich 
beinahe und immer willfommen trat deßhalb Zmwingli auf, ' 
Bald waren es, je nachdem ſich Veranlaffung both, Dar: 
ftelungen ver Schickſale Jeſu und ver Apoſtel; dann wieder. 
Grzählungen der Gemälde aus des chriftlichen, der jübifchen, 
ſtlbſt etwa ver heidniſchen Gefchichte, Vorfälle ver Gegen⸗ 
wart, Lob oder Rüge, die er ohne Furcht vor Mißdeutung 
feinen Reden einflecht. „Nimm dich's nicht an, frommer 
Mann! pflegte er dabei zu fagen. Freilich, beinahe wie 
die Preffe in unſern Tagen, fehuf auch dieſe Prebigtmeife 
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die Aufregung. Doch ein Unterfcheib zwifchen dem alten 
- umd- den neuen Volkslehrern ift nicht zu überſehen, daß 
jener überall den Mapftab des Evangeliums anlegte und 
religiofe Wahrheit, nie bloße Barteianfigt gelten zu machen 
bemůht war. 

In dem Maße indeſſen, wie er in Kenntniß der Zür⸗ 
cherſchen Zuſtände und Perſonen fortſchritt, wurden die 
Predigten ſchneidender. Wer darüber ſich aufhielt, konnte, 
wenn es dem Redner zu Ohren kam, ſicher darauf rechnen, 
bei ver erſten Tünftigen Gelegenheit feine Abfertigung zu 
erhaften. Selbſt Namen anzuführen, verfchmähte er nicht 
immer. Dem Wige fogar ließ er bisweilen Spielraum und 
ſchonungslos wurde, was in Kloftermauern, Trinkftuben, 
ſelbſt im Rathsſaal gegen die Wahrheit, gegen die Ver: 
nunft, gegen die Eitte gefündigt warb, auf der Kanzel an's 
Licht gebracht. Danials gerade, 1519, war durch Mari- 
miltans I. Tod der deutfche Kaiſerthron erledigt; die Wahl- 
umtriebe für einen Nachfolger befchäftigten auch die in Zü- 
rich verjammelte Tagfagung. Ein abermaliger Aufbruch nach 
Italien fand Statt, im Dienfte ded Vapſtes, hinwieder 
Verſuche Frankreichs, ein engeres Bündniß zu Stande zu 
bringen und nach Norden Hin gegen alle Abmahnung ber 
Bunvesbehörven ein Zuftrönien ganzer Schaaren von Reis: 
fäufern zu den Fahnen bes Herzogs Ulrich von Wirtem⸗ 
berg, der, aus ſeiner Sauptabt vertrieben, in Fehde mit 
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dem Schwäbißchen Bunde fland.. Auch dieſe Zuflände gaben 
Zwingli Veranlaſſung, fogar über Politijches bisweilen rin 
Wort von der Kanzel zu Iprechen. Hier fland ihm weniger 
dad Evangelium, ald das Thun jener jürifchen Propheten 
vor Augen, die felbit die Regierungdweife der Könige ihrer 
Prüfung, Warnung oder Rüge zu unterwerfen einft wag⸗ 
ten. Aber die Zeiten waren nicht mehr diefelben und in 
folcher Verirrung über. die dem Pretiger von der Klugheit 
gebothenen Schranfen mochte wohl der erfle Orund der Beforg: 
niß einzelner auch unbefcholtnerer Staatsmänner zufinden fein. 

Bei Allen dem faßte er in Zürich immer feſtern Fuß. 
Mer irgend unbefangenen Sinned war, mußte einjchen, 
daß Religion ihn begeifterte, daß cr mit dem Vaterland, 
auch mit ver Kirche es wahrhaft gut meinte. Wer die Gefchichte 
Tannte, dem konnte es überdem nicht entgehen, daß über 
tief wurzelndes Verderben nur ein entſchloſſenes Durchgrei- 
fen ſiegen kann. Unterſtützend kam ihm zugleich der immer 
allgemeiner verwünſchte Ablaßhandel entgegen. Der elende 
Samſon wagte, nachdem er in Bern ſeine Taſchen gefüllt 
hatte, ſich bis nach Zürich hin. Geiſtliche und weltliche Ob⸗— 
rigkeit billigten übereinſtimmend Zwingli's Angriffe desſelben. 
Der Einritt in die Stadt ward ihm verweigert. Auch die 
Tagſatzung, an die er ſich num wendete, wollte nichts mit 
ihm zu fchaffen Haben, gab vielmehr Felix Orebeln, ber 
fonft nach Rom reiste, den Auftvag, beim Papfte feinet: 
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halben zu Hagen. Sogleich erhielt auch der Mönch ven Be: - 


weis von Leo's Verdruſſe. „Beſchwert haben fih — ward 
„ihm gefchrieben — die XIII Cantone der Eidgenoffenfchaft 
„bei Sr. Heiligkeit, vaß du bei Verfündigung des Ablaffes 


„isn Irrthümer verfallen feieft, bie zu erzählen zu weitläufig 
„wäre. Sehr Hat fich der heilige Vater darüber verwundert 


„und gebothen, dir in feinem Namen einzufchärfen, daß 
„du dem Willen der erwähnten Herren der Eidgenoſſen in 
nalen Dingen dich unterzieheſt; dort verbleibeſt, wenn ſie 
„zum Vollzug deines Auftrages es fordern, keineswegs 
„aber ihnen widerſteheſt, wenn fie dich nach Italien zu⸗ 
„rückkehren heißen; venn es ift der Wille nes hriligen Da: 
„ters, daß vu diefen Herrn, den geliebteften Söhnen des⸗ 
„Telben, in allem, was zum Heil ihrer Seelen dienen 
„Tann, vollkommen unterwürfig feieft. Auch wirft du bie 
„Ted Schreiben ihnen zeigen." 

Große Freude wurde über diefen Ausgang der Sache 
vorzüglich durch den Biſchoͤflich-Conſtanziſchen Generalvicar 
aber geäußert, der in Wien einft Zwingli's Studienge⸗ 
noffe und auch feither mit ihm noch in etweldher Verbin 
dung geblieben war. Ja bei Zwingli's erflem kühnern Auf: 
treten fchien der Generalvicar diefelbe noch enger zu wün⸗ 
ſchen. „Warum, ſchrieb er an ihn, machft du fo forglich, 
„ſo fparfam von meiner Freunvfchaft Gebrauh? Warum 
„ſcheinſt du mir zu mißtrauen? Zweifle nicht! Unter gün⸗ 


' 
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„ſtigem Anfchein begonnen, wird fie in Ewigkeit dauern.‘‘ 
Noch jpäter lud er ihn zu ſich ein , theilte ihm feine Plane mit, 
verlangte über Schriften fein Urtheil, verfündigte laut fein 
Lob, beſonders, wo er mußte, daß ed Zmwingli wieder zu 
Ohren kam. Uber diefer jah tiefer. Echon in der Jugend 
trat. die Verſchiedenheit der Charaktere hervor. Weitliebe, 
das Beftreben,, auf jede Weije jich empordrängen, der eitle 
Wahn, durch die vorgehattene Maske die Uebrigen täufchen 
zu können bei ven Ginen, entfchirdener Wahrheitsſinn bei dem 
Andern. Dennoch münſchte Zwingli deu Bruch mit dem 
frühern Freund zu vermeiden; jetzt beſonders, wo dieſer und 
der Biſchof nicht ungeneigt ſchienen, auch zu auderweitigen 
Verbeſſerungen die Hand zu bieten. Selbſt erflärt ver Re⸗ 
formator fich Darüber in dem bereitd erwähnten Schreiben 
an Balentin Compar. „Demütbig und gehorfame Schriften, “ 
jagt er, „habe ich laffen ergehn an den Bifchof von Conſtanz, 
„heimlich und öffentlich und ihm in allweg angezeigt, er 
„tolle fich in Gehellung des Evangelii ſchicken; denn es 
„werde ſchlechtlich (ohne Hinterhalt) harſür kommen, und 
„Tolle allem Landenbergiſchen Gefchlecht vie Ehre anthun, 
„daß er der erfte Bifchof fein wolle, der das Evangelium 
„frei prebigen laffe; aber nicht weiß ich, wie fich bad Wet: 
„ter geändert hat. Die mich vormals hatztend, vie haben 
„ie demnach Lein Antwort weder mundlich noch fehriftlich 
„gegeben, ausgenommen, was fie in gemein gethan haben. 
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„Dad var aber ben Vordrigen ungleich, indem (dem zufolge 
„doch) der Vicar mundlich und fchriftfich mich verftan. lieh, 
„der Bifchof möchte den Mebervrang des Papſtes nicht er⸗ 
leiden.” | Ä 
„n . 


Unter ſolchen Anzeichen eines von allen Seiten fich vor- - 
bereifenden Sturmes brach gegen Ende des Sommers 1519 

die Peſt in Zürich aus. Cie kam, beinahe in aflen Nad;- 
barländern verbreitet , in die Schweiz von Oſten her und 
drang bis in adgefchloffene Bergtbäfer vor. Zwingli erhielt 
die Nachricht von den erflen Todesfällen im Babe zu Pief: 
fers und eingedenk feiner Verpflichtung als Keutpriefter kehrte 
er fogleich nach Zürich zurüd. Die eigene Gefahr einfehend 
hatte ev mehre Jünglinge, die in feinem Kaufe lebten, 
feinen tbeuern Bruder Andreas beſonders, nach ihrer Heimath 
entlaffen; er felbft aber begann umerfchroden die Pflichten 
ſeines Amtes zu üben. Das Vorhergefehene erfolgte. Auch 
ihn warf die Kranfheit aufs Lager Hin. 


Nicht wegen Wohllautes, wohl aber um ter tiefen in— 
nigen Empfindung willen, find die Verſe merkwürdig, bie 
er in zwei verfchiedenen Epochen der Krankheit und dann bei 
nabender Oenefung gevichtet dat. Sie zeigen uns die Grund— 
lage feiner Ueberzeugung , feined Handelns, den Charakter, 
der auch im Anblick der unfern fcheinenden Todesſtunde ſich 
gleich blieb. Ein Verehrer Zwingli's neuerer Zeit hat ſie, die 
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Gedanken treu feſthaltend, der Sprache unferd Jahrhunderis 
genaͤhert und in dieſer Geftalt mögen fie Bier ebenfalle ftehn.*) 


Im Anfange der Krankheit, 


Herr! höre meine Worte, 

Hilf mir in biefer Noth. 

Es Flopft an meine Pforte 

Mit Schwerer Sand der Tod. 
Du, der Du ihm im Streite 
Die Macht genommen haft, 
Steh‘, Chriſtus, mir zur Eeite, 

Und Iindre meine Laſt. 


Mein Vater! kaun's geſchehen, 

So laſſe mir dein Rath 

Den Kelch vorübergehen, 

Der mehr und mehr ſich naht; 

So zieh mir and der Wunde - 
. Den Pfeil, ver ſchmerzlich brennt 
Und and) nicht eine Stunde 
Die Ruhe mir vergoͤunt. 





*) Mörtlich abgedrudt finden ſich Diefelben in Zwingli’s Schrif- 
ten von Schultheß und Schuler. Zweiten Bandes, zweite Abthei⸗ 
lung „S. 270 ff. 


Zwingli. 7 


u 


Doch tollen meine Tage 

Früh eilen Hin zue Gruft, - 
So geh ich ohne Klage , 
Wohin dein Wink mich ruft, 
Du willſt dann diefer Erbe 
Fruüh meinen Geift entzieh'n, 
Daß er nicht böfer werde, 

. Nicht Fromme bös durch ihn. 





Du bit ja, Herr, mein Schöpfer, 
Und dein Geſchoͤpf bin ich. 
Zum Thone Spricht der Töpfer 
Bald: Bleibe ganz! bald: brich! 
Dir bleibt in frommer Stille 
Mein Loos anheim geftellt; 

Dein Wille fei mein Wille, 
Thu’ mir, wie's dir gefällt. - 


AS die Krankheit: zunahm. 


Troſt, o mein Gott, ſuch' ich bei bir. 
Es mehren ſich die Schmerzen ; 

- Die Madıt der Krankheit dringet mir 
Mit Weh und Augft zum Herzen. 
D'rum, du mein Tröfter, ſuch' ich dich 
Und flehe: Stärf!, o flärfe mid, 

Mit feſtem Chriftenmuthe. 





Mir iſt bie Zunge-well-und ſtumm 
Und jeder Stun gebunden. 

Iſt denn mein Lauf hienieden um, 
Die Lebensfrift entſchwunden, 
Dann, großer Kämpfer , it es Zeit, 
Daß du nun felber führft den Streit, 
Den ich um dich begonnen.” 


Zwar feh ich wohl mit frecher Hand 
Den Tenfel auf mich bringen, 

Und Bin zu fehwach zum Wiberfland ; 
Doch ſoll's ihm nicht gelingen. 
Dieweil mein Glaube ſtark und feft 
Sich, Herr, auf deine Macht verläßt, 
So mag die Hölle wäthen, 


Allein die farke Natur widerſtand der Krankheit. Im 
Spätberbft ftellten fich Die Zeichen der Genefung ein und dem 
Leben, dem Wirken neu gewonnen feiexie er noch durch 
folgende Strophen feine Herfiellung. 


Gefund, durch deine Güte, 
Mein Gott , werd’ ich gefund. 
Dich preife mein Gemüthe, 
Laut finge dir mein Mund. 
Sa, nun du mich empor 
Gebracht zu Fängern Leben, 
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Mus vich mein Geiſt erheben 
Noch mehr, dann je zuvor. 


Zwar z0g in feinen Banden 

Der Tod mich jegt von hier, 

So hätt ich's überflanden 

Und wäre, Herr, bei bir. 

Nun muß ich body einmal 
Aus dieſem Leben ſcheiden, 

Vielleicht nach herberm Leiden, 

Vielleicht mit groͤßrer Qual. 


Jedoch es iſt dein Wille, 
D'rum trag' ich freudig noch 
Dir treu und kindlich ſtille 
Des Pilgerlebens Joch, 
Und führe fort den Streit, 
Und du, o Herr der Welten, 
Wirſt droben mir vergelten 
Mit Himmelsſeligkeit. 


Nicht wanken hatte ihn alſo die Kraukheit in ſeiner Ue⸗ 
berzeugung gemacht, im Gegentheil ihn mit neuem Muthe 
erfüllt. Dennoch zeigt. das letzte Gedicht, daß jetzt ſchon die 
Ahnung eines ſpätern, dunkeln Schickſals ihm keineswegs 
fremde war. Ja, nicht lange nach ſeiner Geneſung ſprach er 
in demſelben Sinne gegen ſeinen Freund Mykonius ſich noch 
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flärker aus. Nach einem Blick auf die Gefahren, bie Luthern . 


umringten, fährt er fort: „Was mich betrifft, fo erwarte 
„ich, zum Opfer fchon geweiht, alles Schlimme von Geiftli- 
„hen und Laien. Nur dafür bitte ich Chriſtus, daß er mir 
‚Muth gebe, alles mit mannlichem Sinne zu tragen und 
„mich, feinen Arbeiter, breche oder ftärke, wie es fein Mille 
„IR, und foflte ich felbft ven Banne verfallen, ich werbe des 
„Hilarius gedenken, jenes fo gelehrten und heiligen Mannes, 
„der aus Gallien in Afrika's Wüfte verwiefen ward, und des 
„Lucius, der, vom römifchen Stuble vertrieben, doch fpäter 
„mit Ehre zurückkehrte. Nicht vergleichen will ich mich mit 
„solchen Männern, vie, größer als ich, doch das Schlimmſte 
„ertrugen. - Sollte aber ein Ruhm meiner warten; möchte 
„ed der fein, Schmace für Chriſtus zu leiden! Doch wer 
‚zu Steben glaubt, fehe ſich wohl vor, daß er nicht falle.‘ 
"Daß er gegen diefen feinen vertrauteften Freund ur 
noch fihriftlich ſich ausſprechen konnte, ihn wicht mehr per- 
ſönlich neben fich fah, gehörte zu den bittern Erfahrungen 
feines damaligen Lebend. Mykonius hatte nämlich gerade 


zu jener Zeit den Muf feiner Vaterſtadt Luzern an ihre . 


oberfte Lehrftelle angenommen und fo fand fih Zwingli.in 
Zürich zur Hälfte verwaiſet, „gleich einem Heere — drückte 
er fih aus — „nem im Angelichte des Feindes der eine 
Flügel abgefchnitten wird.” Viel hatte der gemäßigte Mann 
bei Beiftlichen und Weltlichen vermocht, und oft war er 

















zwifchen dieſen und bem überall aufsegenben Zwingli' ber 
wohlthätige Vermittler geworben. Sept ſtimmte ven Refor⸗ 
mator Niemand mehr milder, und Befchwerben der Ekor- 
herrn, durch: feinen Vorgefehten ven Bropft Frei ſchriftlich 
vergebracht, veizten ihn nur zu. rüchweifender Antwort. 
Sie betrafen die Zehentabgabe vorzüglich, eine Haupt: 
quelle der Einkünfte der Kirche, eine unbillige Laſt in den 
Augen ver meiften bed Volks. Ausdrücklich mer der Leut⸗ 
priefter durch die Statuten verpflichtet, über die gewiſſen⸗ 
bafte Stellung des Zehents zu wachen, in feinen Vorträgen 
darauf zu dringen, als KReligiondpflicht fie darzuſtellen. 
„Statt deſſen, beißt es in der Schrift ver Chorherrn, 
: „läugnet er. ber Abgabe goͤttlichen Urfprung und fiheint 
nes fuͤr Iyrannei zu halten, wenn man ſtrenge fie eintreibt. 
„Iſt es ein. Wunder, wenn das Volk ihm anhängt? Er 
„macht uns bei ben Laien verhaßt, heißt die Mönche 
„Kappent heologen und jchwagt, was er von ihnen Schlüns 
„med erführt, auf der Kanzel aus.” Beinahe fchrint eb, 
ver Brobft habe: fi), nachdem Zwingli viefer Vorwürfe 
hal ber freilich. etwas ernft mit Ihm gefprochen, ver Eingabe 
feiner. Stiftöuntergebnen  gefchämt. Wenigſtens nährte er 
für feine Perſon keinen Haß gegen ihn. Im Gegentheil er 
wirkte wenige Monate fpäter mit Kraft ſelbſt darauf ein, 
daß das Gapitel der Chorheren, ohne bei der geiftlichen 
Oberbehoͤrde deßhalb zu. fragen, einmüthig feinen Gottes: 


183 





/ 


dienſt vereinfachte, und „weil es unmoͤglich ſei, die ſeit 
Jahrhunderten ſich immer anhäufende Menge von Feſttagen, 
„von Ceremonien und kirchlichen Gebrauchen in dieſer Zeit 


„no länger feſtzuhalten“ das bisherige Chorbrevier aͤnderte 


Ebenſo wurde ſpäter Zwingli auf eigenes Anhalten His 
unter die Zahl der Chorherrn aufgenommen.®) 

Rod war alfo bis dahin auch in Zürich der äußere 
Zußand ver Kirche derfelbe geblieben. Nur in ben Ges 
müthern herrſchte unflreitig Aufregung. Aber nur wenig 
ging dieſe einfweilen über die Gränzen des Cantous hinaus. 
Weder die Eidgenoſſen, noch der Biſchof, noch ber. Papft, 
noch feine Legaten fanden fich einzufchreiten veranlaßt, und 
auch jegt waren es wicher politifche Ereigniffe, von denen 
Die erſte allgemeine Bewegung den Uriprung nahm. 


— — — — — 


Der ewige Friede war von Sranz 1. in der Hoffnung 


*) Es war diefes, wie ein Brief von Franz Zinf aus Cinſideln 
an bie Zürcherfche Regierung klar zeigt, das einzige Mittel, 
ige für bie Stadt zu erhalten; denn numöglich Tonute er aus 
feiner eigenes Beſoldung, ohne das yäpftlide Jahrgeld, länger 
bie zwei Helfer bezahlen, die er zu halten verpflichtet war ; 
dennoch hatte er, um frei fprechen zu türfen, flatt die gerade 
damals anerbothene Verdoppelung der römifchen Gelder anzu: 
mehmen, dem Legaten die bisher bezogenen aufgefagt. Unter 
diefen Umſtaͤnden kam fein Freund, Heinrich Eingelhart, zu Hülfe, 
indem er, auch am Frauen⸗-Münſter eine Pfründe befigend, zum 
Zwinglije Gunſten anf diejenige am großen verzishtete. 





a. 
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gefchloffen worden, eine engere Verbindung mit den Bit: 

gemoffen noch anzubahnen. Er bedurfte und fuchte ihre 

Soͤldner; er wünfchte feinen Gegnern ie wegzunehmen. 

Deßhalb ſendete er zu ihnen diejenigen ſeiner Geſchaͤfts⸗ 

männer, die unſer Land und ſeine Bewohner am beßten 

kannten; ſpendete Gold im Uebermaß, hatte einige dee 

gewandteften - Schweiger als Werber in feinen Dienflen. 

Unter biefen war Albrecht von Stein, ein Berner, der 

kühnſte, der unermüdlichfte. Auch der Kanton Zürich kannte 

ihn. Er Hatte Verwandte, Verbindungen in demſelben. 

Seine Gegenwart veranlaßte Immer Aufregung und N 

einigen Bezirken wenigſtens des Landes ſchien die Jugend 
nicht ungerne feine Stimme zu hören. Als durch die Wahl 
Carls V. im Jahr 1519 der franzöfifche König fich in feinen 
Hoffnungen auf die deutſche Kaiferkrone getäufcht ſah, ver 
doppelte er feine Bemühungen um den Abſchluß des ge: 
wünfchten Schugbündniffese und fand in Bern und 
Luzern zunächft geneigted Gehör. Bald fchloffen ſich dieſen 
auch die meiflen der andern Orte an. Nur Züri, Schwyz, 
Baſel und Schaffhaufen leifleten noch Widerſtand. Endlich 
im April 1521 waren auch die drei leßtern gewonnen. Be: 
fiegelt warb den 5. Mai in Luzern von 12 Ständen und 
allen zugewandten Drten das Bündniß und auf Der gleichen 
Tagfagung der Befchluß eines legten gemeinjanen Verſuches 
auch bei Zürich gefaßt, damit es nicht allein ſich entziehe. 
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Es wird von Bullinger und aflen Zeitgenoſſen gemeldet, 
daß Zwingli gegen diefed Bündniß auf der Kanzel und wo 
er Gelegenheit fand, entfchieven fich ausfprach; ja aus ber 
Kraft und Klarheit der von Zürich darüber audgegangenen 
Schriften fcheint abzunehmen, daß er auch bei Abfafjung 
diefer wol hauptſächlich thätig war. Aber eben fv eifrig 
fuchten die Eidgenoffen ihn wieder entgegen zu wirken, 
Nicht bloß erſchienen nebfl dem franzoͤſiſchen Abgeorpneten 
Lameth die Gefandten von Bern, Luzern, Uri, Unterwal⸗ 
den, Zug und Solothurn im Namen aller übrigen vor dem 
großen Rathe mit Bitten, Empfehlungen, felbft mit Hin⸗ 
deutung auf verbrießliche Folgen im Fall eines Abfchlags. 
Auch bei den Bezirken und Gemeinden der Landichaft kamen 
von jenen Bothen ſchriftliche Aufforderungen, zum Bündniffe 
Hand zu biethen, eim und nochmald wurden Albrecht von 
Stein und andre feined gleichen hin und wieder in Banton 
gefeben. 

Unter diefen Umſtänden ftellte fich ‘der Megierung ber 
naturgemäßefte Ausweg dar. Vorberathen, erklären wollte 


. fie, das Land hierauf hören; dann follte der große Rath 


fich entfcheiden. 

Rathsglieder wurden deßnahen In alle Vogteien und 
Aemter geſchickt, den verſammelten Gemeinen erſt das Bünd⸗ 
niß ſelbſt, dann eine ſchriftliche Beleuchtung der fämmtlichen 
Artikel veöfelben, vorzulegen, jle zw eigener ruhiger Prü⸗ 
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fung derſelben aufzufordern - und zu ebenfalls ſchriftlicher 
Mittdeilung ihrer Anfiht an die Negierung. Ueber das 
Bünduig und deſſen eingenöffifche Bedeutung tritt umſtänd⸗ 
liher die vaterländifche Gefchichte ein. Hingegen: foll das 
Wefentliche aus ben Antworten dev Gemeinen die Damalige. 
Stimmung im Lande und kennen Ichren. In der treuher⸗ 
zigen Sprache der Zeit fei es den Acten enihoben und mit 
Winterthur der Anfang gemacht. 

„Auf Aybringen der ftrengen, veften u. f. w. Herrn 
Felix Grebel, Ritter, Junker Conrad Engelhard und Mei: 
fer Heinrich Wegmanus, die ald Verorbnete unfrer gnädigen 
lieben Herren Bürgermeifter und Rath der Start Zürich 
der Vereinung balb meine Herren Schultheiß Klein und 
große Räthe der Stadt Winterthur nach einer fchriftlichen 
Inſtruktion genugfamlich berichtet haben, — ift nicht obne: 
Meine Herren Schultheiß, Elein und große NRäthe hätten 
vermeint, es wäre ihrentbalben Feines Rathſchlags zu geben 
gonnöthen fin auf das Erbiethen, fo fie vorher gegen. 
UHen. Burgermeifter und Rath der Stabt Zürich durch ihre 
Berorpneten und Mathefreund geihan haben. Dieweil aber 
fie deſſen nicht‘ Haben mögen überhoben werden und unter 
andern in der Suftruftion zuletzt begriffen erfunden, daß, 
wenn fle der Ihren Antwort erfahren, fie über den Haudel 
figen und eine Antwort, den zwölf Drten einzugeben ver⸗ 

faffen wollen, in Hoffnung, fie möge ihnen zur Ruh und 
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frieplichen Einigkeit. dienen; It darauf meiner Herren Schult⸗ 
heiß, klein und groß Rath Antwort und unterthänig ernftlich 
Bitt, wie Ihrentbalb Weg möge oder könne befunden . 
werden, daß fie bandelnd, damit UHrn. Bürgermeister und 
Rath der Stadt Züri) mit den zwölf Orten und andren 
Eidgnoffen eind feien und bleiben, mit weitrer Erbiethung, 
es geſchehe oder nicht, fo wollen fie nüt defto minder thun 
als fresnmen. biedern Leuten zuflande und ihr Lyb und 
But zu ihnen fegen.”" 

„Die vier Wachten, famt Wipkingen, Seebach, Schwa- 
mendingen und Derlifon, auch Wiedikon und Wollishofen 
band auf die Schrift, ihnen der Franzoͤſſchen Vereinung 
bald vorgelefen, die Autwort geben: anfänglich, daß fie 
Men. zum hoͤchſten und fleißigflen danken ber Ehren und 
Sreundfchaft , vaß fie ihnen, den Ihren, folich ihr Anliegen 
und Beſchwerd erfckeint und. eröffnet babend, demnach fyg 
ir aller Will und Meinung und gar freunblich dringenlich 
Bitt und Begehr, Mörn. woͤllind ver Franzoſen und fonft 
aller fremden Fürſten und Herren Einung und Bündniſſen 
müſſig gan, dann fie mit dem vermeldten Franzoſen gar 
nüt weder zu fchiden, noch zu fchaffen wollend haben, 
Darzu möchte cin jeder Biedermann kaum genug Kinder 
erziehen, die er dem Sranzölifchen König müßte zufchiden. 
Sonft fei auch ihr Begehren, daß man den Cidgenoſſen 
die Bünde und was die zugeben, Halte und genug thue, 
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darzu wollen fie feßen ihr Leib und But und alles, fo fie 
Gott je berathen habe, als fromme getreue Leute und 
Unterthanen.‘ 

„Eine Gemeind zu Hirdlanden und im Rieſpach habend 
fich beim Kreuz allgemeinrih und einmüthig entfchloffen , 
daß fie UHrn. von Zürich dringendlich, ernfllih und zum 
höchften Fleiß danken ihres fronmen, freundlichen Anbrin- 
gend und daß fie ihnen fo eigentlich erſcheint haben- allen 
Mangel, Gepreften und Nachtheil der Vereinung mit 
dem König durch die zmölf Drtbefchehen und angenommen 
und darauf genannte Urn. ernſtlich gebethen, daß fie auf 
ihrer biedern Meinung und Fürnehmen handfefliglich wollen 
bleiben und aller Fürften und Herren müflig gan; fo 
wollend fie auch ihr Seel, Ehr, Leib und Gut zu 
ihnen jegen ohne alles Hinter fich gan, dann fie wollent 
mit diefer Vereinigung gar nüt zu ſchaffen han, fo viel fie 
vermoͤgent.“ 

„Eine ganze verſammelte Gemeind zu Zollikon haben all 
bei einem mit großem dringlichem Gemüth ganz einhellig 
zur Antwort geben‘, daß ihnen ſolich unſer Herren Anbrin-⸗ 
gen und ihre Meinung fowohl gefall, daß ihr aller Ber: 
nunft zu fchwach fei UHrn. ihres frommen und redlichen 
Fürnehmens genug zu rühmen und darauf gemeint -unfer 
lieb Herren drungenlich und ernftlich gebeten bei folichem 
ihrem guten Fürnehmen handfeſtiglich zu bleiben und fich 
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durch niemand davon bewegen zu laffen und in diefe Kran 
zöjifche Vereinung fich nicht zu verpflichten; fo wollend 
fie all gemeinlich und Feiner auögenommen ihr Seel, Ehr, 
Leib und Gut zu unfern Herren feßen und bei ihnen flan 
bis in den Top.“ 

„Eine ganze verfammelte Gemeind zu Küßnacht haben 
für fie alle einmüthiglich laffen veven und zur Antwort 


geben: Ic Gemeind fei faſt ſeht befremdet und befchiwert an . 


andern Eidgenoffen, vie fi und ir Nachfommen in ſoͤm⸗ 


liche langwierige Gefährlichfeit varaus ihr Keut und Landen 


großer Schaden erwachſen mag, begeben band. Doch wie 
demallem, fo danfet eine ganze Gemeind einmüthiglich unfern 
gnädigen Herren mit höchſtem Fleiß des freundlichen treuen 
Erbiethend gejchehen durch die zween unfer Herren Meifter 
Hanfen Berger und. Ihoman Sprünglin des kleinen und 
großen Raths und auch des frommen, ehrlichen, vechten 
und chriftenlichen Fürnehmens, fo fie hierin hand, daß fie 
ihnen lajfen ein Beſchwerd ſyn das und und unfern Nachkomnien 
möcht zu Argem erfchießen mit Zeit. Derohalb ein Gemeind 
ernftlichen und zum freundlichften bittend unfere gnädigen 
Herren, daß fie wöllend auf fömlichem ihrem Fürnehmen 
bleiben und beharren, aller Herren müflig zu gan, auf daß 
fie der Ihren unverfünbert fein Fönnen, auch jeglicher 
Bater feiner Söhnen möge gewaltig fein, damit, wenn fle 
deren bedürfent, fie felbige habend zu brauchen. Dazu hat 





Zum man — — — — — 
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fich Hegeben ein ganze Gemeind Leib und Gut und maß fie ver: 
mögend zu ihren Herren zu feßen, mwöllend auch ir Soͤhn 
ſelbſt Helfen ſtrafen, wo fie fömlichen nit wöltenn geleben 
und damider thun. Auch ift einer Gemeind Begehr an unfer 
gnädig Herren, mo argmöhnig Perſonen in ihrer Statt - 
oder Land wandletend, die ſömlich Praktik bruchtend , da: 
durch vie Ihren verführt wurdend und fonlichem Anſehen 
defto minder gelebt wurde, woltend jie mit Fugen diefelben 
abitellen und heißen verbleiben zu Vermeiden größerer Un: 
ruh, fo aus ihrem Uebermuth erwachſen möcht.“ 

Meila in ähnlichem Sinn.*) 

Ebenſo Mänedorf. 

„Sin Gemeind zu Stäfa hat fich vereint vergeftaft affo: 
Dieweil nun ettlicher vergangener Jahren fich leider erloffen 
bat, daß viel biedrer Leute verloren und umfommen find, 
da nun zu beforgen fei und zum Theil am Tag ligt, vaß 
es durch Berrätherei zugangen ift und dieſelben Liechter noch 
hüt zu tag in einer Eidgenoſſenſchaft brennend, da ver⸗ 
meinend fie, hätt man dieſelben abgelöſcht, fo wär man 
ſolichs vertragen. Auf ſölichs iſt zu beforgen wo unfer 
Leut an der zwölf Orten Leuten floßend, daß fie durch fie 


*) Zu Vermeidung von Wiederholungen wird von den fol- 
genden Antworten nur das Charakteriflifche oder Neue heraus⸗ 
gehoben. 
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gerachtet werdend, fo doch die gemein Ned iſt, wie zwölf 
Ort woßlend ven Herzog von Wurtemberg einfeßen, und 
ob es dann den Eidgenoffen wol oder übel ginge, daß ed dann 
unfern Herren von Zürich und ihren bidern Leuten ein 
Aufgeben wäre (nicht zur Ehre gereichen würde, fich ge: 
fOndert zu haben). Auf ſömlichs dunkt fie nun nüt deſto 
minder, daß Fömlich Bereinigung weder ‚göttlich nah Billig 
und ganz wider der Seele Heil fei und darum bitten fie 
unfer Herren, daß fie fich darans ziehen, mo fie mögend 
-und ire bidre Leute zu Ruhe ſetzend, wo fie es könnend 
zumwegen bringen, fo wollend fie zu ihnen audy ihr Leib und 
But fegen nach allem ihrem DBermögen und daß fie auch 
ein Gemeind zu Stäfen wollend empfohlen haben, denn fie 
für ander Leut (mehr als andre) mit Worten angefosihten 
werdend.“ 


„Eine ganze Gemeind der Herrſchaft Gruͤningen haben 
fich gegen UHrn. Bothen einhellig entſchloſſen, dieſer Med, 
alſo ſprechend: Liebe Herren, zu uns zu kommen um Gr- 
Tennung unjerd Rathſchlags mär nit Noth gſyn, aus Ur: 
fach, wir erfennend wol, daß Ir unfer Herren und Oberen 
find und daß mir üch gern dafür hand und Pas, fo Ir 
anfechend und machend, ſollend wir Billig gehorſam fon 
und dag gern tun. So Ir ja aber unfern WBillen und 
Meinung- auch gern wollen verflan, auf. das gnäbige, 


y 
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liebe Herren, fo band wir bishar groß Wohlgefgllen gehan 
ab und von euerm Handel, auch gehört, daß man eudh 
groß Lob und EHr fag an allen Enden, daß ihr fo ehrlich 
handfent und gfallt und größlich, daß ihr alfo der Euern 
fo in großen Treuen gedenket und fie nit alfo wöflent 
verbinden rigen zu ſyn um's Gelts willen und bittent 
euch um Gottes willen und zum Allerhöchften, auf folichem 
euerm Fürnehmen zn bleiben und der fremden Herren, der 
fremden Kriegen und des fremden Geltd ganz müßig zu 
gan, wie dann dad vor Jahren in Abftellung vesfelben 
in der Stadt Zürich und all ihrer Landſchaft Innhalt des 
gefchwornen Briefd darum gemacht, klarlich ausweiſst. Da 
find wir der Hoffnung, er werde gehalten und bemfel- 
bigen nachgegangen. Und ob aber jemand dawider thäte, 
oder gethan Hätte, fo wißent Ir unfer Herren wol, was 
deſſelbigen Straf ift und darum begehrend wir, daß Ir 
unferd Landes Nug und Ehr betrachten wollend und was 
dann üch über Das an Die Hand ftoßt, von wem dad wäre, 
fo wollend wir Leib, Chr und Gut und alles das, fo ung 
Gott berathen Hat, zu euch ſetzen, ald ein getreu Kind zu 
feinem Vater und wollend uns halten an euch als fromm 
redlich Leut. Weiter ift unfer vringenlich Bitten als weit, 
als dad erfunden werben mag, daß Ir Albrechten von Stein 
und ander, die alſo Dienft und Penſion vom Franzofen 
babend, außert euer Stadt und Land laſſend, damit biver 
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‚ Rent fich nit weiter verhanent und daß ein guter Gefell nit’ 
in Kummer fonme, das einer Stadt und unfern Herren 
nit loblich wäre und ein Biedermann und feine Kind deſto 
minder von ihnen aufgemwiglet und hinweg geführt werdend. 
Und ob genannte unfre Herren ettliche Ort von folcher ge⸗ 
fahrlichen Bereinung zu mahnen hätten, fo ift unfer Bitt 
und Begehr, daß es geſchehe. Und zu dem und allen Ar⸗ 
tifeln, fo da verfchrieben find und 06 unſer Herren wyter, 
dann bie begriffen ift, anlangte, darzu wollen die biveren 
Amtleut fegen ihr Leib und Gut, ald arm Leut zu unfern 
Herten und Obern thun follen.“ 

„Greifenſee, gefällt die Bereinigung gar nicht, denn mo 
das follte Fürgang han, wäre der König von Frankreich 
ihr Herr und nit unfer gnädig lieb Herren von Zürich." 

Dübendorf, Dietikon und Rieden erklären fich gleichfalls 
dankend, zuflimmend,, entichloffen. Ebenſo Höngg, die 
Herrfhaft Alt:Regenfperg und Neu-Regenſperg, Neuamt. 
Schultheiß, Rath und ganze Gemeind zu Bülach. Bürz 
germeifter, Räthe und ganze Gemeinde ver Herrfihaft Egli— 
fau. Mafchwander Ant, Freiamt und Hedingen. Auch 
Wädenſchweil und Richtenſchweil mit dem Zufag: „Wenn 
unfre lieben Herren dann aljo handveſt und ſtets auf dem 
rechten Weg bleibent,, fei ihr Bitt, daß fie auch die abftellend, 
fo bisher bei den Franzoſen geeſſen und getrunfen habend; fie 
feien von Räthen in der Stabt oder auf-dem Land und 


u Zwingli. 8 
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zuletzt Kaiſerlicher Majeflät die Erbriuung und bad, fv. fie- 
habero verichrieben,, baltenn.“ 

Horgen fügt die Bitte bei, „ſofern es je in unfer ‚Herren. 
Grleiden und Dulden mög erfunden werden, vaß fie tie weis 
ſchen un» teutſchen Franzoſen aus ihrer Stadt und ihrem. 
Land thüent, dann jie weber franzöftide noch Faijexifch , ſondern 
gut Züricher und Gidgenofſen wollend fein.’ 

„Eine ganze. Gemeine an Thalweil bat fich der Meinung 
entſchloſſen anfänglich, daß ihnen keineswegs gefalle Die 
Schrift von Luzern an fie ausgangen, glaubenv auch nit, daß 
folich Brief uffrechtlich und and Befehl der verordneten Der 
then , Herren ung Oberen ſeien beſchehen, fonbern vnergeis 
wind fie, daß 8 in Minklen und des Mehrtheils von ven 
teutfchen Franzoſen ausgangen fei. Darnach ſyg auch ic. Will 
und Meinung auch gar dringenlich Bitt, unſre Herren wöl: 
lind auf ihrem loblichen Fürnehman bebarren in. Die Franzö⸗ 
fifch noch ander fremder Hexren Ginungen usb Bünnniffen nit 
gan.und ſtets ung tapferfich auf ihrem rechten Weg bleiben. 
Une alsdann jegt in unfer Herren Stadt, Gericht und Gebiet 
allerlei teutjcher Franzoſen fsient, bie. bin mad ber fahren 
und viel Uebermuths und ungeſchickt Meden brauchen, damuit 
nie Ihren und ander nufgewigfet mögen werden, fei. ie: 
einer. ganzen Genmind and) gar. freundliche Bit, meine. Gere 
von wollend ſolich aufrührige Leut abſtellen, dann wo e& je 
nit ſollte oder moͤchte beſchehen, würde man vielleicht Leut 
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finden , bie unterftuhndend fir ſelbſt abzuſtellen und ruhig zu 
machen, Urſachen Halb, daß vornacher und jet aller Unwill 
ſei von ſolichen teutſchen Franzoſen entſtanden, fa smallemt. 
fr zu meinen Herren ‚fegen ihr Leib und Blut.“ 

Alulchberg, Altorf im obern Theil der Grafſchaft Kaburg, 
Koten, dauken, ſtimmen entſchieden zur Ablehnung. 

. Oberwinterthur bat ſich auf Die vorgeleſene Schrift new 
Antwort entfchloſſen: „Unſere Herren haben Biäher in Ders 
gleichen und andern Haͤndeln ehrlich und wol regirt, guter 
Hoffnung es geſchehe weiter, dann fie meiner Herren nüt bann 
aller Ehren wol vertrauend. Darauf foge ihr unterthänig 
Bitt und Begebr, fo fern das köͤnne und möge fun, daß fich 
unfere Herren von einer Eidgenoßſchaft gar nicht ſandrend 
ſenders mit einer Cidgenoßſchaft eins jun; fo woͤlltend fy alle 
zyut thun abs ihre Untertfanen und ald die Gchoriamen unk 
deßhalb zu unfern Herren fegen ihr Leib und Out und wad fg 
Gott je berathen Gab 

„Bogt und Rath und die ganze Gemeind Eiggan. band alfe 
geantwortet, daß fie weder zu ber noch viel mindren Sachen 
zu vathen und zu vebem vernünftig und gefchirft genug, das 
fogent fie nit, und fegeno deßhalb die Sach unſern Herrn 
heim; dech jo wäre iv Bitt, daß unſere Herren Die Eidge⸗ 
noſſiſchaft in Freundſchaft und Hulde behieltend; aber nüt deſt⸗ 
minder, ſo wollend ſie zu unſer Herren ee is Leib un 
iv Gut.“ 
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„Bürgermeifter, Vogt, Rath und ganze Gemein zu- 
Stein flimmen für Ablehnung der Bereinigung „denn. wo: 
foliche follt angenommen werben, fei zu beforgen , daß ihnen, 
zu Stein groß Nachtheil und Schaden dadurch aufentſtand 
und ihnen ein. merklichen Abbruch möchte bringen we Krieg 
davon Eommen follte, namlich an ihren Zöllen, Umgelteren, 
Marktgelten, Biertelgelten, Huten und Wachten, dann jie 
an Enden un» Anftoß liegend, darum fo wolltend unfere. 
Herren fie zum treulichften bedenken.“ 

Ober = und Nieverftammbelm und Marthalen feßen vie: 
Sache ihren Herren heim. 

„Andelfingen Hat fich einer Antwort entſchloſſen: Unſere 
Herren haben ihnen bisher wol regiert, die ſeient weis und 
witzig genug, darin zu handlen. Doch zuletzt, ſo bitten 
ſie, daß unſere Herren darob und daran ſeien, daß ſie bei 
Fried und Ruh bleiben mögend und auch mit gemeinen Eid⸗ 
genofjen eins feien und fo fern das fon und die Billigfeit: 
ſolches ertragen mög, daß fich unfere Herren von einer Eid⸗ 
genoßfchaft nicht ſoͤndrend, möllend fie zu ihnen feßen ihr: 
Leid und Gut und als die Unterthänigen und Gehorfamen 
erfunden werden, * 

Ganz derſelben Anſicht wie die große Mehrheit der Land⸗ 
ſchaft war auch diejenige der Stadtbürger. Ueberall erhielten 
die Vorſteher ver Jünfte, dem Rathe dieß anzuzeigen, den Auf⸗ 
trag, ſo daß dann von den Zweihunderten zwar nach langer 
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Beratung , doch wenigem Wiberfpruch am Ende Die ent: 
fchiedene Ablehnung des Bimbnifles befchlofien ward. An 
die zwöff Orte aber, und Kranz I., erging in ruhiger Spra⸗ 
de die Antwort, daß Zürich beim ewigen Frieden mit 
Frankreich redlich bleiben ‚ allegegen die Egenoſſen beſchwor⸗ 
nen Bünde tren halten, ſich von ihnen nicht ſoͤndern und 
Gut und Blut zu ihnen fetzen wolle, daß es auch um 
Frankreichs fernere Zuneigung und wer Schweiger Bundes- 
treue bitte, ‚aber fürfllihen Jahrgeldern und fremden 
Bündniſſen hinfort zu entfagen in ver Hoffnung auf Gots 
tes Beiftand unwiderruflich entfchlofien fei. 
” Bon nun an mußte jede Öffentliche Stimme für auswär- 
tigen Lohndienſt verſtummen, die befannten und heimlichen 
Gonner desſelben ven Groll im Innern verfchließen oder den 
Canton verlaffen. In der That gaben die offenkundigſten 
998 zürcherfche Bürgerrecht auf. Auf Zwingli aber warf ber 
ganze Anhang derfeiben in Baterlande den wüthenpften Gap. 
„Füraus ward er— jagt Bullinger — gefcholten, er hätte mit 
„feinen Predigen die Vereinung gehindert und getrennt eine 
„Fromme Cingenoffenfähaft. Die. fürnehmen- Benfioner und 
„Kriegsleut, auch andere , Die bievor fein Predigen wol ges 
„rühmt und faſt nachhin geloffen waren, die fcholten 
„Zwingli jet einen Ketzer. Biel, denen der Glauben nie 
fonders angelegen war, nahmend fich jeßund bed Glau— 
„Send an, fagtend, fie wolltend den wahren, alten Ola; 
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den wider den Ketzer Zwingli ſchirmen, war ihnen abet 
et wen den Blauben, ſondern um ben Kronenſfack zu 
nehm. And: Biemit und hiedurch erhob fih allermeift eine 
gehe Feindfchaft andrer Eidgenoſſen wider Zürich und 
„das Läſtern und Schänden wider Zwingli.“ Aber geſiegt 
hatte durch dieſen bie Sache des Volks, die Rechtlichkeit 
md die Treue, die ihre Eide Hält. 

Der Grumbpfeiler alles Staatswohls ift das Vertrauen, 
ver Glaube des Volkes an feine Regierung, berjenige ber 
Regierung au des Volkes gefunden und rechtlichen Sin. 
Keine Berfaffung oder Gefege, ſo heilig auch fie. dem ehrem- 
wertben Bürger find, keine fogenannte Staatdkunft, vie 
auf Täufchungen vaht, nicht rohe Gewalt einer herrſchenden 
Wartel vermögen, ven Glauben zu erſetzen, ven Glauben; 
dem allein Die edlere That entflammt. Daher dad Berurf- 
niß ver Religion auch im Staate, die eins mit geläuter⸗ 
sm Blauben if. So wird es Haupiſorge jeder weifen 
Vegierung, dab des Volkes Religion «ine geſunde, d. h. 
eine durch ihre praktiſchen Ergebniſſe — denn über dieſe 
war Tann ein einſtimmiges Urtheil Statt finden — gerrcht⸗ 
fertigte ſei. 

Das Chriſtenthum, von allen haltloſen gaſa⸗n, 
vurch welche Nativnalvorurtheile, Eugherzigkeit und geiſt⸗ 
liche Herrſchſucht ſeit Jahrhunderten dasſelbe zu entſtellen 
bemũht waren, gereinigt, braucht keineswegs dieſe Prüfung 
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zu ſcheuen; nur erklärten, aur götilicher geht es aus ber- 
ſelben hervor. Davon Hatte Zwingli durch fein unermüd⸗ 
liches Studium der heiligen Schriften ſich vollftändig ſelbſt 
überzeugt. Wie nahe lag der Gedanke, flatt, wie bisher, 
nur vor Conzilien der Geiſtlichen und Machthaber nor dent 
Volke ſelbſt dieſe Prüfung einmal vorzunehmen, vor ihm, 
das bisher in den Peffeln eines mur gebethenen Glaubens 
gefangen tag! Dennoch blieb das Unternehmen immer ge⸗ 
wagt. Das gefchwächte Auge wire durch plöglichen Ueber- 
gang aus dem Dunkel ſelbſt won reinften Lichte geblenbet; 
Das gefunde nur erträgt den Sonnenglanz. Aber gerade 
auf diefe Kraft ver. entfchienenen Mehrheit feines Volkes 
rechnete Zwingli, und Singaben, wie wir jo eben fie ge⸗ 
Tefen haben, mochten noch vollends ihn überzeugen, daß 
ver gejumde Sinn. wirtli vorhanden war. Sollte aber 
dieſer allein für Politifches, ſollte er nicht eben fo gut auch 
für Kirchliches in Anſpruch gchemmen werden koͤnnen? 
Soviel zeigt ſich klar, daß von jener Zeit an dahin gwing⸗ 
lies Beſtreben ging. 

Nicht an das der deutſchen Sprache und des beutſchen 
Charakters unkundige Rom jenſeits der Berge, an Das Urtbeil 
feines eigenen Volkes, an den Entſcheid Ber dazu befugten 
unabhängigen Regierung gebachte er zu appelliven, wenn 
:fein Biſchof dad Gehör ihm verfagen, oder wider Recht 
ihn verurtheilen würde, das von Allen anerfannte un⸗ 
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antafthare Gefeßbuch aber follten die heil igen Schriften fein. 
‚Und fo ift fie ganz naturgemäß eniflanven vie einfache 
‚Grundidee der reformirten Kirche, die freilich in ihrer 
Entwicklung dann nähere Beftinimungen, wie Ausartungen, 
‚Beiihränfungen wie Erweiterungen erlebt bat. Diefe gu 
‚verfolgen, darüber zu flreiten, iſt indeſſen nicht unfre 
‚Aufgabe. Darum wieder zu Zwingli zurück. 

Drei volle Jahre Hatte er bereits -in Zürich geptebigt. 
Groß fehen wir allervingd die Aufregung. Dennoch hatte 
bis jegt niemand die beſtehenden Kirchengebräuche verlegt 
‚oder thatfächlich angetaftet. Für die weltliche und geiftliche 
Oberbehoͤrde both fich zum öffentlichen Sinfchreiten noch 
- Feine Beranlafiung. Ja dem Nuntius war gerade am meiſten 
daran gelegen, den. einflußreichen Neformator gut zu ers 
‚halten, da er als Stellvertreter eines mit Frankreich damals 
im Krieg ſtehenden Fürften, von allen zwölf Drien ges 
ächtet, in dem neutralen Zürich allein auf Schug hoffen 
durfte, und auch venfelben da zu finden bemüht war. 

Jetzt zur Kaftenzeit im Jahr 1522 wagten zum erſten⸗ 
‚mal Ginige das bifchöfliche Geboth des Fleiſcheſſens zu 
übertreten,, zwar in ungleicher Weije. Chriſtoph Froſchauer, 
-Buchoruder, ver mit feinem Verlage die Frankfurter-Meſſe 
-bejuchte, Luthers Schriften kannte und zurüdbracdte, das 
Srwachen der Grifter in Teutſchland ſah, Hatte, mit 
feinen Arbeitern eben zu firenger Anſtrengung genöthigt, 
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ſich auch mit der Träftigern Speife genährt, ohne Verheim⸗ 
lichung einer, wie ohne gefuchtes Auffehen anderſeits. 
Wilhelm Roubli hingegen, ein von Bafel veriniefener 
Geiſtlicher, den Zwingli ſelbſt einen thörichten und ver- 
‚wegenen Schwäßer genannt bat und Hand Bunthelm, ein 
muthiwilliger Reisfäufer, hatten nicht nur mit Gepränge und 
ofen Reben dasſelbe gethan, ſondern verfucht, auch die 
übrigen Hausgenoffen dazu zu zwingen. Freudig warb von 
Zwingli's Feinden die Gelegenheit zur Klage beim Rathe 
ergriffen. Die Unterfuchung fand Statt und Froſchauer gab 
eine würbevolle Verantwortung ein. Der Nath verlangte 
das Gutachten. des Chorherruſtifts und der drei Leutpriefter 
an beiden Münftern un» bei St. Peter und damit begann 
nun auch in Schvoß der Behörden ver Kampf. Die Par: 
teien mochten fig die Wage halten, mehr Talent auf der 
einen, mehr Zahl auf der andern Seite. Das Ergebniß 
"war eine Berwahrung der Mechte des Papfiö und bes 
Bifchofd und eine matte Erklärung, die ver Megierung 
willkürlichen Spielraum ließ. Ein einfacher Verweis an vie 
Hebertreter erfolgte. Allein Zwingli’d Gegner, damit Teis 
neswegs befriedigt, wendeten ſich nun an den Bifchof und 
in der That erfchienen nad wenigen Tagen der Weihbifchof 
von Gonflanz, Melchior Battli, der Domprediger Johann 
Wanner und ber Doktor Brendlin mit einer Sendung 
zunächſt an has Chorherrnftift. Schon bei dieſem erſten 
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Einfchreiten der kirchlichen Oberbehoörde nahm vie Sache 
Sie Richtung, Die ihr auch bei den folgenden Auftritten 
‚immer geblieben iſt. Es lohnt fich daher dev Mühe, Zwingli 
felbſt über diefen Vorgang zu hören.*) 

AB — ſchreibt er an feinen Fremd, den Chorherrn 
Erasmus Fabrizius, damals Pfarrer zu Stein — am ſte⸗ 
benten April die Gejandten nad Züricy gefommen waren, 
yon deren Seife ich bereits Kunde hatte, wähfchte ich 
ſehr zu erfahren, was wohl ihre Abſicht fei? Allein ſchon 
war die Nacht angebrochen, da endlich mein theuergejchäßter 
Helfer, Heinrich Lüthy, mit der Nachricht Fanı, ber No⸗ 
‚rarind (wie er heißt) habe den Auftrag, auf morgens früh 
alle Priefter in den Conventſaal zu laden. Ich hielt «8 für 
eine gute Borbebeutung ‚daß die Sache durch einen ebenfo 
-meifterhaft hinbenden, als abgeſchmackten Läufer ven’ Au: 
fang nahm. Kaum war man am Morgen beffammen, fo 
bdegann der Bifchof auf diejenige Weiſe, die ich fpäter bei 
Auführung ver Borgänge vor Rath fehildern will, Die ganze 
Mede war heftig, drohend, übermüthig, obwol er forg- 





*) Nur die erfte kürzere Hälfte. des lateinifchen Schreibens 
ift hier überfeßt, die größere zweite ‚die, auf vielfache Schrift: 
ftellen gegründet, Zwingli’d DBerantwortung enthält, und mehr 
der Glaubenslehre als der Befchichte angehört, wird nur in den 
Vauptzagen m wieder gegeben. 





et; 
füktig aller perföntichen. Anſpielungen auf mich fich enthirit, 
auch vermied, meinen Namen zu nennen. Geine Decla⸗ 
mation war brendet, ba trat ich hervor, es für unziemend 
und Heinmäthig haltend, eine Rede, vie fo fehaptich wirken 
fonnte, nicht zu entleäjten , beſonders va ich den erſchüt 
trenden Eindruck derfelben auf einige dem Evangelium 
Zörglich gewonnene sben- wicht felſenfeſte, Briefter aus ihren 
verftohluen Seufzern vernahm und in ver Bläffe ihrer Ge- 
ſichter leſen konnte. Gedrängt und keck antwortete ich alfo 
dem Weihbiſchof, in welchem Sinn und Geiſte — uidgen die 
Mackern beurtheilen, die mich gehört haben. Das Meſoni⸗ 
lichſte wirſt indeſſen auch du vernehmen, wenn ick zu Dar⸗ 
Rellung der Rühsjigung komme. Die Redner ließen ab von 
Diefem Flügel, als vb er beflegt und in Flucht gefchlagen 
fei und eilten einem andern Rampfplag enigrgen, dem 
HRaihöfale nänlih, wo fie, wie ich won einigen Räthen 
ſelbſt vernahm, ebenfalls ımter Schonung meines Namens 
dasſelbe anbracdhten, auch, damit ich nicht etwa worberußen 
würde, erklärten, mit mir haben fie nichts zu thun. Mau 
flritt fich eine Weile, beſchloß aber dann endlich, am ful⸗ 
genden Tage den großen Rath möglich vollſtäͤn dig zu ver: 
ſammeln, dabei indeß zu verhüthen, daß bie Lentpriefter 





nicht etwa zugezogen werden, da ed ſich nicht um dieſe 


handle und eine fo unverfäängliche Rede keinen Wirerſpruch 
zulafſe. Wergeblich that ich den Tag hindurch das Mug⸗ 
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ftchfte für unfern Zutritt. Die Bürgermeifler wiefen mich 
ab, ſich auf ven Rathsſchluß berufend. Ich mußte-nun ab: 
ftehen, Bath aber denjenigen, der die Seufzer der Gebun⸗ 
denen hört, daß er die Wahrheit nicht bülflos laſſe und 
‚ fein Evangelium, dad er mir zu verfündigen aufgetragen, 
beichüge. Den neunten trat der große Rath zufammen. Es 
iſt unbiflig, börte man viele fagen, wenn tie Leutpriefter 
nicht erfcheinsr Dürfen ; allein der Heine Rath widerſtand, 
den Beichluß fefthaltend. Gegen feinen Einfprych wurde 
indeß die Abflimmung durchgeſetzt und das Mehr. entichieb 
für unfre Gegenwart mit dem Rechte zugleich, antworten 
zu dürfen, wenn wir es nöthig fänden. So beflegte nicht, 
wie Livius fagt, die größere Zahl die beifere; nein vie 
“größere und beffere fiegte. Nicht im mindeſten erlaube ich 
‚mir indefien dadurch den Heinen Rath zu beſchuldigen; nein: 
Ich wünfche nur dir zu zeigen, wie ohumächtig Umtriebe 
find. Nachdem nun die Geſandten eingeführt waren, lieh 
‚man auch und eintreten, die Zuͤrcherſchen Bifchöfe, 
‚Heinrich Engelhart, Doktor, Leutpriefter am Frauenmünſter, 
Rudolph Nöfchli bei St. Peter und mich Huldreich Zwingfi. 

„Nah Gruß und bifchöflichen Segen begann nun der 
Meihbifchof mit einer fo wilden Stimme, wie ich fie nie 
ſüßer gehört habe, fo daß, wenn nur Kopf und Herz zu⸗ 
‚geftimmt hätten, Orpheus und Apollo in Anmuth, Des 
morhenes und die Griechen in Beredfamkeit zurückſtehen 
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müßten. Umſonſt würde ich verſuchen, vie Rede dir ganz 
mitzutheifen, fie war verworren und viel zu lang. Indeſſen 
hatte ich in meiner Schreibtafel die Hauptpunfte angemerft. 
Höchft traurig fei es — fprach er — daß Einige widerwärtig 
und aufrüßrerifch Ichren, an menschliche Vorfehriften, an. 
Zeremonien babe man fich nicht mehr zu halten. So müſſen 
ja nicht bloß Die bürgerlichen Geſetze, auch aller Chriſten⸗ 
glaube zu Grunde gehn. Sind boch Die Zerrmonien eine 
Manuduktion (dieſes Ausdrucks flatt des teutfchen „Sins 
leitung” bediente er jich vor Männern, die fein Latein 
verſtehen) zur Tugend. Ja ein Urfprung (er läugnete nach⸗ 
her. dad Wort gebraudt zu haben). der Tugenven find bie 
Zeremonien. Auch lehre man dad Baften fei überflüffig, 
weil einige gewagt hätten, durch Kleifcheffen ſich von ven. 
übrigen Chriſten und von der Kirche zu fünvern. Man. bes 
rufe ſich fogar auf vie heiligen. Schriften, „währenn bodh: 
dieſe gar nicht fo beſtimmt fich ausfprechen,, handle. gegen 
die. Defrete und Goncilien der heiligen Väter der Kirche, 
gegen die ehrwürdigſten Gebräuche, vie ohne den Beifland- 
des heiligen Geiſtes ſich .nicht fo lange hätte halten Tönnen; 
denn ſchon Gamaliel habe geſprochen: Ift das Werk aus 
Gott, jo wird. es bleiben. Dann erinnerte er ven Nath, 
dag außer der Kirche. niemand felig werden Eönne, ‚und. 
als ob er nicht genug gefchwapt hätte, ging. er noch 
einmal auf die Zeremonien. über. Endlich ſchloß er mit; 
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erhob fich ein unwilliges Murren unter den Räthen -und 
envlich auf Ermahnen des Bürgermeifterd und felbft das 
Unwürbige des Wiberflande fühlend , nahmen fie ihre frühern 
Plaͤtze ein.“ 

Der Leutprieſter begann nun auf die Ruhe im Junern 
und Zürichs friedliche Stellung gegen das Ausland zu ver⸗ 
meifen, ob dieſe eine Folge aufrührerifcher Lehren fein und 
überhaupt folche aus Dem Evangelium: hervorgehen könnten, 
welches gebiethe, dem Kaifer zu geben, mas des Kaifers ift 
und den Oberen gehorfam zu fein? Er zeigle, was Mens 
ſchenſatzungen feien und widerſprach, daß er ohne Unterſchied 
diefelben verwerfe. Wol fei ihre Heilfamer Zweck nachzu: 
‚ weifen, und die, welche fie aufftellen, müſſen fich ihnen 
auch felbjt unterziehen. Zu Verletzung des Kaftengeboths 
babe er nie aufgefordert, vielmehr angerathen, ver Schwa⸗ 
hen zu fchönen. Freilich Halte er ſolchen Zwang für pha⸗ 
riſäiſch und im MWiderfpruch mit Buchflaben und Geift des 
Evangeliums. DBattli wollte Einwendungen machen. Engel: 
hart 308 das griechifche Teftament hervor, reichte Zwingli 
dasſelbe aufgefchlagen bein erſten Briefan ben Timotheus dem 
Anfang des vierten Kapiteld. Zwingli überfegte die Stelle. 
Da fihwieg von diefem Punkte der Weihbifchof, ermahnte 
aber den Rath im Allgemeinen, vie lobwürbigen Bes 
fehlüffe dev MWäter . und. ihre Gebräuche zu ehren und vom 
der Kirche fich nicht zu fündern. „Laßt Eich nicht glauben 
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machen, liebe Herten — verſetzte Zwingkti — daß Durch dab⸗ 
„ienige, wad bei uns zugelaffen worden, dieſes geſchehen ſei. 
„Unter allem Volke, wer recht thut und Gott liebt, wer Jeſu 
„Worten glaubet und folgt, ver gehöret zu feiner Kirche." 
— Noch folgten mancherlei Gin = und Widerreden, bie all⸗ 
mälig heftiger wurden, fo daß der Bürgermeifter bie Bere 
fammlung entließ. Von dem großen Math aber ward ein 
flimmig beſchloſſen, ven Biſchof zu erſuchen, durch Cinſchrei⸗ 
ten bei den hochſten Behörden, ſo wie vermittelſt des Raths 
von Gelehrten und Synoden zu verſchaffen, daß uͤber den 
ftreitigen Bunft Erläuterung und Antwort einlange, wobei 
zugleich die Leutprieſter ermahnt wurden, bis vahin die Beob⸗ 
achtung des Kaftengebotha zu empfehlen. 

Durch diefen exften wichtigen Vorgang im Säfte ber 
oberſten Landesbehorde war. aber nun mit einenmale das bi8- 
her nur in zerfixeuten Funken vorhandene Feuer zur hellen 
Flamme angefadt. Bon Laien und Prieſtern, vom Bifchaf, 
von der Regierung , ſelbſt von den Eidgenoſſen grfchahen 
Schritte, die noch im Kaufe desfelben Jahre Zwingli nöthig- 
ten, nach alten Seiten bin ſich zu rechtfertigen, ſich zum 
Kanıpfe zu rüſten, fich öffentlich zu erklären. 

Zuerſt tönt, durch des Biſchofs Sendung bewogen, der Ehor- 
herr Hofmann auf. In alter Weiſe gut geſchulet, ſittlichen 
Charakters, in frühern Jahren ein unerſchrockner, freimü⸗ 
thiger Sprecher zum Volke, als Greis begreiflich den Formen 


Zwingli. 9 
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-zugetban, im. denen er durch ein langes Leben ſich bemegt 
‚Hatte, Hielt er es für. Pflicht, dieſelben zu vertheidigen, um 
fo. mehr, da er von. andern Geiftlichen dazu aufgeforbert war. 
In zwei Punkten indeß fehlte ev. Nach eigenem Geſtändniß 
batte er Zwingli nur felten gehört; dennoch nahm cr gläubig 
auf, was über feine Prebigten ihm zugetragen ward, und 
gegen ben bald vierzigjäßrigen Mann. brüftete.er. fich zuniekmsit 
feiner veifern. Erfahrung. Diefe Blößen gewandt benutzend, 
drang der rüflige Streeiter um fo entſchiedener gegen das 
verroſtete Geſchoß feined Gegners vor. Der Greis vermochte 
nicht Stand zu Halten. Dennoch ernannte. ex fich ſpäter 
noch einmal, und dem freilich Erliegenden bleibt doch Die 
Ehre, dem ritterlichen Kampfe nicht audgewichen zu fein. 
Plumper und nicht im abgeichloifenen Kreiſe der Be- 
rufsgenoſſen, wie Hofmann, ergofien von den. Klofterfans 
zeln herunter die Möndhe ihren Zorn. Je geſchmackloſer, je 
einfältiger, je lächerlicher. ihre Schmähungen waren, deſto 
mehr. affen bothen fie Zwinglis Widerlegungskunſt und 
feinem Witze. Ganz ohne Schonung. ging er mit vieſen 
Leuten um, unter denen, fo weit. es bie. Klöſter ber Stabt 
betrifft, auch nicht ein. Einziger bekannt ift, von dem etwas 
Rühmliches zu melden. wäre. Man. muß. feine Schriften 
ſelbſt leſen, um zu fehen., wie er, Sieb auf Hieb führend, _ 
in.alle Winkel fie verfolgte, ſonnenklar ihrem Gefchwäg 
gegenüber die. Wahrheit an ven Tag brachte und dann freis 
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lich etwa ii Uebermuthe des Siegengrfürgle füch zu einem 
Muthwillen hinreißen ließ, welcher Sem rufe der Kanzel 


ober einer, doch immer wüurdig zw haltenven, Streitſchrift 
nicht chen zum beſten anſtans 9 und auch eiſcig zu ſeinent 
Ten Beragt ward. 


Allerdings begannen auch bereits bedenkliche Erſchei⸗ 
nungen aus dieſem Kanzelkampf gegen die Moͤnche ſich zu 
entwickeln. Aeltere und jüngere Brauſekoͤpfe, bisweilen von 
Wahrheitsdrang oͤfter aber noch von Eitelkeit und Begierde, 
Auffehen zu erregen, geleitet, fielen ven ungeſchickten Pre⸗ 
digern in's Wort, befchulbigten fie des Irrthum's, felbft 
der Lüge. Bewegung entſtand in ber Kirche. Leicht konnte 
fie zum Schauplage unmärbiger Kämpfe werben. Der Rath 
lud einige der Heftigften dieſer Stürmer vor ſich und unters 
fagte: ihnen für die Zukunft jedes ordnungswidrige Bench: 
men. Schon hofften Die Mönche gewonnen zu haben; allein 
Zwingli ließ fie nicht: aus den Augen und wahrfcheinlich 


2 “_ 





2) So z. B. nach einigen ſchlagenden Saͤtzen die Worte: 
„Wolgelerter Vater, 
„Voller, ſatter, 
„Thünd dem Syllogismum (Knoten ves Vernunftſchluſeey n uf; 
„oder aber der ful Huff 
„Muß danieder liegen. “ 
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anf fein Betreiben bin wurden unvermutbet bie Prediger: 
der drei Orden nach ver Probſtei geladen, wo. mit einer. 
Regierungsabordnung, den Bürgermeifter Roiſt an ber 
Spige;, vie drei Leutprieſter, der Commenthur Schmied von: 
Küßnacht und alle Chorherren verfammelt waren und: 
Zwingli, aufgefordert, and einer mitgebrachten Schrift jedem 
Einzelnen die Irrthümer, die er von der Kanzel gelehrt 
hatte, zu verlefen begann. Beſtürzt fuchten fie einiges in 
Abrede zu ſtellen, andres mußten fie zugeben. Dem Ber: 
füche, der nun flatt fand, ihnen das Ehorheirnftift zum 
Schiedsrichter und Vermittler zu geben, widerſetzte aber 
fogleich fih Zwingfi mit aller Macht: „Ich — ſprach er — 
„bin in Zürich‘ Biſchof und Pfarrer; mir ift die Seelforge 
„anbefohlen, und ich Babe meinen Eid darauf geleiftet, die 
„Mönche nicht, Mir follen fie hören, nicht ich ihnen. Ja 
„wenn fie wieder Lügen predigen, fo trete.ich an ihre Kan⸗ 
„zel Hin und firafe fie öffentlich.” Nur in ver Meberzeu- 
gung von feiner Stärke durfte er eine ſolche Sprache wagen. 
Nur diejenige eigener Schwäche machte die Gegner ſtumm. 


‚Dr. Engelhart und der Comthur Schmied "ergriffen eben- 


falls die Partei Zwingli’d. Die Räthe fahen fich den Gelehr- 
ten zu folgen genöthigt und der Bürgermeifter ſchloß ven 
Act wit den. Worten: Ja, ihr Herren von den Orden, daß. 
ift auch meiner Herren Meinung, daß. ihr Hinfort das 
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Goangelium, Paulus und die Propheten prebigen und ben 
Stotus, Thomas*) und ſolches Zeug liegen laffen follt. 

Die Mönche, aufden Kanzeln nun etwas an fich zu hal⸗ 
ten.genötbigt, fehten um fo hartnädliger ihre Angriffe im 
‚ ben Häufen,, im Beichtftuble, in den Trinklauben, uub 
wo fie durch ihre Verbindungen bingelangen konnten, fort, 
Aus Bünden, von Gonflanz, aus Luzern und Schwyz kam 
ihm durch Freunde die Nachricht von ihren Berläumsungen,. 
Keine ſchmerzte ihn mehr, als diejenige, baß er dad Eoan⸗ 
gelium verunfialte. „Wie ſtark — fagt er in einer Prebigt— 
wich mir fürgefegt babe, nicht zu antworten, denen, die übet 
„mich erbichten, wie wiel Rinder mie in biefem Jahr ges 
wboren, wie viel Gelts ich von Fürſten und Herren empfans 
ugen, fo bab ich doch nie mögen wertragen, daß folche 
ndLaſterung über mich geglaubt werde. Rede ein jeber auf 

„weine Sitten, was er wolle, aber Seine Boteeläfeeung 
„will ich nimmermehr Leiden.“ 

Sinwieber ermuchfen ihm neben ben aufgeweckteſten Zür 
richern, befonbers dem jüngern Geſchlechte, die ſich gleich 
einer Leibwache um ihn ſchaarten, auch: außer dem Cauton 
nach allen Seiten bin, Freunde, die öffentlich hervortretriid, 
oder im Derborgenen über ihhn wachten, für ihn thätig wa⸗ 
zen, feine Beſtrebungen theilten. In Luzern führten My⸗ 


*) Berbunfelnde Lehrer der frühern Zeit. 
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konius und ber Chorherr Kilchmeier ſelbſt gegen Staateman—⸗ 
ner und eipgenöffüiche Bothen mit eigener Gefahr feine Sache, 


aushaltend ſo lang es noch möglich war. In Sanet Gallen 

geſchah es durch Vadian, der von Wien zurückkehrend, in 

a feiner Baterflabt ſich niederließ, im Gonftang- durch den 

J Domprediger Wanner ſelbſt, den er. als Mitglied jener bifchöfr 
1 lichen Geſandtſchaft durch das Gewicht feiner Gründe gewons 
{ nen hatte; in Bern durch den Franzisfaner Schaftian Meier, 
1 in Freiburg durch den jugendlichen Organiften Kother, ver 


feine Liebe zu ihm in Verſen, freilich in ber Manier der ber 
lannten Rapuzinerprebigt, qusſprach. Gin Graubündner, Mars 
| tin Sänger, ſeudete ihm ein Gedicht gegen feine und Luther's 
Widerſacher zur Durchficht , mit der Bitte um deffen Beförde— 
zung zum Drude und jogar der Abt von Pfäffers machte ano— 
uyım dabei den. Mittelömann. Ebenfalls ohne Nennung eined 
Namens erhielt ex, auch als Zeichen treuer Sorge, eine halb la— 
teinifche, Halb griechifche Zuſchrift ernſterer Ark, „Irugeft bu je 
nr heißt es in derſelben — für Gefundheit und Leben Sorge, 
ſo iſt es jegt Zeit dieſes zu thun. Wahrhaftig vu biſt überall 
„mit Nachſtellungen, mit Spionen umgeben; ſcharfes Gift 
nliegt für dich bereit. Offen dürfen die Schurken nicht mehr 
ngegen dich wüthen. Heimlich trachten fie nun, wie Kai— 
ser Claudius fie befam, vergiftete Pilze unter dein Eſſen zu 
miſchen. Hüte dich daher, foviel es dir möglich ift. Hungerſt 
ud, fo iß zu Haufe von dem Brote, das beine eigene Magb 


——— ⏑ 


135 


ebocken hatı' Mirgends darfſt du außerhalb mit Sicherheit 
werfen. Es wohnen Leute innerhalb eurer Mauern, bie alles 
wagen, um dich zu verberben. Mer diefe ſeien, durch wel⸗ 
es Orakel ich ihr Vorhaben erfahren, Fan ich Wr nicht 
fchreiben; aber wahrer Tpricht es, als dasjenige des del⸗ 
-  pbifchen Apoll; doch ein ſündliches Vergehen des Priefters 
are eo mündlich oder ſchriftlich Namen zu nennen. Die 
nbiftsfchharffichtig: "Leicht wirft du schliehen Fönnen , woher 
ausgegangen fei, was ich aus brüderlicher Liebe dir 
nimmer verhehlen gefönnt.\ Gehalte dich dir ſelbſt, den 
Deinigen , der Sache Chriſti, deſſen heiliges Mort du fo 
fegensreich verkünden. Giligit aus Schwaben. Wer id) 
„auch jet, ich Bin dein. Du wirft ed fpäter erfahren." Die: 
ſes geſchah Der Schreiber war Michael Hummelberg, 
Prediger zu Ravensbürg. Veit feiner Warnung ſtimmten 
diejenigen Anderer übereim, die Zugänge zu feiner Wohnung 
wol zu'verwahten;, ſich vorzufehen, wenn er aus dem Haufe 
gerufen werde; das Zertrümmern ſeiner Fenſter durch ge— 
worfene Steine, ja der wirkliche Anfall, der des Nachts 
einen ſeiner Helfer traf, welcher auf vorgeblichen Ruf eines 
Kranken ſtatt des von den Banditen erwärteten: Lentprie- 
ſters ſich auf den Weg machen wollte, 
Wie wenig indeß durch Alles dieſes Zwingli von ver 
eingefchlagenen Bahn ficy zurückſchrecken ließ, zeigt ein noch 
Fühnerer Schritt, den er im nämlichen Jahre wagte; das 
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lateiniſche Bittſchreiben an ven Bischof von Conſtanz und pas 
deuiſche an Die Regierungen ‚der Eidgenoßſchaft um Bewilli- 
gung der Prieſterehe. Es bedarf Feines Beweiſes, daß das 
evelfte Streben des. Menſchen dasjenige ver Selbſtbeherr⸗ 
fung, der geiftigen Läuterung, der Erhebung zum Webers 
ſinnlichen iſt⸗ Xeichter vermögen einzelne Seltene auf dieſem 
fleiten. Pfade emporzudringen, mühjamer folgt der ungleich 
größere Theil. Keiner gelangt vor der Befreiung von irdi— 
ſchen Banden zum vollftändigen Siege. Die Erde ift Schule 
nicht Vollendung. Die näcften beim Ziele wiſſen ſelbſt 
am beßten, wie weit ſie noch von demſelben entfernt find, 
Diefer Ueberzeugung reiht fi denn die ren Bes 
trachtung an. 

Der für das Vaterland thätige Staatsmann, wie der 
mit ven höhern Intereſſen ver gefammten Menjchheit be— 
fchäftigte Denker müſſen beive im ver Verſchiedenheit und 
dem gegenfeitigen Bedürfniß der Geſchlechter, in ihrer 
Vereinigung durch die Ehe die Hanptquelle aller-Gefittung, 
ven Grundpfeiler alles häuslichen, Gemeinde- und Staats— 
wohls ‚erkennen. Weit entfernt der Herzensreinheit, dem 
Streben nach Veredlung, dem Ringen zu Beherrſchung bloß 
irdifcher Triebe entgegen zu treten, erleichtert und förbert 
vielmehr die Ehe dasjelbe. Welche Siege über Gemächlichkeit 
und Selbftjucht, welche Opfer der Entfagung fordern nicht 
Gatten- und Xelternpflichten ? Sie find um fo reiner und 
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edler, ‚weil Kiebe, nicht Zwang fie gebiethen. Ja noch 

Aus aller Erfahrung läßt fich erweifen, daß in bem I 
An welchen das eheliche Verhältnig würbig aufgefaßt 

heilig gehalten wird, das Herz fih zugleich für allgen 
Menſchenliebe erweitert, und das Grieben gemeinfamer & 
ven und Leiden im eigenen Haufe und auch Diejenigen in anı 
verftehen und theilen lehrt. 

Rein hat daher auch das Chriſtenthum vie Che hingen 

und keineswegs denjenigen, der zu ihr duch Bott und Naı 

fich gerufen fühlt, dem andern untergeorbnet, ver felbfiftä 
Diger für das Wohl feiner Brüder zu wirfen, die Kraft ot 
Neigung hat. Hoch fei auch dieſer geachtet; aber frei für jede 
Die. Wahl nach eigener Beflimmung oder Bedürfniß. 

8 gehört nicht hieher, die Stellen anzuführen,, in wel 
chen die heilige Schrift über die Che, auch diefenige der Ber. 
kündiger bed Evangeliums, der Hirten der Gemeine ſich aus: 
ſpricht. Sie find zu zahlreich, zu beftimmt, zu ſchlagend, als 
daß jemand fie umzuſtoßen, over zu entfräften vermöchte. An 
dieſe fich Haltend hatte Zwingli die eben erwähnten Schriften 
abgefaßt. Zehn feinet Amtöbrüder unterzeichneten mit ihm 

Diejenige an ven Bifchof. Andre billigten die Sache, wagten 
aber noch nicht, fc) offentlich zu erklären. Auch Hier werben 
Swiaingli's eigene Worte am Schluffe ver Gingabe an die Eid⸗ 
genofien, ven Charakter des Verfaſſers am ficherfien zeichnen: 
Dieſe und viel andere Gründe der heiligen Schrift haben 









rren an Guer Weisheit zu ger 

jet, Die wir in Willen find zu beziehn, 
die bezogne zuöfften,, das duch Euer 
ider fein" wird, angefehen Die große 
‚ fo wir, Bisher ungefchieft über und haben’ gehen 
angeſehen bie große Arrgerniß, allen Menſchen damit 


Ave 


gegeben, angejehen unſere verwundeten Gewiſſen/ min denen 
Wir taglich die göttliche Verwaltung bes Gottesmorts und 
„andrev Satramente verhandelt, doch allweg unfere umabläj: 
ige Blövigfeit erkannt und nie feine Ruhe gehabt. Darum 
„eemahnen wir Eure Weisheit als unfre Väter (denn wir alle 
aus einer loblichen Eidgenoſſenſchaft erbohren und die Eueren 
„und der Eueren find) bei Gott unſerm Schöpfer, der uns alle 
„von einem Erdſchollen gemacht hat, daß wir einander er⸗ 
weennen ald Brüder, bei dem Blut Chriſti Jeſu, das er für 
uns alle gleich vergoffen. hat, damit ihm ſelbſt niemand, 
„mehr zulege ald einem andern, bei dem Geiſt Gottes, ver 
„Gott ift und in allem ſeinem Grleuchten und Einſprechen der 
Wrieſterſchaft nie die Ehe hat verbothen, vielmehr geheißen 
„Grbarmet Euch über und und Eure treuen und gutwilligen 
„Diener, damit das, jo uns vor Gott nicht ſündlich ift, 
„auch vor den Menjchen nicht ſchandlich fei. Und fo wir und 
„Gurer Ehre alle unfre Tage in ver Fremde und daheim zum 
teenlichften geflifien haben, gönnet und, daß wir von dieſer 
„Schande der Unkeuſchheit erlöst , doch ehrlich bei Euch (eben 
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„mögen. Denn das wäre ja unfreundlich, daß die, deren Ehre 
wir gemehrt hätten, zu aller Zeit und die Ehre nicht gönnen 
„wollten wicht nur vor Freunden und Heimifchen, ſondern vor 
„Bremden, Wir Haben auch nicht nur in einer Noth, es fei 
Aod oder Krieg gewejen ‚mit Euch Lieb und Leid erlitten, und 
und allmeg zu Euch als redliche, bivere Leute gehalten. Es 
wird auch nicht aus Muthwillen, ſondern aus Liebe from— 
wer, ehlicher Reinigkeit von uns an Euer Weisheit ange- 
bracht. Denn fo es aus Muthwillen gefchähe , möchte dem⸗ 
selben viel beffer dienen, jo wir keine Ehweiber hätten, Wir 
wiſſen wol, was Mühe, Sorge und Arbeit in der Ehe find. 
„Bir wiffen auch wol, wie wir gar leichtlich möchten alle 
Tage verlaffen die Weiber, am die wir uns gehalten haben. 
Darum es nicht aus Muthwillen, ſondern aus Scham und 
mRiebe ver Seelen, die und empfohlen Rad, diefelben ‚nicht 
wtwigliäh zu verböferen, geſchieht. Wir habend der mehrer 
Theil die Kinderichsh zerrennt und find des Mehreheils 60 
Fahren näßer, dan 30. Ihr wollet auch wicht hören, wie 
ale unbillig dawiber ſchrelen werben wait mancherlei Gegens 
mwürfen. Wie vörfend fie Weiber nehmen? Haben fie doch 
wReinigfeit gaſchworau 1 Bier höret zu, gnäbige Seren! 
Reiner bat Reimigfeit.mit andern Worten, bans wie hiern 
vaqh ficht, verheiben. So der Viſchof, der zum Priehe 
aweihen will, füagt, ob fie rein ſeien, autmortet Der Fur⸗ 
ſorech: Sa, fo viel meuſchliche Miäviglot ertragen oder Iaks 





„ben mag. Schet, grinige Seren, mit viefem Geding haben 
wir und nicht anders gefähtworen. Das wollen wir bezeugen 
mie ven Herren Viſchofen ſelbſt, wiewohl «8 deſſen micht 
bedarf. Es laugnet, wie wir hoffen, dieß niemand. So uns 
min deßhalb weder Eid noch Geheiß bindet, auch der Heilige 
WWaulus ſpricht, wie oßficht, fo laſſet Euch bewegen durch 
iep unfer offenttich Befenntniß, das wir dor uch thun, 
„und ſo die Begierde der Ehre nicht fo groß keäre, wir hätten 
wahrlich unfere Schande micht entdeckt · Mau, 
Wie man Über dieſes num auch urtheilen mag, eines 
wird man zugeben müffen, daß Zwingli nicht beffer ſcheinen 
wollte, als er gewefen iſt. Nichts Ing auch fein ganzes Leben 
hindurch ihm ferner, als Heuchelei. Nicht ihn follte man 
ehren, fondern den Herrn und Meifter, deſſen Wort er 
verfüntigte. Ganz unbefümmert um allfälligen Tadel Hat 
daher auch ver Verfaffer vie vorftehende Stelle aufgenonmen. 
Nie iſt ein edles Gemüth durch Offenheit noch verlegt worden; 
aber Millionen ſchwacher Hat. Scheinheifigkeit verdorben. 
Wahrheit nicht minder ala  Kiebe iſt Grundforderung 
des Evangeliums. 

Man wird ich feicht das Glan denken fönnen, das 
überall dieſer Schritt zur Folge hatte: Es war um jo größer, 
als Zwingli abſichtlich für weitere Verbreitung der lateini— 
Then und deutſchen Eingabe beforgt war, und Abdrücke 
derſelben an Freunde zur unentgeltlichen Austheilung fandte. 
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Weber som Biſchof, noch von den Regierungen erhielt 
wort. Sehr verfchienen geftaltete ſich das Urtheil, am ı 
fen natürlich im zürcherſchen Bebiethe. Aus Luzern 
ihm Myfonius: „Nur Wenige geben deinen Bitt| 
Beifall. Viele äußern weder Lob noch Tadel. Sie ſag 
wagt etwas ,. das ihr nicht zum Ziel führen lönn 
uBifchyof, ja der Papſt ſelbſt können eure Bitte nich 
‚ligen. Nur ein Concilium fönnte ed thun. Die Priefl 
unzufrieden. Wie dad Volk denkt, weiß ich nicht. 
„nur fehe ich, daß jie von Evangelium weber etwas 
noch wiffen wollen. Der Kriegsdämon nimmt fie i 
„ſpruch. Blind find fie für alles Höhere.” Aus Cı 
meldete der Domherr Bogheim an Badian, wie gemal 
Volke die Bewegung fei. Der Chorherr Kilchmeier zu f 
ver Pfarrer Trachſel zu Art, die mit Zwingli unterz 
Hatten, forann Johann Zimmernann zu Luzern, ber 
Bernhardin zu Cham geriethen ihrer Eheverlöbniffe we 
Lebensgefahr und mußten ſich zur Auswanderung 
Selbſt in Zürich, fo entſchieden die Einzelnen Zwing 
pflichteten, wor bis zur Billigung, auch nur zu Gef: 
Öffentlicher Heirath durch. die Behörden noch immen 
weite Kluft. 

Gerade damals war die Zürcherifche Regierung in 
Stellung zu den Eidgenoſſen zu befond«‘ rſicht 
thigt. Es war die unmittelbare Folge der Schritte 3 
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im Dienfle, zum Theil audgetvetonen Bürgern vo 
ſelbſt, zum Theil andern gelungen, auf Schle 
einige Scharen aingewurzelter Reislänfeu und unge) 
Zünglinge am ſich zu locken und dem Heere fie zuj 
wem bei Bicoeca eine fo exnſte Züchtigung aufbe hal 
Mit Reit erzürnt, trug der. Rath allen feinen 
anf, jene Verführer, wo fie je wieber das Laub 
würden, gefangen nach Zürich zu liefern; nam ı 
freiwillig kaͤmen, ſich zu. verantworten, follte ihn 
Geleit verfprochen fein. Die Eidgenoſſen erklärte 
Verfahren als bundeswidrig. Zürich berief jich 
vierten Artikel ber- Stanzerverkommniß, ber unfls 
feinen-Oumfen ſprach. Aber immer mehr wuchs 
bitterung der Gewirther.. Cie Rieg auf noch höher: 
als Zwingli von her Niederlage. bei Bicocta der 
nah, „an die älteiten Cidgenoſſen zu Schrayg! einı 
liche Bermahnung zu ridten, „lich. vor fremden 
mju hüten. und berfelben zu entladen." Roch rechnen 
ſelbſt auf feine Freunde von Ginfieveln her, auch v 
ver Laudſchreiber Baktbafar. Stapfer von Hmyen: j 
und für Mnterfügungen, vie er als früher ſehr bei 
Haus vater is Stillen von ihm empfangen: hatte, ver, 
Ebrnſo anſchaulich ala kraftvoll flellt er in diefem S 
die Stärke auch einer: kleinen Nation, bie aufı € 
| trauen und einem guten Gewiffen ruht, der luftiger 
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„wir mögen das thun; niemanb mag und wid: 
asleich al ob wir mit dem Tod einen Bund habe 
macht; obſchon eine große Geißelung und Straf übı 
mag fie doch nicht über una kommen; dann win 
„in Lügen und Liften unfe Hoffnungen und dam! 
wir beſchirmt. Blei ja als 0b wir Gifen ſeiel 
nandre Menfchen Kürbifie; glei als ob ums mi 
nfihaben mög wie den Helden, bie fi vor dem Sü 
nbewahrten mit dem ungehenern Bau des Babiloı 
„Thurms. Ja freilich ſchenkt er uns den Hochmuth 
„Wartet er audy lang, thut er es nur, daß wi 
beſſern. Thun wir das nicht, fo geſchieht um wie S 
„und Gomorcha." 

Mag diefe Zuſchrift es allein, oder in Verbindu 
andern Gründen bewirkt Haben, in der That fie 
Schwyz nach einer Rürmiien Landögemeinde die 
laa diſche Gefinnung über die Franzdfiſche und es 
befchloffen, vie mächften 25 Jahre hindurch fremde : 
niffe und Jahrgelder abzuweifen ; ja auch Nivmwalden 
ſich noch an. Begreiflich verflärkte dieß den Haß 
Zwingli. „Deine doch wabrhaitig chtiftliche Auffor 
„an die Schwyzer — ſchreibt Berchthold Haller aus B 
„wird bei und fehr mißbilligt, wirklich im höchſten C 
Man fendete Vothſchaften nah Schwyz und Nidir 
fie zurückzumahnen, auch eine nad Züri), mit dei 

Swinali. 10 








fuchen, wenn man. fortwährend. fich ſelbſt föndern wolle, 
doch wenigftens aller Einwirkungen auf andre Bundesglieder 
ſich zu enthalten „ überhaupt, forgfältiger über die von der 
Stadt ausgehenden verwirrenden Libelle zu wachen, Feſt 
blieb die Negierung beiden angenommenen Grunpfägen in 
politischer | Beziehung. Gegen: Uebertreter des Verboths 
alles. Reislaufens und der Jahrgelver wurde mit Schärfe, 
ver Todesftrafe ſogar, eingefchritten ; in kirchlichen Maß⸗ 
regeln war fie uneins und ſchwankend. va nie = 
B 4 a v Or. 
Immer mehr mußte Zwingli fühlen, daß fo-viele Einz, 
zelne auch auf allen Seiten feiner ſich freuten, feine Sache 
vertheidigten, er im Grunde doch nod). allein fand, daß 
manche, unftreitig derber als er hervortretende, Braufeköpfe 
gerade durch ihre Tollpeiten ihm mehr fchadeten als nügten, 
daß feine wahren Freunde, wenn er fie nicht beſtändig im 
Athem erhielt, benachrichtigte, Närkte, Gefahr liefen, dem 
Kleinmuth zu erliegen. Hatte. doch in einem folchen Augenz 
blicke fein treuer" Myfonius ihm gefchrieben: „Was wirft 
du ausrichten Fönmen, wenn. die ganze Welt dir widers 
ſpricht, ja mit allen Kräften entgegentritt 24 Dap. einige, 
die durch ausgezeichnetes Willen gerade feine vorzüglichften 
Stügen hätten werden Fönnen, ſich zurückzuzie hen begannen, 
Olarean kühler ward, Erasmus feinen’ fparfamen, wenig 
beifähligen Briefen. ſogar Arußerungen des Unmuthes eins 
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flocht ? Wie ehrenwerih Rand der Mann da, de 
alles dieſes fich nicht beugen ließ! 

Bei allem dem war ihm fel6ft klar, daß fein W 
Beftand zu haben, noch einer feftern Grundlage ı 
daß die Anerkennung und der Schutz ber Landesre ı 
vemfelben unentbehrlich fei. Aber viele glaubte fi 
mehr als Zwingli noch an die beftehende Kirchen: ı 
gebunden und gegen ven Einfpruch des Biſchoſs 
auf keine Verfügung von ihrer Seite zu rechnen fe: 
dieſem mußte Aljo der Reformator zuerft in’3 Reine ı 
amd der Bischof fekbft gab ihm dazu Gelegenheit. 
fältig hatte er ausgewichen, nach der Einladung bes | 
eine Unterſuchung der in Zürich vorgeblich gep 
Irrlehren ſelbſt zu veranftalten, und nur im Allg 
die Regierung ermahnt, Feine Aenderungen in Eiı 
Dingen von fi aus zu geflatten; Hingegen erlie i 
Die gefammte Geiſtlichkeit feines Sprengels einen 
vielfachen Irrlehren Hagenven, vor ihnen warnen 
fie-verdammenden Hirtenbrief, ſowie zugleich eine E- 
Ermahnung an ben Eonvent der Zürcherfchen Ch 
in feiner Mitte diefelben nicht zu dulden. Nicht : 
als neun und fechszig Klagepunkte und Wünfche für | 
waren in demfelben aufgezählt. Als das Schrei ı 
Verſammlung vorgelefen wurde, wendeten ſich al: 
auf Zwingli Hin. „Ihe findet ſelbſt — ſprach diẽſen 






gelten alle dieſe Beſchuldigungen. Ich verlange, das ſie 
wie zugeftellt werben, damit ich antworten fan.“ Es ges 
ſchah und num war bei ihm der Kampf auf Leben und 
Tod gegen das geiftliche Regiment entſchieden. Ein Blick 
auf dasfelbe im feinem damaligen Beſtande und Wirken 
wird daher nöthig fein. 

Den 1. December 1520 war Papit Leo X. geſtorben, 
und den 9. Januar 1522 hatten die Garkinäle feinen Nas 
folger Habrian VI. gewählt. Exft ven 29. Auguft aber zog 
derjelbe in Rom ein, Bis dahin war er als Statthalter 
Carls V., zugleich Königs von Spanien, in diefem Rande, 
geblieben. Das, Cardinals-Collegium, mit der. Zwiichenres 
gierung beauftragt, hatte rückſichtlich der Schweizeriſchen 
Angelegenheiten ſich an die Politik des verftorbenen Pap—⸗ 
Res gehalten, Daß kirchliche trat hier in den Hintergrund 

Ad Zürich gerade, obwohl es ſchon zur Abtrünnigkeit ſich zu 
eigen begann , wurde vorzüglich begünftigt, weil. es nicht 
Mr dem in. Rom verhahten Franzoſiſchen Bündniffe allein 
| blieb, ſondern überdich, frühern Verträgen getreu, 
Se Kriegsſchar zum unmittelbaren Schuge des päpflichen 
bieth Hatte aufbrechen laſſen. Hadıians kurze Regierung 
N farb ſchon 13. Sept. 1523) bewirkte keine bedeutende 
änderung. Im Gegentheil auch von ihm noch, der doch 
Non als Grofinguiitor in Spanien Luthers. füntliche 
Schriften Gette in Beſchlag nehmen taffen, wurden Zwingli 
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Wlänzenve Unerdieiiungen gemadht. Brenz Bingg | 
ſideln, fein Freuo, zugleih papſtlicher Rapten, 

ven Auftrag, ihn zu bearbeiten, und Wefer feibft 

#6 ſcherzweife gegen Avkoniud, man wide in Bı 
tühnen Prediger AÄlles bewilligen mit Aunahnte bei 
Hdgen Stuhlo. Aoch im folgenden Jahr 1523 wurde 
ven Lrgaten Ennins zwei im Jannar von Gabrian ı 
Sareiben an Markus Reif und am Zwingli übı 
In von erfkern wird der Bürgermeiſter verfichert, 1 
Bapft, von feinen Öffentlidgen und Brivatorrsienfl 
ven Römifiren Stuhl aufs Bollſtandigſte unterricht: 
ermahne, im feiner guten Gefinnung zu verharten, 

an; , wie der Legat ihm meitläufiger zu eröffnen de 





trag habe, derſelben eingeben? fein werde. Im dem ' 


an Zwingli, koͤmmt die Stelle vor: „Obsleich 

„Rentins befohlen if, unfre Angelegenheiten bei 
note nit Eillen gemeinſchaftlich und öffentlich z 
handela, ſo Haben wir doch, weil wir eine ge 
mRenntnip von deinen ausgezeichneten Berbienften 
mund weine Grgebenbeit vorzüglich fihägen mb | 
„auch ein beſonderes Zutrauen in weine Meblichkeit 
„erwähntem Nuntius aufgetragen, dir unfer Schreit 
ſonderlich zu übergebem und dir unfern beflgeneigten ! 
u bezeugen. Wir ermahnen dich alfo, ehrwürdig 
nergebener im Herrn , deinfelben allen Glauben beizu 
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womit wir beine Ehre und 
„auch in unſern 
gute 
Gnade wirft 


und ‚mit chen der, Geſinnung / 
„einen Vortheil zu bedenken geneigt find 
und des apoftolifchen Siuhles Angelegenheite 
„zu gehn, wofür du dich unſter ganz beſondern 


ai erfteuen haben.“ 

Es iſt zuverlaͤßig anzunehmen, 
Kegaten auch über vie lirchlichen 
richtet war; dennoch laßt es ſich wenigſtens muchmaßen, 
warum auch er noch einen Verſuch „bei Zwingli gewagt 
habe: Deutſcher Abſtammung und. jelbft Freund und Kemmer 

en Willens 


daß Hadrian durch ſeinen 
Zuftände in Zürich bes 


deutſcher Wiſſenſchaft/ ſich überbieh eines redlie 
gewußt, mochte er vielleicht Die ‚Hoffnung währen, daß 
ihm ein verſohnendes Einwirken auf die Deuiſchen beſſer 
als feinen italiänijchen Vorgänger möglich, sel, Auf ven 
Sãchſiſchen Neformator, über ven bereits Bann und Acht 
ausgeſprochen waren, konnte ein ſolckes nicht mehr Statt 
finden; aber der Schweizer war noch unangetaſtet. Dennod 
Hatte der Bayit auch jeinethalben ſich gewaltig verrechnet 
Ss. war nit die Perfon, ed war die Curie , weldht 
Zwingli ausweichen wollte, Hoͤren wir, wie er über ſei 
Berhältnifg zu dieſer in der „Auslegung der Schluhreden 
felbſi ſich ausſpricht 
ch habe nun ſchon preis ganzt Jar in Züri m 
‚Goangelium, Chriſti unit ‚Gruft, geprediget · dan mich? 
ichen Garrinäl, Biſchof und Legaten, dero die 3 
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Wie Stadt nie gerumt warb,” oft gefläußt Hab : 
Frimdſchaft, mit Bitt, mit Schtecken, mit Verheit 
Ber Gaben und Pfründen, denen ich doch gar nit h 
fen wochen, funder ein Beniton von 50 Guldinen 
mie jährlich gabend, (ja fie wolltend mir 100 gel 
wollt aber ie nit) -die ich im Jar 1517 hatt abgefı 
fie mich denuoch drei Jar darnach nit erfaffen wollt 
ſchlug ich im Jar 1520 mit einer eignen Kandid 
( Ich befenn mein eigen Suͤnd vor Gott und alleı 
ſchen; denn vor 1516 hangete ich noch etwan- viel 
Wapſtes Oberfeit und meint, mic ziemete Geld von 
nehäen, wiewol ich mit heilen Worten den roͤmiſch 
ten allweg gefeit hab, fo Re mich ermantend, ich fo 
predigen, dad wider den Papſt wäre: fie follend 
Hofien, daß ih die Wahrheit um ein Wort unt 
werde: um ihrtd Gelda willen, darüber-mögen fie d 
e8 iguen belich, wieder nehmen ober nit). Als ich ı 
Benfion abgefchlagen hatt’, ſahend fie wohl, daß 
nũt mit ihnen zu theifen wollt haben und führend 
verriethend min Handfchrift des Abichlahens und Oı 
Die beide in einem Brief ſtuhndend, durch einen gei | 
Vater, einen Previgermönd ver Meinung, flenı 
wich damit von Zürich bringen. Das Kat ihnen dei | 
gefehlt, daß der ehrfam Rath wol wußt, daß ich ı 
Lehr den Bapft nit. gefyret‘(gefchont) hatt; daran 
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erlanntend, daß dad Geld an mir nüt gewünfet hatt, auch 
daß ich weder That, noch Hülf zu ihren Anfchlägen than 
hatt umd jept zum andern Mat vie Penfion ufgefeit; auch, 
wie Die Lehr der vordrigen Zytem. gſyn iſt, ich Feines Mes 
bertretens weder Ehren noch Eiden mocht bejchuldiget wers 
den, Und hat mich alfo der ehgenannt ehrſam Rath uns 
ſchuldig erkannt. — Alſo mag männiglich vermerken, hätte 
ich, wollen mit fremder Herren Geld reich. werben, hätt ich 
dem Papft fein Benfton nit aufgefagt; ed wär mir, einem 
BVinfen, am mindeſten ſpöttlich gſyn, vom Papft nehmen, 
Ich ved aber vor dem Richter aller Menſchen, Gott, daß 
ich fonft von feinen Fürften noch Herren kein Venſion, 
noch Mieth nie genommen, noch einicherlei Weges verdingt 
gſyn bin. Und das ich noch heut bei Tag, thun ich allein, 
weil mich mein Amt folichs heißt. Ich ſieh auch, daß dem 
Böen wehren Hilft. Alfo wär ich je ein Mörder am ven 
feommen Menſchen, wenn ich mit für und für ſtreng wehrte, 
Ich entbeut mich auch zu aller Zeit, meiner Lehr, meiner 
Geſchrift und That Antwort zu geben allen Menschen und 
darf auf mein Seel wol nehmen, daß nachdem ich allen 
Fleiß anwende, das Wort Gottes heil Herfür zu bringen 
allen Menfchen, das doch ich nit thu, ſonder Gott, daß 
mir demnach ein lobliche Eidgenoſſenſchaft wol anligt, ob 
die möchte in ihrem Weſen bleiben. Wiewohl ein jeder von 
mir urtheilen mag, wes ihn gut: dunkt, noch bin ich meiner 


Lehr una That mir ſelbſt wohl wiffenb aller Unſchu 
J dem mich mrine Beine verklagend. Wiewshl ich fo 
andren Laſtern, die aber die Wahrheit Gottes u 
feomm Regiment nicht ſchadigen mögend, viel M 
übertriff. Verſtand um Gottes willen bie mein ei 
Definen des Haudels ber fremden Herren ein jeher in 
ten, 808 ich mit noch viel größrer Machrit meines MN 
wo ich den begehete zu fchönen, hatt mögen herwork 
| Denn ich noch im kurzen Tagen päpſtifch 
and große mundlide Gheiß ghebt Hab,‘ 
id doch eb Bett will unbemwegt und dr 
geantwortet hab; ba ich keinen Zweifel trag, ich 
ſo groß werben, als nit rin jeber, wenn mir bie 9 
Ehriſti mit beſſer beliebte, als der Vracht der Pap 
Ja verflana ein Jeder ed im beßten. Drm ich habe 
‚fon thum amd Röthen vieler, vie mich Barum anber 
oebethen fans, id ſolte mein Hufauin ver Dinge h 
allein in meinem Gemüthe tragen, ſonder nach der 
Piel Bawli ziemlich, verantworten; dran die Feind 
ſchadend oft feiner Lehr von meines Namens wege: 
ven fie die Unwahrheit redend. Denen hab ich gefei 
ala ich Heli, nicht Maweiht gethan. 
Und womit gemg über Zwingit6 Verhaltni zum 
lichen Stable. Da er mit biefem entſchieden gel 
hatte, wird ſich aus rem Angeführten ergeben. Au 
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ver Negierung wurde Mom nicht eben befonders gefürchtet, 

Mehr Werth ſchien fie auf Schonung und Erhaltung des 
Kifchöflichen Verbandes zu fegen, was uns nun zu Darftels 
fung der Zuftände in Eonftanz führt. 0 nm nn 

Seit 1496 {ah anf den biſchöflichen Stubfe daſelbſt 
‚Hugo von Hohenlandenberg. Mancherlei weiß die Gefchichte 

yon Sendungen im Namen des Kaiſers, von Berhandlunz 

gen’ mit ven Eidgenoſſen, von Synobalconflitutioneny"Ber- 

ordnungen, Hirtenbriefen desjelben zu melden. Er war, 

in ſeinem Fräftigern Alter beſonders, (ein thätiger, überall. 
eingreifender Mann, für Erhaltung und Aeufnung feines 

Domſtifts, ſeiner Einkünfte vorzüglich, raſtlos bemüht. 

Auch argerliche Thatſachen Fönnten, um Letzteres zu erwei- 

fen, angeführt ‘werden: «Die: Kenntniß dieſes Charalters 
hielt die eidgenöſſiſchen Regierungen ihn gegenüber in 

Spannung, weßhalb er bei feinen Verhandlungen mit deu— 

ſelben nicht immer glücklich war. In wifjenfchaftticher Ber 

ziehung bedurfte er fremder Unterftügung und als mit dem 

Beginne der Reform: die Berhältniffe ſchwieriger wurden, 
prängten ihn diefe zu völliger Abhängigkeit von — 

neralvicar. 

In dieſem letztern, dem frühern Freunde — Ai 
den wir nun feinen Bitterften und entſchiedenſten Gegner. 
Sohannes ‚Heigerlin, Sohn eines Schmiedes im Städtchen 
Leutlirch, Hatte nach. damaliger Sitte den lateiniſchen Na⸗ 
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men Faber (Schmied) angenommen. Zum geifflichen 
' dem er nach feinen Studien in Wien fid) widmete, 
er nicht ¶gemeine Talehte und vie Begierde, fich g: 
machen niit. Beliebter Vrediger zuerſt in Liuda 
ebenſo als Schriftſteller geichäßt, folgte ex Später eine 
des Bifchofs von Conſtanz, welcher ihn, wie auch d 
von Bafel in feinem Dienft zu haben wünſchte, unt 
gleichzeitig von der Univerfität Freiburg durch bie S 
würde des fanonifchen Rechtes geehrt. Wie alle beſſerr 
\ nahm ex freudigen Antheil an. dem wiffenichaftliche 
ſchwunge, der unmittelbar der Reformationdzeit vora 
! Er war es auch, der haupsfächlich den Biſchof verr 
ſich gegen den elenden Ablaßkram zu erklären, ver Bi 
zu feinem dießfalligen Kampfe ermuthigte. Ganz rech 
ihm jene Verbefierung, fobald fie nur von der Priefe 
ſelbſt ausging, alles Licht, fo lange es unter ihrer 
waltung blieb. Allein nichts liegt vem Gafteugeifte f 
als der Grundgedanke des Coangeliums und zwiſchen 
Chriſtenthum, wie es von dieſem bargeftellt wird, um 
Vrieſterthum (mit Kirchenthum keineswegs zu verwech 
iſt ein nicht auszugleichender Gegenſatz. Daher bedarf 
Priefterthun unumgänglich der Zufäge zum Evangelium 
bedarf der Ueberlieferung; es Fann nicht auf diefelbe ver 
tem, ohne ſich ſelbſt aufzuheben. Es if bier nicht der 
[ dieſe Bemerkung weiter zu verfolgen; aber ganz überga 








konnte fie nicht werden, weil fo nur die plögfiche Sin- 
nesänderung eines fonft geiftvollen Mannes erflärlich wird, 
Noch im Mai 1521 hatte er über Luthers Gegner, Doctor 
Geten ‚ geipottet, und es getadelt, daß er dem Papfte feine 
Dienfte gegen ven Reformator anzubiethen, nach Rom ger 
veidt war, und am Ende eben diefed Jahres ſchlug er ſelbſt 
die naͤhmliche Straße ein. Die tauſendfaltige Verbreitung von 
Luthers Schriften im deutſcher e 

weil Religionsfragen dadurch in den 

zogen wurden / geſchictte und ungeſchicke —— 
fi) erhoben, einzelne Fuͤrſten und Regierungen den Feſſeln 
des geiſtlichen Regiments ſich zu eutwinden ſuchten, und ges 
gen alle kirchlichen Gebothe, die nicht Max durch die heilige 
Schrift zu rechtfertigen waren, immer größere Gleichgültige 
teit eintrat. Er ſelbſt ſchrieb nun aus Rom ebenfalls gegen 
Luther. „Hinterliftig — Tagt er in feinem Buche — fuchit du 
die Geiftlichen ven Weltlichen zu unterwerfen, aber ver Herr 
wird feine Geſalbten (Christos suos) nicht zu Orund gehen 
laffen.“ Völlig umgewandelt kehrte er nach Conſtanz zurück 
und alfobald ward auch fein Wirken Hier ſpürbar. 


Bei der, Abführung des Pfarrers von Fisliſpach hatte er 
Hand im Spiele gehabt, und: der erwähnte bifchöfliche Hir— 
tenbrief, fo wie das Schreiben an das Zürcherſche Chor— 
herrenfift waren nach übereinftinmender Meinung von ihm 
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mögegangen. Mir fähen, ba Zwingli auf dad Ley 
antworten ſich vorbehalten hatte. Er nahm fh einl 
dazu. Dann aker erſchien eime ausführliche Medheferi 
„Deine Hobeit — beginnt er dieſelbe — erlauchter Oba 
wörrzeihe, wenn ich Dich, Bielbefchäftigten, wit 
„Schrift hören muß. Der Herr verihaffe ihr Cingang 
fechs Jahten verlündige ich dad Coaugelium und jet 
wich Die dargeſlellt nicht als ein pflichtireuer Hüter‘, me 
„ein Räuber, ein Zerförer im Schaiſtall. Durch Ein 
„rungen, durch unabläffige&, ermüdendes Geſchrei hat 
„Did dahin gebracht, eine Gumahmung, fo ungelehri 
„unziemend an as Gapitel unferd Stiits zu erlaſſen. 9 
„hatteſt Du aus Dir ſelbſt der Art gethan, nichts au: 
„felbſt fo hohles und pochendes fehreiben Fönnen, und mı 
„Du auch in deutſcher Sprache deine Gedanken und er: 
haben. Darum fenve ich dir dieſe Zufchrift Archetele 
„nannt, weil fie hoffentlich meines Zwiſtes mit deinen I 
gebern Anfang und Ende iſt.“ Nach biefer, zwar 
Tänfiger gefaßten, Einleitung folgen nun bie neun und ſ 
zig Rlagepunkte noch einmal abgedruckt und dann. auf ; 
einzelnen einläßlicge Antwort. Man ficht wie mit, dem Br 
en im Schreiben ihm Muth und Zuverficht wuchſen, 
Ton immer fühner, das Urtheil entſchiedener, Die eingefi 
tenen Wigworte treffender werden, bis er auch hier w 
im Siegeögefühl und veranfaft durch den etwas weinerli 





digt, fo möcht ein Schaf merken ‚daß diefe gehörnten Gögen 
„nit Biſchöf, fondern Faßnachtlarven find und wie die Kind 
„an Sanct Claustag Biſchof machen. Wöllt Gott jie wären 
alſo unſchaäͤdlich. Warum hat es fie nit verdroſſen, daß man 
Ariſtoteles, Cicero, Babeln, Exempel, der. Scotum ; der Tho— 
„man, Tandmähren gepredigt? Das will ich dir ſagen. Es 
ladet ihnen nicht an ihrem Pracht. Allein der Paulus , den 
uman jet am vieen Dxten ihelfg peebigt, Dt. jelbit 
„allenthalben gleich, und drängt ſie in ihrem fürftlichen Pracht, 
„üppigen Muthwillen, und unerjättlichen Geiz, Darum flagen 
fie. Liebe Junkeren, dieweil ihr. alfo mit der That handelt, 
„und Paulus lehrt das Wiertheil, wie wollt ihr euch erft 
„geflalten, wenn wir Sanet Peter, predigen werden? Der 
„greift euch ganz au die Hauben und zeigt gleichwol als Sanet 
„Paulus, was. ihr für gehörnte Thiere ſeit.“ 

Es ift leicht einzufehen, daß Schriften ſolcher Art den Riß 
unbeilbar machen mußten und man darf annehmen, daß 
Zwingli felbft die Möglichkeit davon erkannte, auch auf die⸗ 
fen Fall mit feinen Gntichlüffen bereits tm Reinen war, An 
den Archeteles Enüpfte ſich wirklich das Ende von Zürich's 
untergeorbnetem VBerhäftniß zum Biſchof, wie ber Anfang 
einer veränderten Orbnung. Auf vie Eutſtehung und Begrun⸗ 
Dung dieſes neuen Kicchenvegiments führt und der folgende 
Abſchnitt Hin. 
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Bischofs an den großen Nath mit der Bitte um Veranftalz 
tung einer folchen öffentlichen Zufammenkunft. Lebhaft und 
einläßfih war in dieſer Behörde die Berathung. eltern 
Staatömännern konnte nicht entgehen; wie leicht an Vers 
letzung der Formen ſich Folgen knüpfen, vie nicht zu be— 
rechnen find, während bei den Vorgängen in Deutjchland, 
der Stimmung des Volks, ver überhanpnehmenden Gleidh- 
güftigeit gegen bie Veroramingengei 

andre auch vor eingreifender Umgeftaltung weniger zagten, 
ja die kühnſten und entfehievenften feurig fe wünfchten. Im 
der, That. erfolgte endlich der. Entſchluß, Zwinglis Geſuch 
zu entſprechen. Entſchuldigen kounte übrigens dev Rath ſich 
bei dem Biſchof vorzüglich ‚mit deſſen eigener Unthatigkeit, 
mit, der Ablehnung der gerechten ‚Bitte, feiner Seits ‚eine 
Synode ‚oder eine Zuſammenkunft von Gelehrten zu Prüfung 
der Lehre des Neformators zu verauftalten. So mußte er. 
es alſo fich ſelbſt beimeſſen, wenn ihm, unſtreitig ſchon 
durch. das Öffentliche Ausſchreiben Zürichs vom 3. Ianuar 
1523, ein Theil der. Gewalt, die er, ich, noch hätte ſichern 
können, entzogen ward. „Der Hauptinhalt des Schreibens 
war, folgender; 5 


„Wir. Bürgermeifter, kleiner und großer Rath ver Stadt 
„Zürich an alle Geiftlichen in unferm Gebiete unfern Gruß 
„und ‚günftigen Willen. Zweitracht und Zmeiung haben, * 
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„ld) bei ung zwiſchen ven Prebigern erhoben. Ginige glau- 
„ben, dad Evangelium treulih umd ganz verfündigt zu 
haben ; Hinmwieder behaupten Andere, diejenigen fäen 
„Frrtum aus, verführen und fein Ketzer, die ihrer— 
‚feitö einem jeden mit göttlicher Schrift Rechenſchaft zu 
„geben ſich allweg erbieten. Darum in befter Meinung und 
voraus um Gottes Ehre, Frieden und chriftlicher Einig- 
feit iſt unſer Wille, daß ihr Pfarrer, Seeljorger, Präs 
bicanten insgemein und jever beſonders, oder auch andre 
Prieſter, die Willens wären, zu reden, den andern Theil 
zu ſchelten, ober anders zu unterrichten, auf den nächſten 
„Tag nad) Kaiſer Carls Tag zu früher Rathsözeit auf uns 
„ſerm Rathhaus vor und erfiheinen und dag, fo ide 
„widerfechtet, mit wahrbafter göttlicher Schrift in deutſcher 
Zunge amd Sprach anzeiget. Mit allem Fleiß werden wir 
mit etlichen Gelehrten aufmerfen, ob «8 und gut be— 
„dünkt und je nachdem e? mit görtlicher Schrift und Wahre 
mbeit fich erfindet, einen jeden heimſchicken, mit Befehl 
„fürzufahren oder abzuſtehn; damit nicht für und für jeder, 
„was ihm nur gut feheint, ohne Begründung von der 
mRangel predige. Wir werden auch unferm gnäbigen Herrn 
„von Conſtanz diefed anzeigen, damit ihr Gnad oder deren 
„Anwälve, fo fie wollen, auch dabei fein mögen. So aber 
jemand wiberwärtig wäre und nicht rechte göttliche Schrift 
„zum Vorſchein brächte, würden wir gegen dieſen das vors 
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mehmen, deſſen wir lieber entladen wären. Mir Hoffen, 
„Gott werde ung mit dem Lichte feiner Wahrheit erlend. 
„ten, daß wir als Kinder des Lichtes auch wandeln 
koͤnnen.“ 


Nicht alſo der Biſchof, nicht die bisherigen geiſtlichen 
Obumauch ‚der Papſt nicht „tüehe follten — die 
in Zürich gepredigte Lehre Veſen e der 
mit der heiligen Schrift übereinſtimme, * allein ſollte 
dargethan werden und ob Zwingli, oder ſeine Gegner ſich 
als treue Ausleger derſelben gerechtfertigt haben, darüber 
wollte die Regierung entſcheiden. Freilich eine der römifch 
katholiſchen geradezu gegenüberftehende Anficht. Ein wah— 
ver Formfehler des Biſchofs war ed, daß er nicht ein 
Verbot einlegte und wenn Zürich dennoch beharrte, allen 
Tirchlichen Verkehr mit demſelben abbrach. Aber es waren 
Einkünfte fällig im Zürcherſchen Gebiethe; weltliche Ver— 
Hältniffe beſtanden mit feiner Negierung; dieſe fchienen ihm 
Schonung zu gebieten. Noch war überdieß die Zahl treuer 
Anhänger nicht unbeveutend. Sollte man fie preisgeben? 
Konnte nicht in unvorgefehener Weiſe eine günftigere Wen— 
dung eintreten? Einem gewandten Abgeoroneten gelingen, 
den entſchiedenen Abfall wo nicht rückgängig zu machen, doch 
wenigftens zu verſchieben ? Daher der Entfchluß des Bir 
ſchofs, dennoch eine Botſchaft nach Zürich abzuordnen. Jo— 


yl, Gofmeiſter des Biſchofs, 
en dieſelbe, denen noch Dok⸗ 
gen ſich anſchloß. 
keineswegs aus dem Geſichte 
die au die Stelle des Biſchofs 
eſtunung ſich deſſen würdig zu 
t begann er. daher.übenBer- 
der Sitten zu wachen und uns 
em deßhalb vorzüglich an. die 
Richt umſouſt waren diefelben. 
füche über die Wirthshäufer, 
me fahrender Schüler wurden 
n aus der Stabt verwieſen und 
Rathes, die in offenkundigem 
ang hin für ein halbes Jahr 
Hoffen. J 
⸗Tag herangekommen und all⸗ 
nerkſamkeit der auf den folgen= 
ernften Berfammlung zu. Der 
m Tagen. des Jahrs zu Baden 
GEinladungs ſchreiben mittheilen 
hiede dieß angezeigt, ohne weis 
he, welche lediglich als diejenige 
Nur aus Schaffhaufen fam der 
er und aus Bern der Franzislka⸗ 
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ner Sebaftian Meier; feßterer indeſſen ohne üffentlichen 
Auftrag nur aus eigenem Antrieb. Wenige Tage vorher 
waren fieben und fechözig von Zwingli in Eile nieberge: 
fehriebene Säge ausgetheilt worven, welche die Summe ſei⸗ 
ner von den Gegnern angegriffenen Behauptungen und über: 
haupt das MWefentliche feiner Glaubenslehre enthielten. Er 
ſchloß vie Meine Schrift mit ven Worten: „Hier unternehm 
„fich Teiner zu flreiten mit Sophifterei, oder Menfchentand, 
„Tondern komme mit der Schrift. Die ift für den Richter zu 
„Halten; damit man vie Wahrheit find; over fo fie gefun⸗ 
„den iſt, als ich Hoffe auch behalte.“ 

Es war der zweite umüberlegte Schritt Fabers, daß er 
nach ſolcher Bedingung Zwingli's, die freifih auch durch 
den Rath ihre Anerkennung erhalten hatte, dennoch nach 
Züri Fam, oder nicht wenigſtens zuerft und ausdrücklich 
fich gegen biefelbe verwahrte. Gerade die augenfälligften , 
die am meiften angefochtenen Uebungen ver römiſchen Kirche 
fanden mit Buchftabe und Geiſt des Evangeliums in fo 





" entfchievenem Widerſpruch, Daß wer mit ver heiligen Schrift 


in der Sand fie vertheidigen wollte, auch bei dem größten 


Geſchicke, ſchon zum Voraus geſchlagen war. Nicht bloß 


Zwingli und die gründlicher unterrichteten feiner Berufs: 
genoffen waren davon überzeugt, fondern, durch feine Pre⸗ 
digten belehrt, ſchon ver größere Theil der Anweſenden; 
durch eigenes eifriges Leſen der heiligen Schrift aber eine 
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zahlreiche, Sampfesfreuvige Jugend. Grwartung, Zuver⸗ 
ſicht, Hin und wieder Greingfhägung der Gegner ſprachen 
aus ihren Blicken. Die Michtermiene der NRäthe, die ver⸗ 
legene Haltung berjenigen, vie von Prahlerrien oder unbe- _ 
fonnenen Aeußerungen ſich nicht rein mußten, bie Bewe⸗ 
‚gung unter. der Volkdmaſſe gaben ber. Verſammlung einen 
eigenthämlichen Ausdruck. „Ih meinte — fpriht Saber 
in einer deßhalb abgefaßten Schetft — „ic wär’ in bie Pi- 
eardie *) gekommen." 

unterveſſen bezog er, mit Standhaftigkeit moͤglichſt ſich 
waffnend, neben ſeinen Mitabgeotdneten die angewieſeuen 
Biatze. Hundert und achtzig Mitglieder beider Mäthe hatten 
fich eingefanden. Bon offenilichen Lehrern, Doktoren, Chor— 
Herren und der übrigen Geiſtlichkeit mochten. wenige fehlen, 
auch ungenannte Fremde In ziemlicher Anzahl waren guges 
gen. Bor den geöffneten Türen füllten Staͤdter und Land⸗ 
leute alle Räume, wo etwas zu fehen over. zu Hören war. 
In leergelaſſenem Kreife im Mittelpunkt ſaß Zwingll allein 
an einem Tiſche; auf demſelben Tagen Ausgaben ver Bibel 
Ma verſchiedeurn Sprathen. 

Der Bürgermeifter Roift begann: „Oft hat ſich, hoch⸗ 





*) Eine franzoͤſiſche Provinz, nach damaliger Anficht in fs 
hern Zeiten ein Haupifig des Sektenweſens, der fogenannten 
Keperel. . 
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„gelehete, würdige Herren, die Zeit Her in Stadt und Land 
„Zürich Zweitracht der Lehre unſers Prädicanten, Meifter 
„Ulrich Zwingli's, wegen erhoben. "Won etlichen ift er ein 
Werführer des. Volks , von andern ein Ketzer gefcholten 
worden, Unter Prieftern und Laien mehret ſich der Un— 
nftiede und täglich gelangt deßhalb Klage für meine Herrn. 
Auf offener Kanzel Hat deßhalb Meiſter Ulrich ſich erbothen, 
feiner Lehre wegen Nechenfchaft zugeben; wenn 
„gönnt werde, vor jedermann, geiſtlich und weltlich, eine 
öffentliche Difputation zu Halten. Wir Haben ihm bewilligt, 
„in deutfcher Sprache vor dem großen Nathe dieſes zu thun. 
„Wir haben alle Leutpriefter und Seelſorger umfrer- Lands 
Achaft dazu berufen, auch den Hochwürdigen Herren und 
mBürften, ven Bifchof von Gonftanz darum begrüßt: Wir 
danken dieſem befonders, daß er feine Lobliche Bothſchaft 
u ung geſendet. Wem-alfo mißfällig, oder zweifelhaft 
wit, was Meifter eich hier zu Zürich auf der Kanzel ges 
Aprochen; wer zu zeigen wüßte, daß feine Predigten und 
Lehren auftühriſch, oder Fegerifch ſeien; — der möge. ihm 
bier gegenwärtig aus göttliche Schrift ſeinen Irrthum 
nbeweifen, damit meine Herren fürohin der täglichen Klagen 
über Uneinigfeit und Zweitracht abkommen, deren fie bei 
„Geiftlichen und Weltlichen müde find.“ 

Nun erhob ſich der Hofmeifter, des. Biſchofs. „Bol 
weiß — ſprach er — mein gnädiger Herr, daß gegenwärs 





——— nicht weigert, in allem 
Etigteit fördert, ſich gnädig, gütig und, wilig, finden 
wat laffen, ſo hat ex doch auf beſonderes Begehren und Ar 
bringen, eines ——— Raihes zu Zůri 


2. würdigen Plie⸗ 
chen. Deßhalb wol 
willen bie Zweitracht helfen rich⸗ 
ten —— unter, einer würdigen Prieſter- 


ſchaft bleibe / big mein Herr ſammt feinen Gelehrten und 
voten Bei Ananas ſich weiters Sad und ent⸗ 


ug — dieſe Weiſe der gewandte Hofmann, 
‚Stellung bezeichnet, in der allein die biſchoͤfliche Bothſchaft 
mit Würde ſich behaupten konnte. Nur die milde Beftim- 
miung der. Kirche, das Amt der Verſoͤhnung, feſthaltend, 
follte- fie keineswegs Partei nehmen , vielmehr der Regierung 
als Schtedsrichterim. ſich beigefellen, das legte Wort. aber 
immer noch dem Bifchofe vorbehalten fein. Wie viele. De: 
müthigung würde nicht Faber ſich erſpart Haben, wenn er 
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von biefem Standpunkte durch Zwingli ſich nicht Hätte weg— 
locken fafjen! 

Jetzt aber ergriff auch letzterer das Wort: „Bon jewelten 
uber hat Gott dem Menfchengefchlecht feinen Willen anges 
„zeigt. Dafür ſpricht die Offenbarung feines Worts. Heiter 
nmd klar iſt diefes am und für fich feloft, aber durch menfch- 

Niiche Zufäge und Lehren ward es ſchon feit Jahren und noch, 
Aimmer in unſern Seiten ſo getwübt und verdunkelt / daß 
der größere Theil derer, die jegt fh Chriſten nennen, 
nichts weniger mehr Kennt, als den göttlichen Willen, 
fondern nur feinen eigenen erdachten Gottesdienſt und auf 
lauter Außenwerk beruhende vermeinte Heiligkeit. Zu ſol⸗ 
when Wahn werden fie von dene, die ihre Führer fein 
„iollten, verleitet, während in Chriſti Wort, wie wir es 
us feinem Evangelium und ver Apoftel Schriften erlernen, 
„die Wahrheic liegt. Jetzt da einige wieder anheben, dieſes 
zu verfündigen, werden fie nicht für Chtiften (gehalten, 
wiondern als Verderber ver Kirche, ja als Ketzer gefchoften, 
nveren ich auch einer geachtet bin. Und obwol ich weiß, daß 
mich jetzt fünf Jahre Her in dieſer Stadt nichts anders als 
„Epeifti fröhliche Bothſchaft verkündigt, hat dieſes mich 
dennoch nicht vechtfertigen mögen, wie meinen Herren won 
„Zürich wol wiſſend ift. Darum Haben fie mir, und Dank 
ieirignen dafür geſagt! eine Öffentliche Disputation geſtat— 
niet, Ich Habe Schlufreven abgefaßt, welche die Summe 
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„alles desjenigen enthalten, was ich feither gelehrt. Daß 
„ed dem Evangelio gleichförmig fei, Hoffe ich überall, auch 
„vor unferm gnädigen Herrn den Bifchof von Conſtanz, ober 
‚feinen Anwälden darzuthun. Gottes Geiſt hat mich gu 
„Tprechen gebrungen; er auch weiß, warum er mich Unwür⸗ 
„digen dazu auserwählt. Wohlher venn; in feinem Namen! 
„Hier bin ich.“ | 

Noch Hatte indeß der Generalvikar Faber die Hoffnung 
nicht aufgegeben, durch freundfiche Worte, Warnungen, 
Verheißungen einen Theil wenigftend der Verſammlung zu 
gewinnen, und den entfcheldenden Schlag abzufetten. „Mein- 
„verehrter Mitbruder, Meifter Ulrich Zwingli — begann er — 
„verſichert, daß er allweg in Zürich das Evangelium gepre⸗ 
„diget Habe. Wahrlich ich zweifle nicht daran; denn wel⸗ 
„her von Gott berufene Prediger ſollte dieſes nicht thun? 
„Er will Rechenſchaft ablegen ſeiner Lehre halber auch vor 
„denn Biſchof. In der That ich wünfchte, er wäre nach 
„&onftanz gefommen. Ju mein eigen Haus würde Ich ihn 
„mit Freunde aufgenommen, ihm alle Kremmofchaft bewiefen, 
„tun wie einen Bruder traktirt haben. Hieher aber bin ic) 
„micht gekommen, evangeliſche over apoftolifihe Lehren zu 
„wiverfechten, fonvern zu hören, im Fall des Streites zu 
„Icheiven, überhaupt alles auf Friede und. Ginigkeit, nicht 
„auf Aufruhr Heffen zu richten; denn diefes will Paulus, 
„wie das Evangelium. - Sollte man aber alte Töbliche Ge⸗ 
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„Bräuche und fangjähriges Herfommen antaften wollen dann 
„erkläre ich ald Gefandter meines Herrn des Biſchofs von 
„Konſtanz, daß ich Befehl habe, nicht einzutreten. Es ge⸗ 
„hören auch meines Erachtens ſolche Sachen nur vor ein 
„allgemeines Eoneilium der Nationen, der Bifchöfe, der 
„Gelehrten, bamit nicht hier befchlofjen werbe, was man 
„an einem andern Orte anzunehmen fich weigert und daher 
„Spaltungen in. der Kirche entitehen. Deßhalb wäre mein 
„treu gemeinter Rath, Difputationen über hundertjährige 
„päpftlicge oder ſonſt geiftliche Conſtitutionen einftweilen 
„noch zu unterlaſſen, befonverd da mein Here der Biſchof 
„berichtet iſt, daß die Reichsſtände innerhalb Jahresfrift 
„ein allgemeines Goncilium in Nürnberg zu verfamneln 
„entfchloffen find. Denn am Ende wer wollte bei fol= 
„Ken Disputationen der Richter. fein Auf hohen Schu⸗ 
„len nur zu Paris, Cöln oder Loͤwen*) wäre die nöthige 
„Kenutniß zu finden." 


„Und warum nicht — fpottete Zwingli — zu Erfut, 
„oder zu Wittenberg?**) Fromme Brüder, der Herr Vi⸗ 
„carius wendet viel Kunſt an, um eure Ginfalt mit rhe⸗ 
„torifchen Worten von euerm Vorhaben abzulenfen. Wir 


*) Alle drei waren damals wegen ihrer entfhiebenen An- 
hänglichfeit an das. alte Kirchenregiment befannt. 
*x) In Erfurt hatte Luther flubirt. ‚SR Wittenberg lehrte e er. 
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„Fragen nicht darnach, wie lang etwas im Gebrauch gewe⸗ 
„sen fi? Mir wollen von der Wahrheit fprechen, wie | 
„ste im göttlichen Gefege fich darſtellt. Diefer foll die bloße F 
„Gewohnheit weichen. Spricht man von einer chriſtlichen i 
„Verſammlung, ſo hoffe ich, es ſei hier in dieſer Stube 
„eine ſolche. Wo nur zwei oder drei in meinem Namen 
„beiſammen ſind, hat der Herr geſagt, bin ich in ihrer 
„Mitte. Auch Biſchöfe find genug‘ bei uns vorhanden; 
denn die Auffeher und Lehrer der Gemeinden find von 
‚nen Apofteln fo genannt worden, nicht fo gewaltige meit 
„herum herrſchende Fürſten, wie wir heutzutage fie haben. 
„And wozu follten wis Richter bedürfen, da wir doch die 
„heilige Schrift ſelbſt hier Haben in hebräiſcher, griechifcher 
„and Lateinifcher Sprache und Gelehrte fo gut wie auf jenen 
„Hohen Schulen, vie diefe Sprachen verfiehen? Wäre aber 
- „auch dieſes nicht einmal ver Fall, fo find wenigftens fo viele 
„chriſtliche Gemüther bei und, daß es mit Gottes Beiftand 
„uns wol klar werben foll, welche Partie die Schrift rich- 
„tig,_ welche fie falfch außlege. Und wasFendlich ven Nürn- 
„bergifchen Handel betrifft, fo fage ich euch, Tiebe Herren, 
„daß ich in neuefter Zeit drei Briefe, nöthigenfalls vorzuwei⸗ * 
„ſen, von daher empfangen, aber in keinem ſteht ein Wort F 
„von einem wirklich ergangenen Beſchluſſe. Papſt, Biſchoͤfe 
„und Prälaten wären wahrlich am meiſten dawider. Darum * 
„laßt euch die gefallenen Reden nicht erſchrecken. Und ihr | 2 
K 


| 2 
173. | 





‘ ve 
x 
" - Y 


dermaßen handeln, daß fie fehen und befinden mühlen, 
unrecht gethan zu Haben.‘ : 
v»vsaott fei gelobet — ſprach Zwingli — er will, daß 
fin Wort herrſche im Himmel und anf Erde, und euch, 
meine Herten von Züri, wire er ohne Zweifel auch Kraft 
un Macht geben, va ihr in euerm Rande frine Wahrheit 
handhabet.“ 
Noch einmal inveſſen nahen der Getteralnicar das Wort: 
Seht erſt ſei es ihm möglich geworben, Zwinglis Artikel zu 
leſen, und allerdings müffe er finden, daß verfchiedene det⸗ 
felben keineswegs auf bie Heilige Scheift ſich gründen. 
„Wol denn — beweiſet dieſes, Herr Generalvicar,“ fagte 
Zwingli. Es iſt in Merken, welche ver Kirchengeſchichte 
angehören, zu leſen, wie Faber nun nicht ohne Gewandt⸗ 
heit, mit abſichtlicher Wortfülle einen Widerſpruch zwiſchen 
etlichen der Schlußreden und einzelnen Sägen der heiligen 
Schrift nachzuweifen ſuchte. Vielleicht auch möghte vo 
weniger unterridgteten Zuhsrern ihm dieſes gelungen fein; 
aber mit leichter Mühe zeigte fein überlegener Gegner det 
Verſammlung, wo er hier Worte ans ven Zuſammenhauge 
tif, dort den offenbaren Sinn verſelben entfichte, patern 
Heußerungen von Kirchenvätern einen fahriftmäßigen Klang 
zu geben verfuchte, feibſt Monolatenfünfe anwendete, bei 
denen er ſich augenfcheinti der Täufhung bewußt war. 
„Ihr wißt dc — Tora Zuoingli — Herr Generaloicar, 
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woah wir fo gelehrt ſcheinendes Fechterſpiel auf der hoben 
„Schule einſt gemeinfam getrieben und daß ich deſſen fo 
„wol als ihr ‚berichtet bin; aber wahrlich ihr dauert: mich, 
„daß ihr als ein ernfter Mann noch mit Sophiftereien ver 
„Art angezogen kommt.“ | 
Unmuth begann ſich in der Verſammlung zu zeigen. 
Die gegenfeitigen Neben wurden Fürzer, bittrer. Um ihr 
Ausarten in Ansüpfichkeiten zu verhüten, erhoben fich Die 
Räthe. Die Derfammlung trennte fich und lächelnd ſchied 
der Bürgermeifter Roift mit dem Wort an die Umſtehenden: 
„Das Schwert, womit der Pfarrer von Fißlifpach erftochen 
„worben, wollte heute nicht aus der Scheibe." . Ä 
Tief gefunken war aber durch fein Benehmen in ver 
Achtung der Züricher. Nur die Mönche, denen feit Be⸗ 
endigung des Kampfes der Muth wieder gewachfen war, 
fuihten in den Ihnen noch zugänglichen Kreifen den Um: 
ftand, daß der Generalvicar das legte Wort behalten hatte, 
als Zeichen feines Sieges zu deuten. Er felbft auch rühmte 
ſich desſelben nach feiner Ruͤckkehr in Conſtanz und‘ wo 
immer Zwinglis derbe Manier oder vafchere Worte zum 
Tadel Oelegenheit bothen, wurde viefer nach allen Seiten 
bin gehäuft und verbreitet. „In Summa füllet — fchreibt 
der Gerichtishreider Salat yon Luzern — ber Zwingli den 
„guten Ehrenmann, Herrn Vicarium, mit ‘gar viel ſpötti⸗ 
„gen Worten. Jetzt nannt ex ihn Herr Hand, Herr Johan⸗ 
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„ned, Herr Bicati, ziehet "8 Vicari-Hütlin ab, und ve 
„ohne Zahl und Schaan. Das war fein Disputiren.“ 

Ruhiger und mit fichtbarem Beftreben , fo weit es ihm 
möglich war, getreu und -parteilo8 zu berichten, hat Erhard 
Hegenwald, ein gewefener Schulfehrer, den Hergang dar⸗ 
geftellt; aber je mehr eben deßwegen feine Erzählung Ge: 
wicht erhielt, um fo gereizter fuchte Faber durch einen | 
eigenen Bericht viefelbe zu widerlegen. Die vornehme Miene, 
die er dabei annahm, die übermüthige Behandlung Hegen- 
walds, die Bedeutung, welche er unwefentlichen Irrthü— 
mern verfelben zu geben bemüht war, das Cinmifchen auch 
unwahrer Behauptungen ervegten ven Groll junger Mäns 
ner in Zürich, von denen ſechs, damals fchon meift Mit⸗ 
glieder des großen Rathes und fpäter des Keinen, ſich zu 
Herausgabe einer Antwort an Faber vereinten, welche fie 
„das Geierrupfen” betitelten. Schwer trafen die derbe Zu⸗ 
rechtweifung,, der beißende, vft.auch freilich geſchmackloſe 
Witz, das völlige Verläugnen aller Achtung, die fonft dem 
vorgefehrittenern Alter und der amtlichen Stellung gebühr- 
ten, ven Generalvicar, der, wie e8 aber fiheint fruchtloß, 
hei der Zürcherfchen Negierung fich über das „Läſterbüch⸗ 
fein" befchwerte. 

Sp dehnte denn bald Fabers Feindſchaft gegen Zwingli 

und feine Freunde ſich auch auf Zürich aus. Der Streiter 

gegen vie Lehre des Reformators warb zum Verfolger aller 
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Anhänger derfelßen, zum unerbittlichen Richter derer, bie 
er fpäter in feine Gewalt befam. Selbſt der Thränen 
lachte er am Ende, die ver Schmerz ver Folter einem feiner 
Opfer erpreßte. und erfreute ſich des Anblickes feineg 
Flammentods *). 

Zwingli ſelbſt, obwohl befrienigt durch den Beſchluß 
der Regierung, daß er unbeforgt in feiner Weife zu Ichren 
fortfahren dürfe, war ed hingegen keineswegs mit dem 
Gange, den das Geſpräch durch Fabers Kunftgriffe am 
Nachmittage genommen und durch die Art von Berwahs 


*) Gin damaliger Schriftfieller fagt von ihm, wol. etwas 
fark die Farben anftragenn: „Fabern follte man eher einen 
„Scharfrichter,, als einen Doctor oder Bifchof nennen. Durch 
„ganz Deutichland und die Nachbarlande ift feine Grauſamkeit 
„bekannt. Kaum mag ein Henker in unferm Baterlande fo viele 
„hingerichtet haben, als durch Fabers ungerechte Sprüche ver: 
„urtheilt worben find.” Und in einer einfachen Erzählung von 
bem Ende bes als Keber verbrannten Hans Hüglins von Lindau 
heißt es: „Diewyl der arm elend menſch fon not alfo klagt (ex 
war gefoltert worden) ſaß der. Bicary da und ladet. So diß 
„ber arm mann fach, fagt er: O, lieber Herr, warum lachet 
„ihr myn; ich bin doch ein verlaffner Menfch, der nit lachens⸗ 
„werth ift. Lachend üwer felbft und verzich uch Gott; ix wüflenb 
„nit was ir thund. Mb welchen Worten ber Bicary, ber fi 
ndoch böfer fachen nit Inchtlih fchämpt, ganz errothet; denn 
„ſunſt alle Welt ein mitlyden Hat mit dem armen menfchen.“ 
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zung gegen die Schriftmäßigkeit feiner Schlußreben , womit 
ser Generalvicar von Zürich gefehieven war. Er entſchloß 
fi, jeden einzelnen dieſer Säge mit einer ausführlichen 
Erklärung und Begründung durch eine Schrift zu begleiten, 
welche auch jetzt noch als Grundlage der Verſtändniß feined 
chriſtlichen Glaubens, wie feiner Ansichten von Staat und 
Kirche zu betrachten ift*). „Tag und Nacht — ſchrieb er 
feinem Freunde Wernher Steiner — arbeite ich am dieſem 
Werke," das, 300 enggedrückte Seiten ſtark, neben täg- 
lichen Predigten und einer Menge anderer Gefchäfte in fünf 
Monaten zu Stande Fam, ihm neue und noch wüthendere 
Feinde erweckte und mol PBrahlereien einer Widerlegung, 
thatfächlih aber nie eine folche in's Lehen vief. 

Mit der rafchen Verbreitung dieſer Arbeit war aber bie 
Zeit gekommen, wo dad Wirken des Reformators, beichränft 
Bisher hauptſächlich auf Zürich und fein Gebiet, nun auch 
nach allen Seiten bin über deſſen Gränzen drang. Ein 
Borfpiel der Aufregung hatten die Zürcherfchen Abgeord⸗ 
neten in Luzern, wo die zuchtlofe Menge unter Beifalls⸗ 
bezeugung feldft einzelner Bothen zur daſigen Tagſatzung 
Zwingli's Bild mit Geſpott und Berwünfchungen bei ihrer 
Wohnung vorbeitrug und mit allen bei Ketzergerichten 


55 ,Vollſtaͤndig abgedruckt unter der Aufſchrift „Uslegen und 
gründ ber ſchlußreden· im erften Band der Werke Zwinglis, 
herausgeg. d. Schuler u. Schultheß. 
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mblichen. Bebränihen verbrannte. Zyyei Manate ſpaͤter, im 
Juni, klagte auf einem abermaligen Tage zu Baden Geſper 
Mälri, ner Zürich ned Soͤldnerdieuſtes wegen hatte ver- 
Jaffen müffen, daß feine Tochter eigenmächtig aus dem Klo⸗ 
Rer Germotbichweil entwichen fei und einen Schufler zu 
Vremgarten geheirathet und ebenfo yer Lankuagt von Sar⸗ 
gans, daß auch ein dortiger Prieſter fich verehelichet hahe. 
Rach Hheftiger wucden Bwiugfi:ä Predigten gegen Reislaufen 
und Jahrgelder angefochten. „Kidgenoſſen — ſprach Caſpar 
son Mülinen — wehret hei Zeiten ber Lutheriſchen Sache. 
„Die Praͤdicanten zu Zürich. Hard ſchon über ihre Herren 
„Meiſter geworden, daß fie ed wicht mehr zu wenden yer⸗ 
„mgen. In feinen hanfe iſt man dort nicht länger ſicher. 
‚Binfen und Zetzuum verameigern bie Bauern und. große 
Zweitcacht herefihet .zu Stadt nad zu Sand." Mer Be⸗ 
ſchluß ſirl in. den. Abſchheid, allen Regierungen bie Klagen 
mitzutheilen, um ſich zur Abhilfe mo möglich zu vertinen, 
Beſonders, da der Pfarrer auch in Stoatsſachen ſich miſche 
aud unter anderm gepredigt babe: „Die Cidgenoſſen ver⸗ 
Saufen das chrifienliche Blut una eſſen das chriſtenliche 
Sleiſch. 
Auf Zwinglils Verlangan wurde von. der Zercherſchen 
Megierung der Autikel des. Abſcheids ihm zur Machtieti- 
am miitgetheilt. Diefe Meranivoriung, die auch dem 
graßen Maike zu Zürich vangelegt ward, zeigt das Man⸗ 
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nes ungebeugten Muth, wie Die Zuverficht vfihtmäßigen 
Handelns, 

,„Gnuädige, weiſe Herren — ſchrieb er — ich glaube 
‚wol, dag man flarf über mich Elage; aber die @erechtig- 
„teit ver Klage zu erweiſen, fol, wie ich zu Gott hoffe, 
„niemandem möglich fein. Bol will ich zugeben, daß ich 
„die wachſenden Lafer ernſtlich firafe, füraus dasjenige 
„des untreuen Gabennehmens, das faſt au allen Höfen und 
„in allen Zanven gebräuchlich iſt, doch mie thue ich dieſes 
„mit meinem, fonbern mit Gottes Wort. Bon meinen 
„Herren den CEidgenoſſen Habe ich aber nie ungefchickt ge⸗ 
„ſprochen. Nannte ich fie etwa, fo habe ich das Rauhe 
„mnicht beransgefehrt; denn von Jugend an war mir nichts 
„mehr zuwider, als wenn man meinem Vaterland üdel 
„geredet bat. Mußte ich aber härtiglich firafen und auf 
„die Laſter fürverlicher dringen, dann babe ich weder Dal- 
„matter, noch Engländer benamfet und dieß ift mein fleter 
‚Brauch. Keineswegs will ich übrigens damit denen bei⸗ 
„ſtimmen, die fügen, man ſoll auf ver Kanzel niemand 
„nennen. Das bat Gott nie gebothen; wol aber ver Papſt; 
„nichts beito weniger bin ich aber der Meinung, daß. man 
„das Wort Gottes unbefonnen nicht verhaßt machen foll. 
„Als ich aber im vergangenen Jahr in der Faſten vom 
„Fleiſcheſſen gepredigt, Hab’ ich unter andern Worten audh 
„dieſe gerenet: Es fchiltet mancher das Kleifchefien übel 
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‚und hält e8 für eine große Sünde, das doch Bott nie 
„verbothen bat; aber Menichenfleiich zu todt fehlagen und 
„verkaufen, haͤlt ex für keine Sunde. Dazu babe ich aber 
„weder Gingenofien noch Landoknechte genannt. Daß ich 
„mehres nicht geiprodgen babe, bezeugt mir ein großer Rath 
„zu Zürich. Ueberhaupt habe ich die Zeit her unglaub⸗ 
„liche Lügen. über mich müſſen ergeben laflen; dabei aber 
„wenig Trauerns gehabt, ſondern gebacht: Der Jünger ift 
„nicht über den Meifter; bat man über Chriſtus gelogen, 
‚No ift e8 fein Wunder, wenn man auch über dich Lügt. 
„So haben .meine Feinde einmal auf mich gerevet, ich 
„ſchmähe vie Mutter Gottes, unferd Herren Jeſu Chriſti. 
„Denen babe ich geantwortet mit einem eigenen Büchlein. 
„Wiederum habend fie gefagt, ich hätte gefprochen, man 
„jolle weber Zins noch Zebenten geben, Item ich balte 
„von dem Frobnleichnam Chriſti nüt, und babe eine fo 
„ſchandliche Meinung davon geprevigt, daß ich die nit fagen 
„will, damit die frommen chriftlichen Herzen nicht verär- 
„gest werden. Und vergleichen viele andre Stud ſchwören 
„fie fol ich: geprebigt Gaben, dad hoch alles, Eure Ehre 
„vorbehalten, erlogen it. Darnach reden fie auf mich, ich 
„Hab in biefem Jahr vier Kind gehabt, ich ſchwaͤrme 
„Nachts auf ven Gaſſen um, ich ſyg ein Spieler, ich ſyg 
„von Fürften und Herren mit Penſionen vermiethet, das 
„auch alles, Eure Ehre bewor , erlogen if. Run hätt’ ich 
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„dieſe Stu, meine Sitten betreffend, abermal nit: gefeikt, 


sen fie nit ber frommen Stabt Zürich aachtheilig wärend ; 


„denn ein großes Spott .wäre dad der fo herrlichen Stadt, 
„wo fe eines Buben, ver folich Untugend an ihm hätte, 
„duldete, ich geſchwyg einen, ber dem Gotteswert und ge; 
‚meinem Heil bee. Menſchen fürgefegt ifl. «Dierum, vonfe, 
„gnaͤdige Herren, wellend ferner ‚nit einem jeben, der auf 
„ander, ‚oder. mich redet, was er will., Glauben geben; 
„denn die Zeiten find geführlich. Der Teufel, ver ein 
„Feind der: Wahrheit ift, Hat allweg feine Kunft gebraucht, 
bie zu niedren und.zu verderben, Demnach iſt myn ve; 
„tig Bitt an Euer Weisheit, fo fürbin Die etwas an 
„mich zu fpredgen, oder ‚jemand etwas wider mich Kälte, 
„ver oder Die fuchen mich vor mynen Herren zu Zürich 


ba. ich als ein Chorherr Burger bin; dazu ein erborner 


„Toggenburger und Landmann zu Schwyz und Glarus. 


„Ewviel aber die Lehr Chriſti anbetrifft, begehr ich keinen 


„‚ansern Shirm von jemand, dena daß man mich, nom 
„heitern Wort Gottes nit laſſe dringen; ſo ſoll manniglich 
„ob Gott will ſehen, daß ich nie nüt gelehrt hab, ſeit 
„ich das Goangetium Chriſti ergriffen, veſſen Grund ich 
„wit vorher wol beſehen hab, fu viel mir. Gott dieſes 
„gönnte. Verſtehet nun dieſes mein einfältiges, eilendes 
„Schreiben mit Tugend im allerbeßten; denn es ohne argen 


Rift beſchehen iſt. Lafſet es auch Hinter ſich an.Gure 
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„Berren langen, damit männiglich meine Unſchuld fehe, 
Und welle ber allmädhtig Gott. Euern Stand in feiner 
„Held und in Ehren Balten! Amen." 

Es iſt aus den Abſcheiden nicht zu reichen, ob hiefe 
Berantwortung ber Tagſatzung wirklich vergelsfen worden 
. Buperläßig indeß wurde fie den einzelnen Misglichern be: 
eant. Umter-diefen felbft aber, fo wie bei den Ständen 
begami bereits dad Treiheil über Zwingli fich zu ſpalten, 
und weit milder wurden die Anhänger desſelben in Bexn, 
Solotchurn, Vaſei, Schaffhanfen behandelt, als in Luzern, 
Freiburg und den drei Ländern. In Glarus blieben ſelbſt 
einige ver enflußreichſten Regierungoglieder mit ihm fort⸗ 
während im. Briefwechfel,, ober freundſchaftlichen Merhäft: 
wid; in wie Skegierung von Bern erließ bereitö in Juni 
1523 einen Befehl, daß nur was mit der heiligen Schrift 
zu beweiſen ſei, von der Kanzel gelehrt merden dürfe und 
no am Ende dieſes Jahrs erhielten ſogar die Nouncn 
von Birigdfelden Erſlaubniß, wenn kei ed wünfden, has 
lofler zu verlafien. 

In dieſer Bepiehung war indeſſen ber Rath von Sir 
ion im Brachmonat norangegangen, inbem er den Schwe⸗ 
ſtern am Övenbach nadfelbe bewilligt. Werenienb: war das 
Wermögen dieſes Klofters; Die Nonnen, zinwmlicd zahlreich, 
gehörten meiſt ven vornehmern Yanilien an. 488 wwau eine 
ſchwert Aufgabe, in fo aufgeregter Zeit bei Ihnen Frieden 
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zu balten, befonders va Die grimmigften Feinde ber Ber: 
befferung , die Dominiennermönche, der nähmlichen Orbens: 
regel zugethan, ald Prebiger, Beichtoäter und unter allen 
möglichen Vorwänden häufig zu ihnen mandelten. Der 
Rath, der dieſen Einfluß uugerne fah und den Gaber zu 
fpüren begann, der buch Die Aufregung ber geiftlichen . 
Schweftern bereitd in mander Familie fidh- zeigte, lud 
Zwingli ein, im Klofter zu predigen. Nie war diefes bis⸗ 
her noch durch einen fogenannten Weltpriefter gefcheben. 
Ein THeil der Nonnen weigerte fi, den unwillkommnen 
Redner zu hören. Zwingli ließ deßhalb feine gehaltene 
Predigt druden und fendete fie venfelben zu. Nun gelangs 
ten Wünfche der einen um Entlaftung von ihren Gelübden, 
Bitten der andern, ihnen ihre frühern Beichtoäter und Pre: 
diger zu laffen an die Megierung. Streit entfland im Klo⸗ 
ſter. Hier fahen Altern ungerne ven Entfchluß ihrer 
Töchter, ind weltliche Leben zurücdzufehren, dort waren 
andre unzufrieden, daß vie ihrigen biefes zu thun ſich wei⸗ 
gerten. Eine‘ Zeitlang fuchte der Rath durch Erſchweren 
der Befuche im Kofler, durch regelmäßige Predigten, vie 
Leo Judä daſelbſt Halten mußte, zu ‚helfen; als aber bie 
Aweitracht dadurch nicht gehoben warb, geflattete‘er ben- 
jenigen, die auszutreten wünfchten, dieſes zu thun, wobet 
fle mitnehmen durften, was fie hineingebracht hatten, fo 
"wie ihre Kleiver und Mobilien.- Die übrigen durften‘ im 
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Kloſter bleiben, waren aber gehalten, bie Orbenstracht 
abzulegen und Leo Judä’d Predigten zu hören. Kür Ver⸗ 
waltung der Ginkünfte, zur Beauffichtigung wurbe eine 
obrigkeitliche Behoͤrde geordnet. Immer mehre kehrten nun 
ins weltliche Leben zurüch; die Betagtern ſtarben allmählig 
im Kloſter aus. Ahnliche Verordnungen wurden auch in 
Bezug auf die übrigen Frauenklöſter im Zürcherſchen Ge: 
biethe erlaffen. 

Es iſt hinlänglich nachzumweifen, daß bei dieſen Verfü—⸗ 
gungen weder blinder Zerſtörungseifer, noch eine unedle 
Begierde nach dem Gute der Klöſter die Regierung leite⸗ 
ten. Wer in Zwingli's Schriften ſelbſt nachſehen will *), 
wird bald finden, Daß der Rath ganz den von ihm bezeich- 
neten Weg einfchlug und zwar durchaus mit dem Bewußt- 
fein, völlig im Einverflänpniffe mit der heiligen Schrift 
gehandelt zu haben. Als abermaliger Beweis des kühnen 
Denkens, wie der unerfchrodenen Sprache des Reformators 
fei nur dasjenige, was er über die wahre Beflimmung des 
Gutes der aufzubebenden Stiftungen in ber Auslegung 
feiner- Schlußreven fagt, bier angeführt: „Hie grufet ben 
„Einfältigen darob, daß fie meinen, es zieme ihnen nit, 
„jemandes legten Willen zu ändern; darin aber fo ein 


*) Auslegung der Schlußreden, namentlich der 26. 27. 33. 
baſten u. ſ. w. 


„großer Trug fledi, als in andern Mißbräuchen. Siehr: 
„Was. hat die bewogen, bie. Pfrunden geſtiftet Hand? Nuͤt 
„andere, denn daß ſie falfch gelehrt find, Die Meß fei ein 
„Opfer. Darum ſollten ſie ihre Habe, fo fie daran ger 
„geben band, ven Armen ausgetheilt Haben. So man num 
naber des Betrugs innen wird, Daß die Meß nit.ein Opfer 
viſt, -fonder eine Speiß deſſen, der fie mit Glauben und 
„geiftlichem Hunger ißt, fo iſt befier, man versende das 
„Gut an die Armen, dann daß man die unnützen Bäuche 
„daraus erziehe, doch thue man dieſes nach ihrem Abgang. 
„Bier ſchreiend fie aber: Sieb, alfo unterſtahnd fie vie 
„Teſtament und Bermächtnig und lebten Willen abzuthun! 
„Antwort: Bier” liegt der Schalt Hinter dem Sag. Hat 
„hit ein jedes Regiment fon Recht und Brauch wie man 
„WBermächtniß machen foll? Mer revet in die Erbgemächt? 
„Wer will die anders fälfchen? Ihr band fie mehr ges 
„fälſcht, als fonft jemand; denn ihr hand euch mit bem 
„leuten Willen eingeflict, daß man euch ‚gegeben. hat, was 
„andern rechten Erben gehörte, umb ihr habet dad mit 
„euerm Gleichsſnen und falfcher Lehre getban*). Alfo was 





*) Wer die Gefcdjichte in ihren Quellen Tennt, weiß, daß 
diefe Behauptung Zwingli's keineswegs böswillig nur aus ber 
Luft gegriffen if. Sie kann unftreitig nicht auf alles Kloftergut 
angewendet werben; aber um. den Hergang bei einem Theile 
wenigftens fulcher Erwerhungen im Mittelalter darzuſteklen, fei 


M_ 
„die Weltlichen für rin Recht haben, das habet ihe für 
sein göttlich Recht gemacht... Sieh, bier find: man die 
arechten Teflamentfälfcher, die bei dem, das fie fürgegeben 


bier eine Uekunde eingeruͤckt, bie von unſern Vorfahren in Zürich, 
ausdrücklich um die Nachwelt zu belehren, im Archive 
niedergelegt wurde and bie, auf Vergament ausgefertigt und mit 

dem. Stabtflegel verfehen, gegenwärtig noch in hemfelben vor⸗ 
handen if. Die Klöfter wichen eben von ihren urſprünglich 
ſtrengen Regeln ab. — Beflerer Verſtaͤndniß wegen find nur Die 
Rechtſchreibung und Unterföpefbungejeigjen dem neuern Style 
wiehr angenähert. 

„Allen, die Riefen Brief fehen, ober hören leſen, künden wir 
Der Rath yon Zürich, deren Rahmen hiernach gefchrieben find, 
daß wis der Bürger Brief von Straßburg fahen, ganzen, un⸗ 
falſchen und mit ihr offen Infigel befigelten, als hiernach geſchrie⸗ 
ben ſtaht. Und da wir und unfer Nachfommen uns hernach, oB 
ein ſoͤmliche Sad uns anginge, deſto bas gerichten können, fo 
haben wir mit unfrer Bürger Gunſt willeklich, offenklich und 


alleklich diefen Brief ab Herzen gefchrieben und mit unfrer Bürs 


gex Inſigel offenflich befigekt, zu einem fleten und ewigen 
Urkunde. 

„Den ehrbaren, ben weiſen und den beſcheidenen dem Rathe 
und den Burgern gemeinlich von Baſel, von Kolmar, von Schlett⸗ 
ſtadt, von Rheinau, von Ruffach und darnach allen dieſen Städ⸗ 
ten, da dieſer Brief gezeiget wird, entbiethen Niklaus der junge 
Zorn der Meiſter der Stadt und die Burger gemeinlich von 
"Straßburg ihr willigen. Dienſt mit ganzer Freundſchaft. Es 


‘ 
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‚Hand, es befchehe in gutem zum Heil der Menfihenfeelen, 
‚ihren Geiz unterfchoben hand. Uber fprechenn fie, ob _ 
„aber einer aus feinen freien Willen Gut an feinem Ichten 


s \ 


befchehen mannig Dinge von rechten Sachen erbarlich nnd red⸗ 
lich, die man in fremden Landen verfehrt, wann man ihr Ur⸗ 
fprung nicht vecht vernommen hat. Darum fo bitten wir mit 
Beſcheidenheit, daß ihr durch aufern Dienſt diefe Rebe verneh⸗ 
met und euch laſſet leid fein, daß ung die hand befihwert, Denen 


wir did (reichlich) wohl hand gethan. Ihr Herren, da waren 


die Barfüßer und die Prediger (Dominikanermönche) in ein Ge 
wohnheit kommen, daß fie wollten erben außer den Klöftern in 
die Welt, und wo ein reicher Mann oder eine reiche Frau an 
ihe Tode Tagen, da liefen fie hin und überredeten den, daß er 
ihnen gab alles fein Gut und wurden dann alfo alle feine Erben 
enterbet und verberbet. Die kamen dann für uns fchreiende und 
Hagende, wie baß fie enterbet wären. Der Klage fam manige 
für uns. Sie verfauftend auch das eigen,- daß es aber an fie 
wieder fallen follte nach deſſen Tode, der es kaufte Dep ach⸗ 
tetend wir, daß unfer Stadt Fürzlich all ihr eigen 
wäre worden. Sie empfingen auch in ihr Orden reicher Leute 
Kind, die unter achtzehn Jahren waren, ohne ihr Freunde Willen 
und Wiflen, daß auch ihnen das Gut wurde. Davon wir auch 
dick beſchwert wurden und uns manige Klage von ihnen vorfam. 
Da dieß lange und lange geſtund und wir es nicht mehr er⸗ 
leiden mochten von den mannigfaltigen Klagen der Burgeren, 
da. gingen wir zu den Prebigern und bathen fie, daß fie fi 
alfo Hielten, daß folihe Klagen von tnferen Burgeren nicht 
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„gut und gibt, fol und das nit ziemen, zu nehmen?: 
„Antwort: Nein; denn du ſollteſt dem Gebenden den rech⸗ 
„ten chriſtlichen Verſtand fürgegeben haben, dergeſtalt: Du 


- 


mehr für uns känen. Da fprachen fie und gelobten und, was’ 
Briefen uns die Barfüfler darüber geben, daß es nicht mehr 
geſchehe, die wollten auch fle uns darüber geben. Wir kamen 
zu den Barfüſſern und legten ihnen biefe Rede für. Die ant: 
worteten alfo: Ihr Herren: Was ihr uns da muthet (zumuthet) 
daß wir euch verloben fullen, das follen wir von unfers Ordens 


Negeln zu vechten felber nicht thun; wäre auch daß ihr uns‘ 


niemals darum gebethen, fo ift es uns felber verbothen, baß 
wir es nicht: thun follen. Da fprachen wir: Ihr Herren: Desfels 
ben machet uns einen Brief als ex euch dunkte, daß er euch und 
uns‘ recht Asihnde, Den Brief: den macheten fie jelber, als wir: 
euch die Abſchrift fenden von Worte zu Worte. Da wir mit 
dem Briefe zu den Predigern kamen, da bathen fie uns, daß 
wir ihnen die Abfchrift geben. Darnach kam dazu ihr Provin⸗ 
zial und machten und ein Ziel nach dem andern und hatten unfer 
alfo gefchimpfer damit, daß es zuviel war, wohl vier Jahr 


wach emander. So zu jüngft fam aber ein Klage von ihnen, : 


daß fie einer Frauen Erbezal hätten entführet den rechten Erben; 


darum baten wir fie abermal, daß fie uns den Brief gebent, - 


ben uns bie Barfüſſer Hattend gegeben ımb fie und gelobt hats 
tend. Da fprachen fie in einer hohen Meife, fie ließen ihnen 
eher die Hälfe abfloßen mit Beilen, als daß fie bas jemals ge: 
thäten. Das muth uns (machte uns unwillig) daß fie uns ale 
geiftliche Leute aben gingen defien, was fie uns lobten zu thun 
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folk bein zeitlich Gut nit für dein Kalten, bu biſt nur- 
„ein Schaffner darüber. Du ſollſt es unter die Armen 
„iheilen, das ift Gott gefällig und ſollſt nit venen geben, 
„die nit Mangel hand. Du fiehft, daß man folche Güter 
„ort nur zu Hochfahrt und Geſpei in ben Tempeln braucht 





(daß fe ihr Verfprechen nicht Halten wollten). Da fahren wir 
zu und wollten auf unfrer Saadt Almende vor ihren Thoren ges 
bauen han; da liefen unfre Frauen zu und fchlugen unfee Knechte 
mit. Dengeln und Schaufeln, daß einer an den To geſchlagen 
ward. Darum wurden wir deſto zorniger und wollten ihnen ihr 
Thor aus den Angeln gehebt han. Dieß haben wir euch ge⸗ 
ſchrieben und bitten euch, wo wir euers Raths., und eurer Gunſt 
zu dieſer Sache bedürfen, daß ihr uns das freundlich thut, als 
"wir euch getrauen und als wir auch thäten, ob euch Noth an 
ginge. Wir bitten euch auch ob wir in biefer Sache Richter 
werben geivinnen, bie euch verwandt find, daß ihr uns gegen- 
denen gut ſeid, daß fie uns gnädig feien an unferem Rechte, 
als wir euch thäten, fo euch ein Kummer anginge.“ 

. Des Rathes (zu Zürich ſ. oben) Namen ſtad Herr Burkard 
von Öpttingen, Herr Rudolf von Beggenhoven, Herr Chuon von 
Tübelaflein, Here Heinrich Vinko und Herr Jakob vor der Mezie 
Ritter. Ruodolf der Mülner. Herr Ruodolf der Krief. Herz 
Ulrich ber Trüber, Herr Beier Wolfleibſcho. Herr Ulrich im 
Gewelbe. Herr Heinrich Störi und Herr Johans Pilgrin, Burger. 
Diefer Brief ward abgefchriehben da vom Gottes Geburt waren 
zwölffundert und in dem fieben und achtzigften Jahre an dem 
Montage nach Sant Urbans Tag de die Indictio war die XV. 
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„ob e8 gleich fo gebt, daß man es nit üppiglich vermuth- 
„willet. Hierum hat Gott geheißen, den Armen geben; 
„darum thü auch alfv. Darum foll ihm niemand Laffen 
„grufen, ob es wiederum am chrifllichen Nugen der Armen 
„kehrt, was bishar mißbraucht ift. Dann wärend vie wie: 


„derum bie, die es umwiffenlich an die Bäuch veroronet 


„Hand, fie wurbind ed ihnen wiederum aus ben Händen 
„reißen. Gier foll auch Fein Beſondrer Hand anlegen; 
„denn welcher das thäte wäre ein Dieb und ein Räuber. 
„Uber eine Oberkeit foll warten, bis die Widem ohne 
„einen Beliger find (bis die gegenwärtigen Nutznießer ge= 
„Norden find, oder auf ihre Nechte felbft verzichte Haben) 
„und dann mit Gott felhft verwalten, damit wird gemeine 
„Berechtigkeit gehalten und niemand zu Argem eingeführt." 

Was ließ fich ſolchen Anfichten, wie fie durch Zwingli 
zugleich überall auf Schriftftellen begründet wurven, einem 
Volke gegenüber viel einwenven, das an freie Beurtheilung 
menſchlicher Zuftände, fo wie an freie Äußerung darüber 
- gewöhnt war? Lehrte nicht zugleich die Erfahrung, daß 
Chriſti Kirche in Armuth groß geworden und gerade ber 
Reichthum fie verberbt hatte? Gern oder ungern mußte bie 
Regierung ver Macht der öffentlichen Meinung ſich fügen, 
und immer lebendiger fich felbft überzeugen, daß wenn fie 
nicht charakterlos zwifchen Altem und Neuem ſtets nur 
ſchwanken wole., ihr Fein Ausweg mehr bleibe, als wo 
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“ immer des Landes Wol und Chre es geftatten, dem fo Fühn 
und feft vorfchreitenden Neformator fich anzufchließen. 

In biefem Sinne wurde es denn auch nicht länger ge= 
hindert, al8 Geiftliche, felbft Leo Judä der Leutpriefter bei 
St. Peter, Öffentlich in den Kirchen ihre Eben einſegnen 
ließen. Den Anfang hatte auch hier, recht befliſſen bei 
Auffallendem überall vorherzugehen, am 28. April 15283 
Wilhelm Röubli, damals Prediger zu Wytifon, unter dent 
Zuftrömen froher Gäfte mit der Tochter eines wohlhaben⸗ 
den Landmanns gemacht. 

Umfonft traf ein Faiferliche8 Schreiben, begleitet von 
einem Erlaſſe des Biſchofs ein, worin auf das Verboth 
folcher Ehen, auf die Beftrafung derjenigen, die ihre klö— 
fterlihen Gelübde brechen, fo wie überhaupt auf ſtrengere 
Wachſamkeit gegen neuernde Lehrer gedrungen ward. Dev 
Path erkannte, daß, gegen das bifchöfliche Verlangen, dieſe 
Mandate” weder angefchlagen noch fonft befannt gemacht 
werden dürfen und ließ dem Bifchof zufchreiben, „in der. 
Stadt Zürich ihren Gerichten und Gebiethen werden das 
Evangelium und das göttliche Wort recht verfündiget, fo. 
er aber vermeine, daß man Feerifche Händel und Artikel 
predige, möge er diefelben anzeigen, worauf gehandelt wer⸗ 

den folle, was ſich gebühre." 
In dem Maße nun aber, wie Zwingli’® Stellung nad 
oben hin fichrer ward, feine Anfichten in dad Regierungs⸗ 
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ſyſtem übergingen, die Reform i im Staatsleben Halt erhielt, 
‚wurden ihm von urfprünglichen Anhängern felbit neue 
‚Verlegenheiten bereitet, und zeigten ſich bereits die erflen 
Spuren bevenflicher Bewegungen von unten herauf. 
Die Zeit hatte bei ſeinem großen Werke ihm mächtig 
vorgearbeitet. Nur Kühnheit war erforderlich, was ſtärker 
‚oder ſchwaͤcher in der Meiften Bewußtſein Ing, zuerſt auch 
anszuſprechen: Sie müſſen fallen ver Trug, die Mißbräuche, 
die unſer bürgerliches, wie unſer religiöſes Leben vergiften. 
In ſolchen Momenten erwacht überall in den Geiſtern das 
‚Gefühl der Befreiung , bie edlern Kräfte, die geiſtige hä: 
tigfeit feigern ſich; aber auch das Erbtheil der Erde ‚ die 
verlockenden Stimmen, deren der Staubgeborne nicht los 
wird, die Leidenfchaften mifchen fich ein, und weniger 
vald mit den alten bereits zur Hälfte beſiegten Feinden, 
als mit dieſen neuen auf allen Seiten emporſtrebenden hat 
der muthige Mann, der die Bewegung in's Leben ſief, — au 
kaͤmpfen. 

Dieſes war die Ausficht, die dem Reformator ſchon im 
Jahr 1523 bald nach dem erſten Glaubensgeſprache ſich zu 
eröffnen begann. Der ebenerwaͤhnte Prediger zu Wytikon, 
Wilhelm Röubli, Simon Stumpf, Pfarrer zu Höng, ſelbſt 
Zwingli's früherer Schüler, Freund und Bewunderer Con⸗ 
rad Grebel ſind als die erſten genannt, von denen die 


Gemeinden beunruhigt und zu bedenklichen Schritten ver⸗ | 





— — — 





t 


198 





leitet wurben. Unter mehren, wie fie vorgaben, auf das 
Evangelium ſich grünvenden Behauptungen verfelben wurde 
feine bereitwilliger vom Volke aufgefaßt, als daß ver 
Zehent dem göttlichen Worte zufolge ausſchließend den 


° Armen zu gut kommen folle, daß ebendasſelbe verbiethe, 


ginfen von geliehenem Oelde zu nehmen. In der That 
erfehienen den 22. Zuni Abgeorbnete einiger Gemeinden ver ' 
Umgegend der Stadt vor Rath mit dem Anbringen, va 
der Zehent laut des Evangelü ein Almofen fei, der -ihrige 
aber durch die Chorheren am großen Münfter unnüßer 
Weiſe verbraucht werde, Bitten fie um Abnahme viefer- 
Laſt. Einfach wurden fie vom Rathe an Briefe und Sigel 
verwiefen; der Regierung, nicht ihnen flehe es zu, dem 
Irrthum zu fteuern. Allein damit war die Flamme Feines: 
wegs gedämpft; die Ausficht war zu lodend, unter dem 
Schilde der Religion einer Abgabe los zu werben, die 
auch in frühern Zeiten oft ſchon war angefochten worben. 
Ungeſchickte Predigten zur Beftreitung, wie zur Vertheidi⸗ 
gung der Rechtmäßigkeit derſelben mehrten fih. Es wur⸗ 
den dad Büchlein eines Doctor Strauß „Hauptartikel chri⸗ 
ftenlicher Kebr wider den unchriftenlichen Wucher“ und ein 
andred „Bileams Eſelin“ betitelt, vertheilt und verbreitet. 
Man behauptete, daß auch Zwingli die Zchenten und Sins 
fen verwerfe. Ja Grebel wagte felbft an feinen Schwager 
Vadian in St. Gallen zu fhreiben: „Willſt du Nachrichten 
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„über das Zehentgeſchaͤft Haben, fo Tann Ih die nichts 
„varüber fagen, das ver Aufrichtigleit und dem Evangelium 
„genäßer wäre, als dieſes, daß die Leute in unfrer Zürs 





„cherwelt in dieſer Sache wie Tyrannen und Türken ver⸗ 


„fuhren. Leute dieſer Welt Heiße ich fie die Tyrannen 
„unſers Vaterlands, welche man bie verfanmelten Väter 
„nennt. Dezimirende Väter follte man fle nennen. Du 
„wirſt mie vieleicht nicht glauben wollen und doch jebe 
„ich e8 mit meinen Augen. Erfundige dich nur bei 
„Zwingli, der dir alles beffer als ich fagen 
„kann.“ 

Solche Behauptungen, die, wir ſahen es oben, auch 
bereits in der Eidgenoffenſchaft widerhallten, die Bitten 
feiner Freunde, die Wünfche der Regierung bewogen ven 
Neformator, über diefen Gegenſtand fich öffentlich zu er⸗ 
Hären. Er that e8 durch eine Mrebigt, welche alfobalo 
dem: Drude übergeben, die Aufichrift erhielt: „Won gött- 
fiher und menſchlicher Gerechtigkeit." 

Mochte auch viefleicht in frühern Augenblicken ber Be⸗ 
geifterung über den veichen Erfolg feines Strebens, im 
Gefühle des Gegenſatzes evangelifcher Freiheit und des 
Druckes aller Laflen der entarreten Kirche ein Wort ihm 
entfahren fin, das, freudig aufgefaßt, entftellt und erwei⸗ 
tert, dem Borwurfe, vaß er auch bürgerliche Ordnung um 
urkundliches Recht antafle, einigen Schein gab; Kar zeigt 
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dieſe mit reifen Bedacht und feſter Zuverſicht abgefaßte 
Predigt, wie ſicher auch hier ſein Standpunkt war und daß 
ſein Syſtem nicht auf Bruchſtücken der Erkenniniß auf 
dunkeln Gefühlen und einem bloß verneinenden Geiſte des 
Widerſpruches ruhe, daB es auf ein tiefinniges Eindringen 
in den Zuſammenhang, in dad Ganze der heiligen Schrif⸗ 
ten ‚gegrünbet fei. 

- Wie er menfshliches Rechtsgefühl mit veligiöfe Pflicht⸗ 
erfüllung in Einklang zu bringen ſuchte; dem Bürger im 
Staatsverbande die niedrigere Stellung anwies, in welcher 
er, um gerechter Strafe zu entgehen, zum Gehorſam ver⸗ 
pflichtet iſt; dem Chriſten aber im geiſtigen Reiche ſeines 
Herrn und Meiſters die. höhere, die in Glauben, Liebe und 
Freiheit nach dem Edelſten fireben ſoll; — das werden — 
dieſer Predigt enthoben — einige Säge. und zeigen. 
„Es find zwei Geſatz, gleichwie auch zwei Gerechtig⸗ 
keiten ſind, eine göttliche und eine menſchliche. Ein Theil 
der Geſetze ſehend allein den innren Menſchen an, als wie 
man Gott, wie man den Naächſten ſoll lieb haben. Dieſe 
Geſat aber mag niemand erfüllen; alſo iſt auch niemand 
gerecht, dann der einig Gott und der ſo durch Gnad, deren 
Pfand Chriſtus iſt, gerecht wird gemacht durch den Glau⸗ 
ben. Der ander. Theil der Geſetze ſehend allein ben äußern 
Menſchen an und derohalb mag einer äußerlich fromm und ge- 
recht fein und ift innerlich nüt deſto minder unfeomm. Veifpiel: 











Du folR nicht ſtehlen,“ iſt ein Gebot zu dem aiußerlichen 





Leben und Frommkeit. „Du ſollſt eines andern Gut nic _ 


begehren,“ iſt ein Gebot zu der innerlichen göttlichen Ge⸗ 


rechtigkeit; doch reichen beide auf ein Ding, dad Nehmen. 


So nun einer nicht. ſtiehlt, ift er feomm:- ver den Men⸗ 
ſchen, kann aber vor Gott gleich ein Ungerechter. fein; denn 
er hat die Begierd und Anfechtung zu frenidem But viel- 
leicht ‚größer, dann, einer ver geftohlen Kat. Welcher nit 
Mucher trybt, iſt vor den Menfchen fromm; denn ber Ge⸗ 
walt mag ihm um den Wucher nit zu; aber vor Bott ift 
‚ee dennoch nit fromm; er verkaufe bean all ſyn Gab und 
geb fie den Armen. Ia ver RMych ift ſchuldig, das ſyn 
‚Binzugeben ven Armen, das ift Bott. Wenn aber, ſchon 
der Menfch viefe göttliche Gerechtigkeit nicht erfüllen mag, 
fo habend doch die Gläubigen beſonder Luft je mehr und 
‚mehr ſich nach derfelben zu geftalten und ift die Begier 
in. einem größer, als in dem andern, nach dem ald Bott 
‚fein Feuer in unfern Herzen anzündt; dann er. wärft in 
ung alle Ding, Darum fol auch hie. göttliche Gerechtig⸗ 
feit ohne Unterlaß allen Menfihen geoffnet und gepredigt 
werben, ſonſt wurde die göttlich Frommkeit verbleichen und 
wurbend alle Menfchen. fih der lahmen menfchlichen Ge— 


terhtigfeit vergnügen und würde aus ber ganzen Gerech⸗ 


tigfeit nüt anders denn Gleichsnerei; denn ein jeder würhe 
inwendigen Gottes nit achten, fonder allein aufſehen, wie 





er fl vor den Menſchen vor Straf hüten Tbnnte, als wir 

leider ein Zeit ber feheno befchehen fein von vielen *). 
„Jetzt hand mir, als ich hoff, verſtanden, wie weit bie 

"göttliche Berechtigkeit von ber menſchlichen verfchieden fo. 


Wiewol viefe menfchliche Gerechtigkeit nit würbig if, daß 


man je eine Gerechtigkeit nenne, fo man fie gegen ver 
göttlichen beſieht, ſo bat doch Gott auch fie geboten, auf 
unfer zerbrochne Natur, ald er gefehen hat, daß unfer An⸗ 
fehtung und Begierd feinem Willen nit folgen, noch nach⸗ 
kommen würd. Diefer menfchlichen Gerechtigkeit heißt uns 
Chriſtus gehorfam Fon; denn er fagt: Gebend dem Kaiſer, 
des ir dem Kaiſer fchuldig find. Hie will er nit beißen, 
daß die ganze Welt dem Kaifer ſchuldig fei, gehorfam zu 
fein, fonder dem Theil ver Dienfchen, ber unter dem Kaiſer 
beberrfihet war. Hätt er das jüdiſch Volk unter dem baby: 
loniſchen König funden, hätt er gefprochen: Gebend dem 
babyloniſchen König was ihe ihm fchufvig ſeid. Alfo fol 
man von einer jeden Dberkeit verſtahn. Lebſt du nmter 
dem König von Frankrych, fo gib ihm, was du ihm ſchal 
dig biſt. Aiſo durch den Vank hinweg.“ 

Mach viefer genauen Ausſcheidung des nur in Freihen 





*) Oder mit andern Worten: Ohne Religion erliegt ber 
Staat dem Materialismus. Am wenigften beſteht aber mit vor: 
herrfchendem Materialismus eine Republif, Der freifte Staat 
ſoll der religiofeſte, der refigivfefte darf der freifte fein. 
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und Liebe fich offenbarenven Meiches Gottes und des auf 
Beleg, Ordnung umd Behorfam gegründeten Stantslebene 
yerweißt er dann Zinfen und Zehnten in das Gebieth der 
firengen menfchlichen Gerechtigkeit. Unwiverfprechlich fleße 
e8 der Regierung zu, darüber Verfügungen zu treffen; 
alfein eben fo beſtimmt warnt er vor Mißbrauch in ber 
Anwendung, vor Begünftigung von Wucher, vor Befräf- 
tigung unbilliger, Tieblofer Verträge durch Briefe und 
Eigel; denn fo ficher nach menfchlicher Ordnung urfund- 
liches Recht gehalten werden muß, fo wenig bürft ihr 
vergefien, daß dad Geſetz der Milde und chriftlichen Liebe 
den Menfchen von Gott felbft in die Seele gefchrieben iſt. 
Wird es muthwillig verfeßt, fo wachen fie auf am Ende 
und helfen trotz Urkunden und Pergamenten fich felbft. 
Dann Habt Ihr die Mevolution und wahrhaftig nur eure 
eigne Thorheit ift fchufd daran. „Diefe kurz Meinung — 
fügt er Bei — entbüt ich mich zu erhalten mit ber heilt: 
gen Schrift.“ 

„Summa, fählteßt er: Das göttli Wort foll über 
alle Menfchen bereichen, ihnen fürgefchrieben und treulich 
eröffnet werben; denn wir find dem ſchuldig nachzukommen. 
Dabei aber HF unſrer Ohnmacht die einig Gnad Gottes 
durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum. Denn je mehr wir 
unſre Schul erfindend, je mehr findend wir die Schöne 
und Alhwächtigkeit Gottes, die Liebe und Zuserficht feiner 








% 


204 





Gnade, welche und mehr fromm macht, dann Fein anbrer 
Meg. So aber darneben etlich erfunden werdend, die aus 


Gottloſe und Unglauben dem Wort Gottes nit loſend, nit 
darnach lebend, fo hat und Bolt auch zum nieberften Ge- 
‚both gegeben, nit daß wir, nur barin lebend, fromm feien, 
‚funder daß dennoch die menfchlich Bywonung (Gefellichaft) 
‚möge erhalten und befchirmt werben umb Mächter gefegt, 

die ernfllich ufſehend, daß doch der legt ipfel der armen 
menfchlichen Gerechtigfeit nit auch hingeriſſen werde. Diefe 
Wächter find die ordentliche Oberfeit, bie aber eine andre 
iſt, dann die mit dem Schwert, die wir bie weltliche Ober: 
‚Keit nennend. Die Oberfeit foll ſich auf das Wort Gottes 
gar nit ſetzen; denn fie flraft nur die auswendigen Miffe- 
thaten, macht aber inwendig nit gerecht und nit unrecht; 
denn dad thut Gott allein in den ‚Herzen ber Menfchen.“ 
- Schwer traf das Gewicht folcher von der Kanzel ge⸗ 
fprochener und durch ven Druck überall verbreiteter Worte 
vorzüglich diejenigen, die Vortheil zogen aus ben Laſten, 
welche die eingeriffenen Mißbräuche dem Volke auflegten. 
Hauptſächlich wurden deifen fortwährend die Chorherrn am 
großen Münſter bezüchtigt. In der Ihat fanden unter 
ihnen ſich einige, die nicht nur ein Leben ved Müßiggangs, 
fondern der Schwelgerei und übermüthiger Verſchwendung 
führten, flatt dem Gottesdienſte obzuliegen, mit. Ballen 
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auf die Jagd zogen*), den Bauern über die Hecken fehten, 
felbf in der Saeriftei zu zechen wagten. Es ift wahr, 
daß ſie, feit Zwingli aufgetreten war, dieß hatten änbern 
müffen, daß fie kaum mehr öffentlich erfcheinen durften, 
daß die Zahl derjenigen anwuchs, melde die Nothwendig⸗ 
feit der Abhülfe Flar erkannten und Zwingli zuleßt bei⸗ 
flimmten, als er, ehe es zu fpät fei, ihnen felbft Eräftige 
Hand zu durchgreifender Berbefferung zu biethen anrieth. 

Es erfolgte ein Befchluß des Eonventd, die Sache bei 
der Megierung in Anregung zu bringen. Erfreut trat bie 
felbe entgegen und durch Abgeoronete beider Theile kam 
eine erneuerte Ordnung zu Stande, angepaßt ben Fort⸗ 
fhritten religiöfer Erkenntniß und theologifcher Wiffenfchaft,: 
wie fie gewiß auch im Geiſte der Stiftung der Anftalt 
und ihres vorzüglichften Veſdederers, Carls des Großen, 
gelegen hat. 

In der Einleitung der deßhalb den 29. September 1523 
audgefertigten Urkunde heißt es, daß „bie würdigen geift- 


*) Die Betreffenden konnten ſich freilich wenigftens zu einiger 
Rechtfertigung der Jagdliebhaberei anf einen Artikel ihrer im 
Jahr 1346 erneuerten Statuten berufen, zufolge benen u. a. dem 
an ber Kirchweihe zu Zullifon adminiſtrirenden Stiftsfaplan ein 
Merd, ein Hund und ein Falle oder Sperber zur Jagd zuge 
ſtellt werben mußten. 
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„lichen Herren, Propſt und Gapitel der Stift Set. Felix 
„und Negula angezeigt haben, wie jle aus gutem Gemüth 
„durch das göttliche Wort, das ſich allenthalben aufthue, 





„hiezu gereizt, fehen und erfennen die Mißbräuche, deren 


„Ne nicht Anfanger, fondern die alfo an fie gelangt, vie 
„aber mit der Hülfe Gottes wol in beſſere Ordnungen 
„guten chriftlichen Weſens verwendet, und anders und 
„deiler, dann bisher, geübt möchten werden. Zu dem ſpü⸗ 
„zen fie und befinden, daß ver gemeine Mann, reich und 
„arm, die fie mit ihrer fauren Arbeit, es fei mit Zins 
„Oder Zehnden, ernährend, an folchem ihrem Herfonmen 
„und Mißbräuchen gar kein Gefallen, fondern großen Un: 


„willen au vielerlei Beſchwerden, jo auf fie bisher gelegt ' 


„worben,, gehabt." 

Die Verbeſſerung felbft befand in Abfchaffung. einer 
nicht unbedeutenden Zahl vrüdender Gebühren, vie bisher 
für kirchliche Verrichtungen bezogen wurben, in Errichtung 
von Lehrftellen zu befferer Bildung der Geiftlichen, in 
größeren Forderungen an diejenigen, welche ald Prediger 
auftreten wollten un® in Sorge für Hinreichenve Religiond- 
lehrer bei den Gemeinden, welche vom Ghorherrnftifte ab⸗ 
hingen. Wer von ven biöherigen Chorherrn und Capla⸗ 
nen, deren Geſamtzahl füh, ohne den Zeutpriefler und 
feine Gehülfen zu rechnen, auf 60 belief, zu ſolchen Ders 
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andern, unter ber Verpflichtung freilich eines eingezogenen 
Wandels und regelmäßigen Predigtbeſuchs, vie Pfründen 
548 zu ihrem Abfterben gelafien, worauf ihr Erirag dem 
Spital und den Armen derjenigen Gemeinden zukommen 
folle, vie dem Stifte den Zehnten zu entrichten ſchuldig 
‚waren. | 

Allein bereits war die Sache dahin gebiehen, daß auch 
wolgemeinte und zweckmaͤßige Aenderungen, ſobald fie nicht 
durchgreifend waren, nicht mehr genügten. Nicht felten 
mochte auch in brutalen Neuerungen und ordnungswidri⸗ 
gen Auftritten eis wilder Neuerungdeifer fich Luft. Wenn 
unbeliebte Chorherrn over Caplane zur Meſſe in ber Kirche 
erfihienen, wurden fle öffentlich verfpottet; Jahrzeitbücher 
derjelben entfrenindet, aus einge im Chor aufgelegten An- 
leitung zur Feier der Feſte Blätter weggerifien, dem Propfte 
vor die Hausthure geworfen und in einer Nacht Stor und 
Salgen, die Zeichen der weltlichen Gerichtsbarkeit des 
Stiftes theils zerfkört, theils an andrer Stelle aufgerichtet. 
Bon andern wurbe vie Lampe in der Fraumünſterlirche zer: 
brochen, das Del verfchüttet, während fie gegenfeltig ſich 
mit dem gemeißten Waſſer beſprengten. Ähnliches geſchah 
. in der Peterskirche. Auf den Lande wagte ſelbſt ein Pfar⸗ 
rer, in Pantoffeln und rothen Beinkleidern vie Meile zu 
lefen. Die Bilder beggun man Sägen zu nennen und 
Nachahmung gebiethenn erhoben fich vor ver Sinbilungs- 
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fraft Teicht entflammter Feuerköpfe, je mehr fie mit dem 
alten Teflamente befonderd bekannt wurden, die Bilder 
der Könige und Propheten des Morgenlandes, welche die 
Abgötterei ihrer Zeit auf jede mögliche Weiſe befänpften. 
Vielfach verbreitet wurde damals eine in dieſem Sinne ab⸗ 
gefaßte Schrift Ludwig Hätzers: „Urtheil Gottes, wie man 
„ſich mit den Bilvern halten ſoll.“ 

Aus diefer Stimmung der: Gemüther ging eine That 
hervor, welche durch die Eidgenoſſenſchaft Aufſehen und 
Entrüſtung weckte, in Zürich ſelbſt ver -Regierung nicht: 
unbedeutende DVerlegenheit bereitete. Unmittelbar vor ber 
Stadt in Stavelhofen erhob ſich auf fleinernem Fußgeſtell 
ein großes Fünjtlich in Holz gefchnittenes Bild des Erlo⸗ 
ferd am Kreuze. Es war eine Familienfliftung ans Anz: 
dacht und jeßt. unter der Obhut eines in der Nähe woh⸗ 
nenben Müllers: Noch immer ehrten viele Vorübergehende 
dadfelbe. Großen Ärger hatte deßhalb neben einigen an⸗ 
dern Enthuflaften, die fpäter fich zu den MWibertäufern ge⸗ 
fellten, vorzüglich Niklaus Hottinger, ein Schuhfler, dabei 
aber tin Mann nicht ohne Bildung, wohlhabend, belefen 
in der Schrift und eines entfchienenen‘ Charakters, der 
auch feiner natürkichen Berebfanfeit wegen auf feine Um: 
gebungen von anregendem Einfluß war. Man erzählte 
von ihm, er habe dem Spital einen Eimer Wein zugefigt, 
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zerfchlagen dürfe; ev Habe beabſichtigt, zu Ehren Zwingli's 
ein Feſtmahl auf dem Lindenhof unter Beiziehung vieler 
Landleute zu veranftalten. Oft Hatte er dem Cigenthümer 
jenes Crucifixes Vorwürfe gemacht, daß er bieten Gegen⸗ 
fand der Abgdtterei nicht megfchaffe; er hatte es felbft in 
Gegenwart von Negierungdglievern gethan, ſo daß biefer 
ani Ende ermübet erklärte, ex felbft werde nie ſolches 
wagen, Habe Hottinger aber Vollmacht, es zu. ihun, fo 
fei er, fein Recht an das Bild ihm abzutreten, bereit. 
Auf dieſes kam jener am hellen Tage mit feinen Genoſſen 
gezogen. Sie flürzten das Erucifir, gruben auch dad Fuß⸗ 
gefiel aus. Das Holz, erklärten fie, folle ven Armen 
beftinmt. fein. Ä 

Dbwol vie Thaͤter ſich auf das ausdruͤckliche Gebot 
Gottes beriefen, viele ihnen Beifall gaben, auch ein Theil 
der Prediger von den Kanzeln zu ihren Gunſten ſprach, 
war dennoch in den Augen Andrer, vielleicht der Mehr⸗ 
heit, außer dem Kanton beſonders, das Geſchehene fo em⸗ 
pörend, fo gräuelbaft, ja todeswürdig; und drohten, im 
Ball man jeben auf viefe Weife nach eigenem Willen und 
verwortenen Begriffen handeln ließ, fo gefährliche Folgen, 
daß die Regierung die fogenannten „Bögenflürmer" einft: 
weilen gefangen zu ſetzen genöthigt war. Der Erfolg einer 
alſobald mit den drei Zeutprieftern gemeinfam veranftalte- 


ten Unterfuchung überzeugte ven Rath, daß auch hier nur 
Zwingli. 14 
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auf dem Wege einer möglichft öffentlichen und grünnfichen 
Befprehung der Schriftichre von ven Bildern, fo wie dann 
auch ver mit dieſem Gegenſtande verwandten Meſſe Be 
ruhigung des Volles und Einleitung gefeglicher Maßregeln 
zu Abſchaffung unbaltbar gewordener Gebraͤuche zu hoffen 
feien. » 
Abermald wurden daher die gefammten GBeiftlichen des 
Zandes und auch Laien, falls fie etwas Fruchtbares vor 
zubringen im Stande feien, den 26. October auf vem 
Rathhauſe zu erfcheinen eingeladen. Ahnliche Einladungen 
ergingen an bie Biichöfe von Conſtanz, Chur und Baſel, 
fo wie an die Hochfchule daſelbſt, an die 12 Orte ver 
Eidgenoſſenſchaft, an die Stadt und den Abt zu St. Gallen, 
Drei Vierteljahre. früher war Zürichs Anzeige des erſten 
Slaubensgefpräches von feinen Bundesbrüdern kaum be⸗ 
adhtet worden, Anders verhielt es ſich nun mit dieſer 
wirklichen Einladung. Auch jet wagte außer Schaffhaufen 
noch Feines der Orte, derſelben fürmliche Folge zu leiften; 
aber aus ber Natur ver noch nufzufindenden Antworten 
geht hervor, Daß meiſtens die Sache wol erwogen, freilid) 
in abweichendem Sinne in verfelben gehandelt ward. Bern 
und auf Anrathen dieſes Standes auch Solothurn lehnten 
die Einladung mit der Bitte ab, ihnen dieß nicht zu ver- 
araen; allein da aus Bornäunen folcher Art nicht bloß. 


it 


Nachtheil wie Gutes erwachſen Fönnte, hätte das gemein- 
fame Intereffe erfordert, vorher auch gemeinfam ſich über 
die zu behandelnden Materien, fo wie die zum Gefpräche 
u ladenden fich zu beſprechen. Mißfälliger faßte Luzern 
die Einladung auf. „Ihr meldet und — wurde daher ger 
ſchrieben — daß bei euch Zank und Widerwillen wegen 
geiſtlichet Dinge ſei. Dieß iſt und leid und wol möchten 
„wir leiten, ihr hättet dieſelben längſt ausgereutet, wozu 
„ed euch an Recht und Macht keineswegs gebrach; wäre 
maber dieß auch der Fall geweſen, wir hätten euch gerne 
„als feomme Chriften Beiftand geleiftet. Jeht ladet ihr 
wund zu einem Geſpräche; aber mit unſern @eiftlichen, 
„die wir auch für fromm halten, haben wir in geiftlichen 
„und weltlichen Rechten gefunden, daß folde Tleinfügige 
„Berfammlungen in Sachen, die den Glauben antreffen, 
u Halten gar nicht ziemlich fei. Wir wollen die Bilder 
„nicht antaften, noch weit weniger bie Meſſe, auf die unfer 
„ganze Glaube gegründet if. Wir wollen in bie Fuß— 
nflapfen unfrer Väter treten, bei dem bleiben, was wir 
„von ihnen ererbt und erlehrt; denn wir haften fie nicht 
ufür Verführer, fondern für felige und fromme Leute. Miß- 
ubräuche wollen auch wir abfchaffen Taffen; aber durch die, 
benen ed zufteht. Darum ſenden wir niemand und bitten, 
daß ihre unfre Gründe am beßten vermerket.“ 
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Noch bittrer war Obwaldens Weigerung. „Euch zu 
„dienen find wir allezeit gutwillig. Nun aber ladet ihr 
„unfre Gelehrten zu euch ein. Darauf fprechen wir alfo: 
„Wir haben Feine beſonders hochgelehrte Leute, mol aber 
„Fromme, ehrbare Priefter, die und das Evangelium und 
„andre heilige Schriften außfegen, wie unfre Altvordern, 
„das auch ausgelegt ift; denen wollen wir glauben bis an 
„unfer Ende, wenn nicht ein Papft oder ein Conrilium 
„die Zehre widerrufen und eher ven Tod darum leiden. 
„Wir können auch nicht glauben, daß unfer Herrgott vem 
„Zwingli mehr Gnade ertheilt babe, als ven lieben Hei⸗ 
nligen und Lehrern, die Marter und Tod gelitten haben 
„um des Glaubens willen. Auch vernehmen wir nicht, 
ndaß ex ein fo geiftliches Leben führe, wol eher, daß ex 
„auf Unruhe geneigt fei, mehr denn auf Frieden und Ruhe. 
„Darum wollen wir niemand zu ihm fchiden, noch zu 
„andern feineögfeichen. Ja hätten wir ihn und würde ſich 
„erfinden, daß es wahr fei, was man von ihm meldet, 
„wir wollten ihm ven Kohn geben, daß er ed nimmer 
„mebe thäte." . j 

Baſel, wo Zwinglis vertrauter Freund, Decolampab 
(Gausſchein), bereit Prediger, doch erft im folgenden 
Jahre Brofeffor war, Hatte aar nicht aeantwortet. Die 
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Mit dem Bang, ber Ratur und vew Gefolge. der theou 
logiſchen Unterſuchungen während der drei dieſem Gefpräche 
gewidmeten Tage hat ſich hinreichend vie Kirchengeſchichte 
beſchaͤftigt *). Die Aufgabe dieſer Darſtellung iſt, vie 
Haltung und dad Benehmen der handelnden Perſonen zu 
zeichnen. In zwei befire Hauptelaſſen unb eine fchlechtere 
feinen diefelben fich zu ſcheiden; Zwingli, Gourab Schmier, 
Comthur der Johanniter zu Küßnacht, und Conrad Grebel 
ihre vorzüglichiten Sprecher geweſen zu fein. Rückſichtloſes 
Durchgreifen, unbedingtes Verwerfen alled desjenigen, wad 
vor dem Richterſtuhle einer durch den Verſtand geleiteten 
Schriftauslegung ſich nicht haltbar erwies, lag im Cha 
rakter der einen Claſſe; Schonung der Schwachen, bebut: 
james Kortfchreiten, Scheue vor allem Niederreißen, che 
wieder aufgebaut war, in bemjenigen der zweiten. Kühner, 
ven unmittelbaren Zeitbedürfniſſe entfprungener, mweltkluger 
war die Anjicht der erſten; milder, dev Natur abgelaufcht, 
dem Geiſte des Chriſtenthums entfprechenvder zuwerläßig die⸗ 
jenige der zweiten. Indeſſen gebrach es Zwingli weder am 
Gefühl, noch Schmied am Verſtande; darum begriffen Ile, 
wie auch ihre Freunde, gegenfeitig einanber umd vereint 
traten Re der dritten Claſſe gegenüber, in welcher unter 
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Grebels Führung nur unlautere Elemente Rünmifher Reis 
denſchaften ſich miſchten. 


Gerade, weil es jegt nur um zwei, freilich ſehr wich⸗ 
tige, Punkte ſich handelte, wurde dieſes zweite Geſpräch 
lebhafter und einläßlicher als das frühere. Hielt ver Ent: 
ſcheid uͤber die Bilder die Menge derjenigen in Spannung, 
deren grobfinnficher Gotteöbienft bis daher im Kniebeugen, 
Wunderglauben und in Außerlicheiten aufging, fo wen 
beten Hingegen Denkende und Empfindende ihre Aufmerk- 
famkeit mehr den Unterſuchungen über die Meſſe zu, uns 
flreitig der Grundlage alles biöherigen Cultud. Zahlreicher 
noch als im Anfang des Jahres vie erſte, war jegt biefe 
Verſammlung, und damit das Abſchweifen auf Fremdar— 
tige weniger möglich fe, die Leitung nicht als Zürcherſche 
Barteifache dargeſtellt werden Fönne, wurben Vadian und 

Schapeler aus Sanct Gallen nebft Doctor Hofmeiſter von 
Schaff hauſen zn Präfiventen gewählt. 


Streng hielten ſich vieſe am bie vom Bhrgermeiflen 
ihnen ertheikte Anleitung, Beine Bimvenbungen durchgehen 
zu laffen, die nicht auf beſtimmt angeführte Schriftworte 
Fig Rügen und Hofmeiſter beſonders gebeth., felbſt bei 
einigen Außerungen abzubrechen der zu ſchweigen, denen 
wol in amfeon Zeiten wenige w innere Wahrheit abs 
ſprechen werben, obwol der Na ver Sache nach aus dem 
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dürren Buchflaben ver heiligen Sqhriſten dieſelbe nicht zu 
erweiſen iſt. 

Ohne bedeutende Kaͤmpfe ging zuerft bie Verhandlung 
wegen der Verehrung der Bilder vorüber. Die Schrift⸗ 
widrigkeit derſelben ward allgemein anerkannt. Nur zum 
Scheine, um wenigſtens auch ein Geſpräch anzubahnen und 
gegen ſeine Ueberzeugung hatte Gregorius Lüthy, Pfarrer 
in Winterthur, einige Einwürfe gemacht, war aber von 
niemandem unterſtützt worden. Das Wort „Götzendiener“, 
womit man ſo ſchnell bereit war, trug nach allen Seiten 
hin Schrecken. 

Der Chorherr Edlebach, das Abergläubiſche aller Ver: 
ehrung zugebend, bemühte ſich hierauf, wenigſtens bildliche 
Darftellungen edler Thaten zu retten, indeft „er wermieine, 
„daß fie zur Nachahmung reizen." — „Das iſt nüg ge: 
„macht — antwortete Zmingli — es gilt nüg meinen; 
„bringet die göttlich Schrift herfür. Gott Hat e8 verbothen, 
„ed fol euch auch niemand reizen, denn der einige Gott 
„und fein Wort. Zudem fo.man fie bat, fo werben fie 
„geehrt und für Helfer erachtet. Das if in alle Eck wider 
| „Chriftum und ſein Wort.“ 

Die Särte biefer Antwort hatte ber Chorhert nelleich 
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keineswegs für den Dienft der Bilder, aber doch ienig- 
ſtens für ihre ſchonende Behandlung und unbefangnere 
MWürbigung. - 

Der bereits erwähnte Comthur Schmied war ed. Bei 
dem anfprechenden Charakter darf unfre Darftellung wol 
etwas fänger verweilen. Sohn eines Landmannes aus dem 
Dorfe Küßnacht war er, feiner Fähigkeiten wegen, zum 
Stubiren beftimmt, nach Baſel gefommen, wo er bis zu 
feinem reifen männfichen Alter ſich aufhielt, auch mit 
afademifchen Würden beffeivet ward. Später wurde er 
zum Leutpriefter nach Seengen gewählt und 1519 von ben 
Johannitern zu Küßnacht einmüthig zu ihrem Gomthur. 
Man weiß, daß er Hier fih allgemeine Achtung erwarb, 
Religion und Wiffenfchaft zu fördern fuchte und in dem 
Geiſte, der die Stifter des Johanniterordens belebt hatte, 
mit Muth, Ehre und Sitte eine aufrichtige und thätige 
Menſchenliebe verband. Auch feine Äußere Erſchelnung war 
würbevoll und einnehmend. 


Wie ihm die Wahrheit des Evangeliums Heilig war, 
fo lebte in ihm der Geiſt feiner Liebe, jener Geiſt der Heiz 
ligen Schriften, der ewig ift, während ihr Buchſtabe das 
©epräge der Zeit trägt, von welcher er ausgegangen, ben 
Charakter der Menſchen, die ibn gefchrieben; jener Geift, 
der lebendig macht, während Buchftabe töbet. 
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Ein ſcharfer Beobachter, mit dem Landvolke vertraut, 
unter ihm lebend, Hatte er bei der viekbe ſprochenen Frage 
über die Bilder fo manche eigenthümliche Äußerung ver 
nommen, fo tief in vie ſchwachen, wie in: die fläsfern 
Herzen geſehen. Warum follte mit dem Mißbrauche auch 
die edlere Anwendung abgethan werden? Warum den 
Tauſenden, auf deren Gefühl bisher nur durch die Sinne 
gewirkt worden war, nun ploͤtzlich eine Erhebung zum 
reinen Begriffe möglich fein? War er etwa ſelbſt fo rein 
der Eifer der flürmenden Fanatiker, die mit Beil und 
Hacken auf die Zierden der Kirchen, wie anf. fragenhafte 
Schöpfungen das Aberglaubend ohne Unterſcheidung fich 
flürzten*), und vor deren büflerm Schwärmerblide auch 
die zartefien Gebifde der. Kunft, aus denen die Hoheit der 
Unſchuld, die Seligfeit der Liebe ihnen entgegenftrahlten, @ 
feine Gnade fanden? 

„Lafſet ung — ſprach daher Schmied — bie falfchen 


*) In Sanct Gallen 3.2. wurden 40 Wagen voll hölzerne 
Trummer von den Bildern auf ben Bruͤhl geführt und bafelbft 
verbrannt. „Jedermann fiel in die Gen. Man riß fie ab dem 
„Altar, den Wänden und Säulen. Die Altär wurden zerichla- 
„gen, die Gößen mit den Aren zerfcheitet, oder mit Hämmeru 
asrichmettert. Du hätteft aemeint. es geſcheche ein Kelbichlacht. 





„Wilder in umfern Herzen durch wie Prebigt des götklichen 
Wortes erft abthun, bevor wir an bem Äußern zu rülteln 
nbeginuen. Die Bilder find Stäbe der Schwachen, welche 
„isan nicht wegneßmen barf, man habe denn zuvor flärs 
lose gegeben. Auch Paulus hat die Götter und Bilon 
ber Athenieflfer nicht angefochten, wol aber gefucht, in 
wiheen Herzen dem unfichtbaren :@ott einen Tempel zu ers 
„richten, überzeugt, daß das Abgöttiſche dann von ſelbſt 
„wegfallen werde. Überhaupt fol man ohne Noth niemand 
märgeru, und nicht alles, was bei und gefchieht, geht aus 
„reinem. Wahrheitsiinne hesvor. Solches wirkt nachtheilig 
„in ber Eidgenoſſenſchaft. Man bat mir gefagt, vie Cid⸗ 
zenoſſen ſeien nic unfer Bett. Sie find aber doch Chri- 
wfenfente und darum ſoll man ihrer verſchonen.“ 

Wer wird in unfern Zeiten nicht biefe milde Sprache 
billigen? ‚Uber wen danken es die Proteanten des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts, daß fie ruhig dieſelbe fahren kon⸗ 
wen? daß fein bloßer Vuchitabenglaube zur Verläugnung 
ſchuldloſer Gefhle, zur unbilligen, zurückſtoßenden Härte 
gegen Anderodenbende, zum erſtarreuden, bad Lehen vers 
flachenden, langweiligen Gonfeffiondzwang, wie er im 
fiebenzehnten Jahrhundert und entgegentritt, fie nöthigt ? — 
Einzig. ven Fo chritten der Wiſſenſchaft, ver Wiffenfchaft, 
die zwißchen * 3 und WBuchitaben unterſcheiden Ichrt, ber 








Wiſſenſchaft, die mar der Beige fürdktet, Die nur der 
welcher fie nicht kennt, vwerläftern Tanı. 

Wie weit war aber dieſe Wiſſenſchaft zu SZwingli’s 
Zeiten noch im Müdjlanp! Cpreihierihung, Geſchichte, 
erweiterte Ratur- una Länberfunse — welches Licht haben 
fie nicht feither auch in vie Erklärung ver Piligen Schrif⸗ 
ten gebracht! Mit reißender Schnelligkeit werben durch 
Die entfeffelte Breife Die allgemein verſtändlichen Ergebniſſe 
wiflenichaftlicher Unterfuchung auch unter Der Menge ver- 
Breitet. Fragen müſſen jet aufgeworfen werden, Eönnen 
nit ausbleiben, an vie zw Zwingli’d Zeiten niemand 
oder nur Wenige noch dachten, und wenn vor breibundert 
Jahren für Die Gchrifterflärung noch Pie grammatifaliiche 
Grundlage bisreichte, bedarf es jet zu derſelben zugleich 
ver pbilofophifchen. 

Doch in einer ver allgemeinen Belehrung beftimmten 
Schrift darf in Wiſſenſchaftliches nicht zu tief eingegangen 
werden. Nur um flar zu machen, daß Zwingli nicht nach 
den Begriffen unfrer Zeit beurtbeilt werben bürfe, wenn 
er in dem Handel megen der Bilder feinem Freunde Schmied 
entgegentrat, mußte vorſtehendes angedeutet werben. 

Das edle Gefühl theilte ee mit demſelben; aber über 





‘ ihm fand er in richtiaer Würdiaung der Zeit, ihres un= 
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von Widerfüchern, Tadlern, Brahkern Hinter feinem Nüden; | 
nun in feiner Anwefenheit nıit Ramen aufgerufen, - vers - 
Runınte. Nur die Weife war harakteriflifch, womit Kin- 
zelne ſich noch aud der Sache zu ziehen ſuchten. Diefer 
fpielte den Beleidigten, brummte, man habe fein echt, 
‚ihn zu fragen, fo lang er ſich rubig verhalte; jener er 
Härte naiv, er babe ven Alten geglaubt, jet müfle er 
den Neuen glauben; ein Andrer, er lehre nichts Schlim⸗ 
med, ec verſtehe weber Griechiſch noch Hebräiſch, wären 
diefe Sprachen nie ind Land gefommen, fo flünde es jet 
beſſer; noch ein Andrer, er Eönne nicht fechten, pas Schwert 
fei ihm am Hefte abgebrochen; ver Prior der Augufliner: 
Aus den päpftlihen Decreten wolle er jeven Augenbfir 
antworten. Dürfe er dad nicht, fo flehe ex da wie ein 
andrer „Güggel“; und ähnlich noch Andre. 

So ward in -Teichtem Gefechte das Schickſal der Bilder 
entfchieden. „Gin Finvifcher Handel — fagte Zwingli — 
„it dieſes geweſen. Nun aber folgt ein treffenlicher." _ 

Auch hier ift wieder zu erinnern, daß es der Glaubens: 
lehre, nicht der Gefchichte zufünmt, nachzuweiſen, in welch 
nähern oder fernerm Zufammenbange die Handlung ber 
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weder in den bloßen Gefühlen des Myſti 
bloßen Begriffsformeln des Denkers, fie I 
anfpruchlofen That ihre Wurzel. Im vie, 
Ideal und Leben, das Schöne und das $ 
nothwendiger gegenfeitiger Stärfung und 


Die Natur des Gegenſtandes brachte es 
das Gefpräch über venfelben einen ruhigern 
lichen Charakter annahm, ja in einzelnen 
gar traulich ward. Selbſt Zwingli, befon 
auch hier wieder der Comthur Schmied in | 
verſoͤhnenden Weiſe gefprochen, geſtand ſeine 
ſten Gegner, dem Leutprieſter Steinlin von 
daß er manches von ihm gelernt, ſprach den 


*) Für wiſſenſchaftliche Leſer: Weder 
und Pietismus, noch Dogmatismus allein vermög 
ſtantiſche Kirchen aufrecht zu erhalten. Myſticismut 
mus erliegen dem conſequentern Kaiholizismus; Di 
ohne ſymboliſche Bücher, die bei freier Preſſe unn 
der Philoſophie. Die einfache ewige Dogmatike 
Aus der Frucht erkennt ihr den Baum. €: 
Zeit Tommen, wo alle praftifchen Verehrer dieſer D 
einzige allgemeine Kirche bilden werben, und alle ant 
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auch Harte Ausprüde ; wenn ihm bidweilen foldhe 
„ nicht allzufcharf nehmen möchte „Viele — 
— find, die allein das Bittre von mir Auffaffen, 
ade fo geht e8 dem gelehrien Bidermann, Martin 
dem man nicht! ablernen will, als die Schärfe 
Worte, die er doch oft aus wahrer inbrünftiger 
edet; aber das frommte, treue Herz und fein Rin⸗ 
ch Wahrheit, das bleibt unbemerkt.“ 
am Abend des zweiten Tages begannen die frühe- 
ren eines fpäter ververblich ausbrechenden Feuers 
ierkbar zu machen. Es ift ſchon bisweilen in bie- 
rſtellung von Gonrad Grebel, Zwingli's bisherigem 
und Bewunderer, auch von feinem Vater, bem 
heren Jakob Grebel, die Rede geiwefen. Die Ge: 
dieſer Familie, treu erzählt, wäre ein Spiegel für 
die von zufälliger. Gunſt des Schidfald das Glück 
bend erwarten, das nur bei Zufrievenheit und. reinem 
itfein zu finden ifl. Ein gewandter Gefchäftsmann, 
rcherſchen und eingendffifchen Angelegenheiten häufig 
ıcht, fland der Bater in ausgedehnten Berbindungen. 
Haus in Zürich war den Bothfchaftern fremder Für: 
vornehmen Eidgenoſſen gaftfrei geöffnet; bebeutend 
Aufwand, größer allmälig, als fein Dermögen ihn 
fireiten vermochte. Seine Söhne, feine Töchter wuch⸗ 
eran. In glänzenver Berforgung wurde ihr und ber 
Zwingli. 15 


Obrigkeit augeflegt*). Kür ſich ſelbſt wollte er es nicht 
thun. Welchen Werih hätte ein Längeres Leben mit dem 
Blide auf ſolchen Verfall gehabt! 

Es ward vorgegeiffen, um. das Schickſal der Familie 
im Zufammenbange zu zeigen; ber Bang ver Darflellung 
führt und nun auf Conrad zurüd, Mit nicht gemeinen 
Talenten hatte er in feiner frübern Jugend Fleiß und 
Lernbegier verbunden, auch Zwingli's und Vadians Zu- 
Reigung zu erwerben gewußt. Für fein freundſchaftliches 
Verhäftnig zu beiden ſprechen vielfache Briefe; aber all- 
wmählig verſchlechterte fich fein Charakter, vie nie fehlenden 
Bolgen der Ausfchweifung blieben auch bei. ihm nicht auf. 
Nicht bloß der Körper, auch der Geiſt erlirgt denſelben. 
‚Der Friede weicht aus der Seele, die Blicke in das Ge⸗ 
bieth der Pflichten, auf die Verbältniffe des Lebens ver- 
wirren fi. Und dennoch erwachte bisweilen wieder der 
edlere Sinn ‚bei ihn, er erkannte, er bejammerte in ber 
eigenen Thorheit die Schuld feiner Leiden, er verfuchte ſich 
aufzuraffen; dann aber Flagte er wieder Andre an, ben 
Bater befonvderd. Es find eindringende, ſchauervolle Worte, 
die er deßhalb einem Schreiben an Vadian eingeflochten 
bat, „Wenn mein Vater mein Vergehen kennte, wenn 
„der Balke im eigenen Aug ihn nicht hinderte, fo würde 








“) Es wird fpäter folgen, warum ? 





„er den Splitter in dem meinigen nicht | 
„nicht, was ich feinetwegen leiden muß, 

„von dem Kaijer, dann- von dem Köni | 
„füttern läßt. Hätte er mich gelehrt, mit 
„erworbenen Gelde nach vaterländifcher Si 
„hätte ex nicht wollen, daß ich höher fie: 
„Federn gewachfen find, wie er aber mit 
„Sohne ed auch mache, jo müßte ich wicht 
„To oft man den Verräthern des Baterlande 
„auch meinen Bater darunter begreife; fo wi 
„wenn dergleichen gejagt wird, bald erröthen, 
„hen, fo würde man nicht fagen, mein V 
„feanzöfifcher Miethling, fo würde ich nicht 1 
„müßte ich nicht fürchten, bald jedermann ı 
„würde ich nicht an’8 Zurüdgeben denken müſſe 
„ih nicht meine Freiheit für Gold, nicht viell 
„Ehre für ein ſchnodes Metall verkauft. Der ı 
„det fein Volk und reißt ihm mie ein Wolf bi 
„aus dem Munde, damit ich mich pugen und Eöf | 
„koͤnne und würde mich einft, wenn meine Bater|: 
„zw Ehren und Würven erhebt, zu Bott weiß w- 
„gen koͤnnen. DO daß mir geftattet wäre, mich au 
„Elend in ein andres zu flürzen, ober beides da! 
„vermeiden, dag Ich Schiffbrüciger in viner gi 
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„gönnt, fo ftelle ich mich dem Schickſal und ven Göttern. 
„entgegen und will mich quälen faffen, bis ihr Grimm an. 
‚meinem Grabe gefättigt if. Gut, daß die Peſt, welche. 
„im. verfloffenen Herbſte noch manchen verfchont hat, im’ 
„Raufe dieſes Monats bier wieder zu wüthen anfängt!“ 
So unlautere Stemente begannen nun Zwingli’d Wir: 
Ken in Zürich neben den edeln und reinen freilich auch aufs 
zuregen. Xente, die unter den frühern Zuſtänden der Mittel. 
fi) emporzufchwingen, bisweilen auch mit Recht des öffent- 
lichen Vertrauens ermangelten, predigen in folchen Mo- 
menten, damit man ihrer alten Untauglichkeit oder ihrer. 
alten Sünden vergefle, ebenfalld vie Neuerung. Se tiefer 
die Bewegung einfchneidet, deſto mehr Heil Hoffen: fie für 
fih. ſelbſt. Zu diefen gehörte Grebel damals bereits; ver 
beffere Geiſt fchien ganz von ihm gewichen. Ihm jchloffen 
fih andre ähnlichen Sinnes an. Zu’ Zwingli ſtehend hät⸗ 
ten fie reiner Sitten, geifliger Anftrengung , vor Allem 
der Seldftverläugnung bedurft. Damit war ihnen wenig. 
gedient. Sie mußten über ihn herausgeben, um fchneller 
ihr Ziel zu erreichen. 
Es iſt fchon gefagt worden, daß die erften Spuren. 


| ihres beunruhigenden Treibens am Schluffe der. Difputa= 


tion zu Tage traten. Es waren lahme, armfelige. Fragen 
über Außerlichkeiten beim Gebrauche des Abendmahls, vie 
Geſtalt des Brotes, die Art, wie es zum Munde zu bringen. 


S 
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von Widerſächern, Tadlern, Prahlern hinte 
nun in feiner Anweſenheit mit Namen« 

ſtummte. Nur die Weiſe war charakteriſtiſ 

zelne ſich noch aus ver Sache zu ziehen ſ 

ſpielte den Beleidigten, brummte, man hat 

‚in zu fragen, fo lang er ſich ruhig verbal 

Härte naiv, er Habe den Alten geglaubt, j 

den Neuen glauben; ein Andrer, er lehre ni 

med, er verfiche weder Griechiſch noch Gebrä 
diefe Sprachen nie ind Land gekommen, fo flü | 
beſſer; noch ein Andrer, er Fönne nicht fechten, da 

fei ihm am Hefte abgebrochen; ver Prior der A 

Aus den päpftlichen Decreten wolle er jeden % | 
antworten: Dürfe ex das nicht, fo ftehe er da | 
anbrer „Güggel“; und ähnlich noch Andre. 

So ward in leichtem Gefechte dad Schickſal ver 
entfihieden. „Sin Findifcher Handel — ſagte Zwit 
„ist dieſes geweſen. Nun aber folgt ein treffenlicher 

Auch hier ift wieder zu erinnern, daß es der Glau 
lehre, wicht der Gefchichte zukommt, nachzuweiſen, in 
nähern ober fernerm Zuſammenhange die Handlung 
Meile, wie fie damals von ver Kirche vorgefäprieben . 
geübt warb, mit den Ausfprüchen ver heiligen Schu | 
ſteht. Es genügt im Allgemeinen die Bemerkung, 1 
fie auf der tief im menfchlichen Gemüth wurzeluden Ve 





ſtellung von ber Pflicht eines Opfers ruht. Was ift aber 
das wahre Opfer? Im Grunde mol nichts audre4 ala 
vie Hingebung an ihn, yon bem wir Alles Haben und 
find. In dieſer Hingebung, in ver Hingebung zugleich 
aus der reinſten Menfchenfiehe ift Chriſtus uns allen vor⸗ 
angegangen. Daß fein Opfer daher fortwährend und ges 
genmärtig fein, in Glauben und Liebe uns ftärfen müſſe, 
darüber waren Alle Eins. Dann aber ſchieden ſich die 
ſinnlichere und vie geiftigere Auffaffung. Nicht in ver 
‚Hoftie von Mehl lehrte Zwingli ven ſich opfernden Chri— 
Rus erblicken, nein! im feinem lebendigen Bilde, ven Hülfe 
beürftigen Brüdern. „Wer diefer einen aufnimmt, nimmt 
„mich auf® — fo habe er ſelbſt einft gefagt. Das war 
die einfache praktiſche Anficht, die der Reformator nicht 
bloß in biefem Gefpräche, fondern auch in feinem ganzen 
Lehrſyſteme aufrecht Hielt. 

Diefe praktische Anficht Hat denn auch feit Jahrhunder⸗ 
ten ihren Einfluß bei und behauptet, und mit wieviel 
Urfache man wegen andrer Dinge und tabeln mag — daß 
für thätige Menſchenliebe bei uns Sinn fei, iſt nie ge> 
läugnet worden. Hier, Zürich, halte feft! Hier iſt dein 
Felſen. An ihn lehne fi deine Kirche mit Weisheit, in 
jugendlicher Kraft. Dann braucht fie weder die Zeit, 
noch die Wiſſenſchaft, weder Jakobiner, noch Jefuiten zu 
fürchten. Die Religion, dieſe Blüthe des Lebens, hat 





« 
weder in den bloßen Gefüht.. 
bloßen Begriffstormeln des De 
anfpruchlofen That ihre Wurze 
ZIdeal und Leben, das Schöne ı 
nothwendiger gegenfeitiger Stärkt. 


Die Natur des Gegenſtandes b 
das Geſpräch über denſelben einen 
lichern Charakter annahm, ja in ein 
gar traulich ward. Selbſt Zwingli, 
auch Hier wieder der Comthur Schniii 
verföhnenden Weiſe gefprochen, geftani 
. fen Gegner, dem Leutpriefter Steinlin 
daß er manches von ihm gelernt, ſprach 


*) Für wiffenfchaftlie Lefer: Wk 
und Pietismus, noch Dogmatismus allein vern 
flantifche Kirchen aufrecht zu erhalten. Myſtirisn 
mus erliegen dem confequentern Katholizismus; ı 
ohne fombolifche Bücher, die bei freier Preſſe un 
der Bhilofophie. Die einfache ewige Dogmatik ı 
Aus der Frucht erkennt ihr den Baum. ©, 
Zeit Fommen, wo alle praftifchen Verehrer dieſer Di 
einzige allgemeine Kirche bilden werben, und alle ander 
kreuzen ſich, oder protefliren, die Nichtkirche. Dazu b 
übrigens gar Teiner Revolution, nicht einmal viel Künf. 
den Formen. Es kommt von innen. 
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dag nian ‚auch Harte Ausdrücke, wenn ihm bisweilen foldhe 
entfahren, nicht allzufcharf nehmen möchte „Viele — 
fagte ev — find, die allein das Bittre von mir Auffaflen, 
‚und gerade fo geht ed dem gelehrien Bidermann, Martin 
„KXuther, dem man nichtd ablernen will, als vie Schärfe 
„feiner Worte, vie er doch oft aus wahrer inbrünftiger 
„Liebe redet; aber dad fromme, treue Herz und ſein Rin⸗ 
ngen nach Wahrheit, dad bleibt unbemerkt.“ 

Erft am Abend des zweiten Tages begannen die frühe- 
fien Spuren eines fpäter ververbfich ausbrechenden Feuers 
ſich bemerkbar zu machen. Es ift ſchon bismeilen in die⸗ 
fer Darftellung von Conrad Grebel, Zwingli's bisherigem 
Freund und Bewunberer, auch von feinem Vater, dem 
Rathsherrn Jakob Grebel, Die Rede geweſen. Die Ge: 
ſchichte dieſer Familie, treu erzählt, wäre ein Spiegel für 
Alle, die von zufälliger. Gunſt des Schickſals das Glüͤck 
des Lebens erwarten, das nur bei Zufriedenheit und reinem 
Bewußtſein zu finden iſt: Ein gewandter Gefchäftsmann, 
in Zürcherſchen und eidgendfjifchen Angelegenheiten häufig 
gebraucht, fand der Vater in ausgedehnten Berbinvungen. 
Sein Haus in Züri war den Bothfchaftern fremder Für: 
ften, vornehmen Eidgenoſſen gaftfrei geöffitet; bebeutend 
jein Aufwand, größer allmälig, als fein Vermögen ihn - 
zu beftreiten wermochte. Seine Söhne, feine Töchter wuch⸗ 


fen heran. In glänzenver Derforgung wurde ihr und ber 
Zwingli. 1 5 


Fdamilie Heil geſucht. Die ältere. Tochter ward Prioriu 
des Mofterd am Öbenbach, die jüngere ſpäter die Gattin 
Vabians, fie war daB beßigerathene ver Kinder, die eitte 
ige bis in ihr Hohes Alter glückliche. Einer der Sohne 
trat als Kammerjunker in die Dienfte Erzherzog Ferdinands, 
der / andre, Conrad, lebte aus Geldfummen, die ver Vater 
vom Kaifer, vom Könige von Frankreich, auch von Herzog 
Sforza in Mailand zu erhalten wußte, in Wien und VPa— 
riso. Micht wenig trug feine Verſchwendung hei zum Ruin 
wer Familie. In immer gefährlichere Berbinvlichkeiten verz 
ſtrickte ſich der Vater gegen: die Fremden. Er that es 
zu einer Zeit, wo bereits Todesſtrafe auf die Annahme 
auswartiger Jahrgelder gefegt war. Schon mar fein einer 
Sohn aus des Erzherzogs Dienften entlaffen worden und 
Gonrad mit zerrätteter Gefunbheit, mit Schulden belafket, 
nach Haufe gekehrt. Das Klofter am Odenbach war aufs 
gehoben ; die Mutter abwechfelnd durch Krankheit, durch 
die häuslichen Unfähle, durch ihren eigenen leidenſchaft⸗ 
lichen Charakter gepeinigt, vermehrte bie allgemeine Ver— 
Rimmung ; da Fam bed Vaters Beftechung an's Tageslicht 
und er envete 1526, ein Greis mit ſchneeweißen Haaren, 
vdurch das Schwert auf dem Blutgerüfl. Allgemein war 
das Mitleid, als man hier feine würnige Haltung ſah. 
Bor wenigen Monaten noch hatte er für ben verdorbenen 
Sohn, vie Haupturſache feines Unglücks, die Gnade der 








Obrigkeit angefleit*). 
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ner din Splitter in dem meinigen nicht ſehn. Er weiß 
nicht, was ich feinetwegen leiden muß, feit er mich erſt 
„von dem Kaifer, dann von dem König in Frankreich 
nfüttern läßt. Hätte er mich gelehrt, mit wenigem felbft 
‘nerworbenem Gelde nach vaterlaͤndiſcher Gitte haushalten; 
mbätte er nicht wollen, daß ich Höher fliege, als mir bie 
„Federn gewachfen And, wie er aber mit feinem andern 
nSohne es auch macht, fo müßte ich nicht beforgen, daß, 
„fo oft man den Verräthern des Vaterlandes flucht, man 
„auch meinen Vater darunter begreife; fo würde ich nicht, 
wenn vergleichen gefagt wird, bald erröthen, bald erbleis 
nen, fo würde man nicht fagen, mein Water fei ein 
nfeanzöffcher Miethling, fo würde ich nicht genedt, fo 
nmüßte ich nicht fürchten, bald jedermann wiſſe es; fo 
„würde ich nicht an’8 Zurüdgeben venfen müffen, fo hätte 
nich nicht meine Freiheit für Gold, nicht vielleicht meine 
„Ehre für eim ſchnodes Metall verkauft. Der König ſchin⸗ 
„det fein Volk und reift ihm wie ein Wolf die Speifen 
maus dem Munde, damit ich mich pugen und Föftlich effen 
mfönne und würbe mich einft, wenn meine Vaterſtadt mich 
nu Ehren und Würben erhebt, zu Bott weiß was zwin⸗ 
ngen konnen. O daß mir geftattet märe, mich aus biefem 
„Elend in ein andres zu flürzen, ober beides dadurch zu 
„vermeiden, daß ih Schiffbrüchiger in einer glüclichen 
„Stunde an's Ufer mich rettete. Iſt mir. diefed nicht ver= 
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„gönnt, fo ſtelle ich mich dem Schidfal und ven Göttern 
„entgegen und will mid) quälen laffen, bis ihr Grimm an 
„meinem Grabe gefättigt ift. Gut, daß die Peft, melde 
im. verfloffenen Herbſte noch manchen verfchont hat, im‘ 
„Raufe diefed Monats bier wieder zu wüthen anfängt!" 
So unlautere Elemente begannen nun Zwingli's Wirz 
Bin in Zürich neben den edeln und reinen freilich auch aufs 
zuregen. Leute, bie nnter den frühern Zuftänden ber Mittel 
fich emporzuſchwingen, bisweilen auch mit Recht des öffent- 
lichen Bertrauend ermangelten, prebigen in ſolchen Mo— 
menten, damit man ihrer alten Untauglichkeit ‚oder Ihrer 
alten Sünden vergeffe, ebenfalld die Neuerung. Je tiefer 
die Bewegung einfchneivet, deſto mehr Heil Hoffen fie für 
ſich ſelbſt. Zu diefen gehörte Grebel damals bereit; der 
beffere Geiſt ſchien ganz von ihm gewichen. Ihm jchloffen, 
fih andre ähnlichen Sinnes an. Zu Zwingli ſtehend hät- 


ten fie reiner Sitten, geiftiger Anſtrengung, vor: Allem “ 


der Selbitverläugnung beburft. Damit war ihnen wenig. 
gedient. Sie mußten über ihn herausgehen, um ſchneller 
ige Ziel’ zu erreichen. 

Es iſt ſchon gefagt worden, daß die erfien Spuren. 
ihres beunruhigenden Trelbens am Schluffe der Difputa- 
tlom zu Tage traten. Es waren lahme, armfelige Fragen 
über Außerlichfeiten beim Gebrauche des Abendmahls, bie 
Geſtalt des Broteö, die Art, wie es zum Munde zu bringen. 











fei, die Zeit des Genuſſes, die Grebel hereinwarf, Schwie- 
rigkeiten, die er überall finden wollte; dann beſtritt er, 
unterflügt hauptſaͤchlich von Simon Stumpf, Leutprieſter 
in Hongg, der Regierung das Recht, Verorduungen zu 
erlaffen; alles offenbar mar um aufzuregen, ven Geften- 
geift zu wecken, fish eine Partei zu machen. Mit groß- 
möürbiger Schonung antwortete ihm Zwingli; aber auch 
hier ergriff Conrad Schied hauptfächtich wieder dad Wort 
gegen Fanatismus umd Zerftörungswurh. Gr brachte vie 
Wühler zum Schweigen. Seine amsführlige Rede über 
das Berürfniß beſſtet Belehrung, die ex dann folgen ließ, 
fand allgemeinen Beifall. Diefe hätten aus guten Grüne 
den feine geiftlihen Obern dem Volke bisher nicht ertheic 
Im wollen. „Um fo nöthiger — fuhr er fort — iR, daß 
ige, lebe Herren, dad Werk tapfer an die Hand nehmet. 
„Ihr Habt um Geld fo manchem weltlichen Fürſten wie 
„ver zu Rand und Leuten geholfen, fo Helft num um: 
„Goites willen Chriſto unferm Herrn auch wieder zu ſei⸗ 
‚mer Herrſchaft und Chre.“ “ 

Niemand erhob ſich weiter auf dieſes. Da nahm noch 
einmal Zwingli dad Wort mit der Bitte an Alle, feſt 
am Gvangeliun zu halten, und auch bei Neuerungen, wenn: 
fie auf dabſelbe ſich fügen, micht zu verzagen. Unwahr und 
laſternd werde auch das Beßtgemeinte dargeſtellt. So fei 
geftern Abend ba una dert gefagt worben, man wolle jet 








den Leib und das Blut Gheifhi in Die Schlaftcünke ziehen. 
Rein! vie er — dieh wül gewiß niemand.“ Thränen 
henmien feine Mebe und es wurde bad Meinen auch vie 
der audern gehbrt. „Go Bott will — ſprach Leo Iubi — 
werben wir alle beim Coangelium bleiben und germe will 
Adg, wenn ch Neth thut, mein Lehen dafür laffen. Den 
Zei mag man töben, hie Gerle nicht. Die Schrift aber 
Anffet mb nie zum Bank, ale zur Poahlerti, fordern zu 
Befferung unferd Lebens gebrauchen und wenn ich im ver⸗ 

fioſſenen Gefpräch vielleicht. jemanden zu hart angeredet 
habe, fo Sitte ich, Daß er mix dasſelbe verzeihe.“ Gbeu⸗ 
Kafür bath auch Zmingli noch. Die Präfibenten legten 
nun ihr Amt nieder mit einer Bitte für Hottinger wub 
Wie andern Gefangenen, welcher auch der Abt won Gappel, 
der Comthur von Küßnacht und ber Propft am großen 
Müufter fig anfclefen. 

Un den Ausgang dieſes Geſpraͤches reihte ſich num 
wirklich Zuriche neue Zeit. Zwar beſchloß die Regierung 
v⸗vfichaig, nichto zu übereilen, nichts plöplich zu aͤndern. 
Selbſt die Diner und Reliquien ſollten einſtweilen noch 
nicht aus den Kirchen weggebracht, ſondern, mo es an— 
ging, bedeckt, verſchloſſen, auf keinen Ball beſchädigt wer- 
den. Wer Meſſe zu leſen, derfelben beizumohnen wünfchte, 
wen blieb es für einmal noch geflattet. Auch das Baflen- 
geboth wurde noch häufig beobachtet; aber. bereits hatte 











diefelben geg 
füge und Ü 
Sprache zufo 
im Ganton i 
ihren Borträ 
ward ed ver 
fchöfen der. Q 
geſendet · mit 
wenn es un 
bemerkte man 
Widerlegunge 
zu Abſchaffun 
Kirchenordnu 
Kortwähr: 
mation Die pi 
ger als Zwin 
das religioſe 
wieder erhob 
ſpräche in elı 
Jahrgelder, ww 
mehr als Kur 
mergeiſte, der 
hatte ſich zu 
Rede leiſteten 
Räthe den Ei 





hetien es bie ſammilichen Prieſter — ůbertreiera 
war Aoderſtrafe gedroht. 

Unierdeſſen Hatte wirklich ber ifkef mom Conſtanz cin 
fehr ausführliches Veſiaden über die mitgetheilte Ginleir 
tung dem Mathe zu Zürich geſendet, mit ber. Unzeige, 
daß ar zu deſſen Abſalſung ſich des Gutachtens serfchier 
dener hoher Schulen bedient. Ciu Ausichuß von neun ber 
gelehrteſten Gaiſtlichen, vier Mitgliedern des Heinen umb 
vieren des großen Rathes erhielt ven Befehl zu deſſen 
forgfältiger Prüfung und auf ven Antrag beöfriben wurde 
6 übervieh vollſtaudig in der Merfannulung des großen 
Mathes verlefen. Wir Bullinger meldet „verflund mengb- 
„li, daß wenig Grunds aus göttlichen Wort darin ge- 
alegt und angezeigt war." 

Das nänliche Urtheil wurde ach von einem andern 
zur Prüfung verordneten Audſchuſſe über tie Ginwürfe 
gefällt, die ner Chorherr Hofmann nebſt einigen anderu 
Mitgliedern des Stiftes bei einen abermaligen Geſpräche 
mit Zwiugli zu erheben verfuchten. 

- Noch) blieben bie Hußerungen ber Cidgenoſſen zu gewärz 
tigen. Gie ſelbſt aber hatten Mühe, ſich zu vrrfändigen. 
Allerdings war von ihmen befähloffen werben, ſich ver bes 
denklichen Neuerungen halber gemeinfam an. Zürich zu 
wenden; allein über das, was zu.fagen fei, wurden bie 
Iuftructionen ungleich erfunden. „Freundlich zu handen,“ 








fehrieb der Bürgermeiſter von Schaffhaufen, fei der Aufs 
trag der Berner, der Glarner, der Basler, Solothurner 
und Appenzeller; „lauter beim alten Glauben zu bleiben 
„und mit denen zu Zürich zu reden, was zw reden ſei, 
neben grob,“ verjenige Luzerns, Zugs, Freiburgs und der 
drei Länder⸗ Am Ende vereinigte man fi zu Beichwers 
den über einige beftimmt ausgehobene Artikel, welche dar⸗ 
zulegen dann auch den einumdzwanzigften März 1524 vie 
Boten der 12 Orte vor dem großen Rathe in Zürich, er— 
fihienen. Schon nach dem bundesgenöſſiſchen Gruße trat 
indeſſen der Abgeordnete von Schaffhanfen, zur eigentlichen 
Beſchwerdeführung nicht ermächtigt, aus der Neihe ver 
Übrigen hinweg. Der Vortrag diefer enthielt im Wefent- 
lichen Folgendes: Mit Schmerz fehe man die Zunahme 
des neuen, unchriſtlichen Lutheriſchen Glaubens auch in 
der Eidgenoſſenſchaft; mit Schmerz, daß Zürich dem Un— 
weſen Vorſchub leiſte. Am Tage liege, daß daraus nur 
Unorönungen hervorgehn. So fei der Landvogt von Bar 
den verhindert worden, zu Weiningen, wo doch die hohen 
Gerichte ver Graffchaft zugehören, etliche Übelthäter ge— 
fangen zunehmen; bei einer Feuersbrunſt haben die Bauern 
Dort zu Schwert und Speer ftatt zw Loſcheimern gegriffen, 
zu Stammheim habe man Grucifiv und Bilder befchimpft, 
zu Elggau hätte ein frommer Geiftlicher, der dem Pfarrer 
nur einige Worte eingerevet, aus ver Kirche und Gemeinde 
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flüchten muſſen; zu Küßnacht werde dem Gottesheufe Ca- 





gelberg der Zehent verweigert, zu Wäbenfchweil ver Schafe 


ner’ ver Johanniter mißhandelt. Der Zürcherfche Landvogt 
in.den freien Amtern theile Lutheriſche Büchlein aus, ein 
Biaffe zu Rifferſchweil Habe gefagt, es märe eins. einen 
hölzernen Stod oder einen Menſchen zu taufen; die. Prie⸗ 
Rec: nehmen „Weiber, die Monche und Nonnen verlaffen 
die Klöfler. Man könne und werde. dieß nicht- mehr erlei⸗ 
den, bitte Zürich an Bünden und Herfommen zu halten, 
vereint wolle. man gerne mit ihm wirklichen Mißbräuchen, 
dem ſchãndlichen Pfründehandel, dem Ablaßkram, dem lie— 
derlichen Leben der Geiſtlichen fleuern helfen. 

Bedeutendes und Unbedeutendes, Richtiges und Unrich— 
tiges war in dieſem Vortrage vermiſcht. Er wurde ver— 
dankt, die Antwort ſchriftlich verheißen. Leicht wurde in 
dieſer dargethan, daß über die Auftritte in Weiningen le— 
diglich diejenigen Beſcheid zu geben haben, denen die nie— 
dern Gerichte daſelbſt zuſtehen, daß der Handel in Stamm= 
heim mißbilligt, unterfucht und abgethan worben fei, ber 
Priefter, der zu Elggau den Pfarrer auf ärgerliche Weiſe 
in ber Predigt unterbrochen, deſſen eigenem Schuß feine 
ruhige Heimkehr verbanfe; Küßnacht weder Engelberg den 
Zehent verweigert, noch der Pfarrer von Rifferfchweil- ges 
fagt Habe, weifen man ihn beſchuldige. Aber um wegen 
der andern Punkte ſich zu rechtfertigen ward ein tieferes 
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Eingehen auf Zuͤrichs Glaubensanſichten erforberlich und 
dieſes in einer bipfomatifchen Mitteilung nicht durch den 
Stadtſchreiber, fondern offenbar durch Zwingli felbft ger 
Teiftet zu fehen, reiste die Bothen ber Eidgenoſſen, die 
ohnehin dem Meformator abhold waren, zu ungünfliger 
Aufnahme 'ver Antwort. Zürich habe, beißt e8 im Ab⸗ 
fiheive zu Luzern vom 1. April 1524 „ein Sermon und 
nBretige vom Gotiswort eingeſendet; Hier unnoth zu 
„melden." 

Eben fo wenig freundliche Aufnahme mochte auch Zü— 
richs letztes Wort an den Bifchof von Gonftanz gefunden 
haben. Von allen Seiten kamen ver Regierung Nachrich- 
ten über ungünftige Stimmung zu, ja es begann zu vers 
Tauten, daß einige Stände den Zürichern die Bundrsbriefe 
zurückzugeben gefonnen feien. 

Bei wen hatte nach dieſem die Regierung. ihren Eräf- 
tigften Schug nun zu ſuchen? Nur bei Gott und dem 
eigenen Bolte. “ 

Zu erfahren, ob fie auf dieſes rechnen Tönne, ſchlug 
fie abermals ven Weg der Werichterftattung durch ihre 
Vogte und Beamten und ber Anfrage ein. „Getreue, 
liebe Freunde — bieß es in der deßhalb zum Berlefen 
üserfenbeten Zufchrift — ihr wißt, wie wir zur Beilegung 
der Zweiung in unferm Lande Geſpräͤche gehalten. Die 
Wahrheit ift an den Tag gekommen und wir hätten Miß⸗ 
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brauche ſogleich abzuthun alles Recht gehabt. Donna 
wollten wir nicht eilen und haben nach allen Seiten hin 
uns erbeten, des Veſſern uns weifen zu laffen. Unſer 
guädiger Herr der Biſchof von Gonflanz hat und mit eimeng 
ſelbſtgeſchriebenen Buche beweifen wollen, daß wir ſchuldig 
feien, die Goͤten bfeiben zu laffen und bie Meffe, wie 
bisher, für ein Opfer zu halten. Wir haben es geprüft, 
mit der heiligen Schrift verglichen und nur finden koͤnnen, 
daß wir Gott mehr zu gehorchen Haben, ald den Men— 
fen. Unſre Eivgenofien haben ihre Bothſchaften mit 
_ einigen Klagen vor und gehabt. Veruehmet die Antwort, 
die wir Ipnen zugefihiett*). Nach dieſem haben wir erfahren, 
daß fe in Luzern ſich dad Wort gegeben, das neue Weſen, 
wie fie es nennen, zu unterrüden. Wir haben fie: be⸗ 
ſtimmt angefragt, wo fie dieß thun wollen? Sie haben 
geantwortet, da, wo ihnen zu gebierhen zuſtehe. Uns ift 
“weiter zugelommmen, daß wir in Luzern zu Stabt und Laup 
zum alferhöciften verlogen jind. Wir fendeten zwei unfter 
Mathsglieder dahin mit dem Verlangen, daß mau fie vor 
dem Volke und verantworten laſſe. Es ward nicht zuge- 
‚geben. Doch erſchienen fie vor dem großen Rath, begeht: 
ten, daß. man ſolche Werläumber ihnen gegenüberſtelle. 
Dieß alles wollten wir euch anzeigen, in Hoffnung, ihr 
werdet in biefer chriſtlichen Sache euch und gleichförmig 
machen. Bedeuket, wie manden frommen redlichen Mann 
*) Sie wurde verlefen. 





wir In Kurvenvung bed göttliihen Wortes zu dieſen Eriege 
zeiten bei Leben, Weib und Kindern behalten und eefpart, 
indem wir nicht in die franzoſiſche Bundniß gewilligt. Iren , 
Habt auch ihr euch in dieſem und andern ıbiöher und als 
die Srommen gehalten. Wie viel mehr follen wir in dem, 
was die Chre Gottes, unfrer Seelen Seligkeit und das 
Gereiffen betrifft, zufammenhalten, das göttliche Wort zu 
handhaben, zu fehürgen und gu ‚fchirmen eins fein. Ge— 
ſchieht dieſes, fo ift Gott mit und, dem niemand Weber 
auf Erbe nod in der Hölle widerfichen mag. Darum. be= 
rathet euch freundlich zuſammen und thut uns eure Gntz 
ſchlüſſe zu wiſſen.“ 

Auch jetzt ſtimmien wirder alle Antworten im Weſent⸗ 
lichen überein. Nicht eine war; im welcher nicht ber 
Cutſchluß, die enamgelifche Freiheit aufrecht zu halten, im 
Fräftigen Worten fich ausſprach. „Wir urkunden — fihrieb 
Wintertfur — und haben und entſchloſfen, dabei foniel 
„unfer Bermögen ift in Gwigkeit zu bleifen, daß wir Treu, 
„Wahrheit, wie wir unſern gnäbigen Herren fie geſchwo⸗ 
„ven, treulich halten, auch Chr, Leib und Gut und Leben 
man tönen ſeden umd bei dem Beiligen Gotteswort badfelbe 
mzu firmen und zu erhalten Leib und Leben laſſen wollen;“ 
aber überall trat auch ver Wunfch zu Tage, mit ven Gib- 
gemoffen bei den Bänden und wo immer möglich im Frie⸗ 
ven zu bleiben. So melorten die von Wade uſchweil und 
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ihnen treulich helfen, dasfelbe handhaben und beſchirmen.“ 
Ahnlich ſchrieben die Gemeinden des neuen Amtes: „Wir 
nbabend in gutem Willen, daß Ihr Unſer Herren und 
„Obern in euerm Meinen und großen Rathe nit eins, 
nfondern in viefem Kandel zweiträchtig ſeid, das und ein 
große Beſchwerd if. Darum bittend wir zum höchften, 
„daß ihr folche Zweitracht abftellet und euch vereiniger, 
„damit ven Mandaten nachgegangen werde, fo wollend 
„auch wir zum Gotteswort und zu unjern Herren fegen 
„Leib und Gut." — „Es bleibt in euerm großen und Eeiz 
„nen Rath — ſchrieb Bülach — nichts verſchwiegen, alles 
„wird ſtets in ber-ganzen Eidgenoſſenſchaft ausgefündigt, 
daß uns recht bebauert! Wir bitten, daß ihr die Aus— 
„ſchwãtzer abftellet und darum fleißige Nachfrag Halter, 
„und die dem Gotteswort wiberwärtig find, abwendet, 
„dann es wäre zu beforgen, daß das ganze Land von den- 
nfelbigen große Unruh empfangen möcht." Ebendafür bath 
Gglifau mit dem Beifügen: „Wenn ihr, liebe Herren, 
nfolche Leute zu ftrafen nicht ſtark genug fein möchtet, 
„wollen wir euch mit Leib und Gut dazu verholfen fein." 
In gleichem Sinn heißt «8 von Rümlang: „Weiter if 
nunfer Bill und Meinung, daß ihr, als unjer Herren und 
„Obern, die Widerwärtigen des Gottöwortd, wie dann 
„zu beforgen, daß einige davon in euerm Marbe figen, 
auch die geiſtlichen Widerwaͤrtigen, fie fein Biaffen oder 
Zwingli. 16 
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„Monchen, im der Stadt und auf dem Land abſiellet, 
„denn es zu beforgen it, daß ber größte Unwill der Gib- 
„genofien daher entflanden und wenn ihr als unfer Herrem 
„und Obern denen nicht flark genug ſeid, wollend wir 
meuch mit Leib und Gut dazu beiflohn, denn ſolches mit 
wlänger zu erleiden wär." Mit einem lüſternen Seiten- 
blick auf die fetten Kloflergüter fehrieben die aus den vier 
Wachten: „Wir haben nnjrer Herren freundliche und guä= 
wbiges Gröffnen zu hohem Danf angenommen, wollend 
„auch diejenigen fein, die zu dem Wort Gottes und ihren 
wSerten und Obern, beſonders zu den Gutwilligen und 
„nicht Böswilligen, weldye wider dad Gotteswort fireben, 
„Leib, Seele, Ehr und But fegend. Zum andern wär 
wunfer Wille, daß ihr als unſte Herren und Obern wie 
Boswilligen, welche wider dad Wort Gottes fireben, fie 
nfeien in dem Math, in der Stadt, ober auf dem Land, 
wBeiflliche oder Weltliche, abftellet und frafet, denn zu 
abeſorgen if, daß mehrenthril® ver Unwille unjrer Gid- 
"genoffen daher fangen mög, daß ihnen. von denjelbigen 
uugeſchrieben und ſonſt alle® zu wifien gethan wirb auf 
mwivrige Weife; und wenn ihr viejelben zu ſtrafen ober 
mabzuftellen nicht ſtark genug fein, wellend wir euch dazu 
woerhelfen mit Leib und Gut, daß fie abgeſtellt werdend. 
„Zum dritten wär unjer Bill und Meinung, vap ihr alle 
mdie Suppeneffer, die in den Klöſtern zuſammenkommen, 
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„vie man biefelbigen denn wol weißt, vermittelſt des Bots 
mteßwort8 verforget und abftellet; denn wo das nicht ger 
ufchäh, würben wir ver Tagen einift auch fehen, ob wir 
wzu folhem Effen und Trinken fommen möchtend.” Und 
noch einläßlicher Niefpach und Hirdlanden: „Deßgleichen 
„iſt unfre ernfliche Meinung, daß als denn leider bisher 
„viele und mancherlei Meven und Lügen von Geifllichen 
„und Weltlichen an wie Eidgenoſſen gemeinlich und befondre 
„Drte und Städte gefchrieben und entbothen und aber den— 
„felbigen bisher wenig nachgefragt worden ift, baraus 
„einer Stadt Zürich und ihrer Landſchaft großer Schaden 
„und Gebreſten entſtahn möcht, denn wo vie Unſrigen 
hinkommen, ed ſei gen Luzern, Zug, Baden und der 
„Enden, fo jagt man allerwegen: Solche Reden kommen 
„von Zürich; — deßwegen wollten wir gern, daß biefer 
„Sach beffer unter vie Augen gefehen und wenn man das 
„Goangelium beſchitmen "wollte, man ſolche Leute nach 
ihrem Verdienen firafen würde. Deßgleichen bitten wir 
„unſre Herren, daß, wo böswillige Pfaffen find, bie. den 
Dandaten nicht nachgehen wollten und allweg wider das 
heilig Evangelium, das Gotteswort handeln und teten, 
daß man diefelbigen von den Pfründen ſtoße und die 
„Kirchen mit guten Hirten befege; denn es bevünft und, 
daß man fonft nimmermehr zu Ruben fommen mög. 


wWeiter bitten wir unfre Herren, daß fie zu der Kiöfter 
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Sprachen zu lehren. Zwingli aber trat (2. April 1524) 
mit Anna Reinbart *), in der er feinen Schuggelft für. 
298 irdiſche Dafein gefunden, zum Gelũbde der Treue au 
vor Bett und die Gemeinde Hin. Ehriften vor allem aus 
wollten binfort die Priefter fein; an alle Ehriften aber, 
ohne Ausnahme, war nad) des Apoſtels Worte der Ruf 
ergangen, durch innere Weihe Vriefter zu werden, Prie— 
ſter ohne Hertſchſucht amd ohne Kaſtengeiſt. 


*) Cie war die Wittwe bes 1520 verfiorbenen Hans Meier 
von Kuynau, von dem fie einen Sohn, Gerold, Hatte, ven 
Zwingli wäterlich liebte und ihm eine Schrift über Erziehung 
Ser Jugend zugeeignet hat. Bon ihren Lebensumſtäuden wäh: 
rend der Ehe mit Zwingli weiß man wenig. Es ift ein einziges 
Briefgen ihres Gatten aus Bern an fie übrig, worin er fie 
bittet, einer bortigen Anverwandten ein Haubenmuſter zu ſchicken. 
Calomon. Heß in einer Biographie derſelben meint, Zwingli 
habe ihr feine Schriften vorgelefen. . Der Verfaſſer möchte dieß 
bezweifeln, wol eher glauben, daß er herzlich gelacht Habe, 
wenn ihr der gelehrte Kram langweilig war. Geift und Herz 
hatte fie zuverläßig, auch ſprach er mit ihr wol nicht bloß von 
Küche und Keller, aber vermuthlich ſtudirte fie felbt im lieber 
in feinem Thun, als in feinen Sicnaben er 











Yreingi predigt in Bern 








Vierter Abfchnitt. 


Gefahren der Reformation und Zwingli’s 
Kampf gegen diefelben. 

Man hört fo oft im unfern Zeiten dad Wort Radi— 
calismus. Was if feiner wahren Bebeutung nach ber 
NRodicalismus? Ein Thun, das bis auf die Wurzeln bringt. 
Man kann fi einen guten Radicalismus denken, ber 
alles Unkraut im Leben mit feiner Wurzel ausreuten möchte, 


und ebenfo einen jchlechten, ver alled Kıaut ausreuten - 


will. Der erſtere will vereinigen, ber zweite will fpalten. 
Die Erfahrung ehrt, daß es bis jegt weder dem einen, 
noch dem andern dauernd gelungen ifl. Warum? Meil 
immer wieder neued Kraut und Unkraut nachmachen, und 
abermal: Warum? Chriſtus hat den legten Grund ange 
geben: Weil der Here ber Ernte die Zeit ver Sönverung 
ſich vorbehalten hat. Soll uns dieſes gleichgültig; nach— 
Käfig machen, daß wir den Garten nicht pflegen? — Wir 
würden bald in feiner traurigen Verwüftung die verdienten 
Bolgen empfinden. Nein, lehren fol es und, daß jevem 
Suingli. 16 * 
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einzelnen feine tägliche Arbeit, jedem Gefchledhte ver Men- 
ſchen feine Kämpfe beſchieden. find; daß feines feine Aufs 
‚gabe weder fo vollendet Hat, noch vollenden wird, daß das 
nachfolgende die Hände in ven Schooß legen dürfte; das— 
jenige aber am Ende das: glüdlfichfte bleibt, welches in der 
Einſicht fo weit vorgerüdt ift, die guten und die fehlechten 
* Pflanzen fchon in ‘ihren zarteften Keimen zu unterfcheiden, 
bie erftern beſſer zu fördern, die letztern möglichſt zurüdzt 
halten. Was ift alſo das große, das wichtigfte Beduͤrfniß 
des Staates, des Lebens? Es ift Erziehung. Die Exjier 
Hung aber — ift fie nur Unterricht? Dann hätten wir day, 
wo die am reichſten audgeftatteten Unterrichtdanftalten find, 
auch die beften Menfchen, und doch lehrt Erfahrung fo. oft 
gerade das Gegentheil. Wohl ver wichtigere Theil ver Er— 
ziehung, einflußreicher noch als ver Unterricht, ohne ven 
dieſer ewig unzureichend bleiben wird, ift das Beifpiel. Und 
hier find: wir wieder bei Chriſti Wort angelangt, welches 
uns heißt, die Früchte zu prüfen. Diefes iſt die Lehre 
der Religion; Früchte in's Leben. zu rufen, die Aufgabe 
der Kirche. Für Beiſpiel forge diefe, die Schule für den 
Unterricht. Die Lehrer beider aber beſtreben ſich redlich, 
Wiffen mit -Beifpiel zu verbinden. Dann nur faun, bann: 
wird ihr Wirken ein harmoniſches fein. 
Der diefe Betrachtung nieberfchreibt, beforgt Hier nicht, 
daß ihm der Einwurf gemacht werde: Was hilft alles 
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Beifpiel? Was Hilft unfee Bemühung, edlere Beifpiele ims 
Eeben zu zufen, wenn eine einfeitige Verſtandeskultut das 
Beiſpiel belächeln, alles Edlere im Leben’ wegipötteln, in 
dem gemeinen eigenen Bortheil das höchſte Gut fuchen lehrt? 
wenn und Alle Zuchtmittel, alle einfchreitende Vollmacht 
:abgehn? Das Element der Kirche ift ver Glaube, ver Glaube 
an die innere Kraft der Wahrheit und des Guten, der auch 
durch · anfcheinend geringe Erfolge, ſelbſt durch augenblid- 
liches Ucbergewicht des Böfen dennoch fich nicht erſchüttern 
täßt. Wer ihn nicht hat, wer weihe ſich nicht ihrem Dienſte. 
Die, welche ihn haben, zu unterſcheiden, einen möglichft 
Freien Wirkungskreis ihnen zu ſichern; dieſes wird Weis⸗ 
heit der Regierungen fein. 

Und ſo kehren wir denn zu Zwingli zuruck, in welchem 
wir einen folchen Mann des Blaubend und Wiſſens er— 
blicken, und fernen ihn nun auch im Kampſe mit ben Ge— 
‚fahren fennen, zu dem fein Fühnes Unternehmen ihn führte. 

Die Öffentlichen Glaubensgeſpräche, die Mechtfertigung 
wer Lehre Hatten im Zürcherfchen Bolfe ven Geift der Prü— 
Jung geweckt, allerdings nicht benjenigen einer. fehranfen- 
leſen Prüfung, der Verfolgung ver Glaubensſähe bis zu 
einer philofophifchen Grundlage nach menſchlichen Bernunft- 
Fhlüffen, fondern lediglich Bis zu ihrer Übereinftimmung 
mit der heiligen Schrift. War dieſe ausgemittelt, fo follte 
alle fernere Unterfuchung ein Enve nehmen; aber fie aus⸗ 
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zumitteln, dieß hatte ſchon feine eigenthümliche Schwierig: 
feit. Wer verbürgte die Richtigkeit der Überfegung , wenn 
Streit deßhalb entfland? Wer entfchien, ob dunklere Stellen 


‚ihrem bloßen Wortlaute nad) zu verftehen, oder ob eine 
„mehr. geiftige Deutung verfelben anwendbar fei? — Syno— 


ven? Kicchenräthe? Sie waren nothwendig, unentbehrlich 
für Aufrechthaltung dev Ordnung in der Kirche. Sie fonn= 
ten hochſt wohlthätig wirken auf Veredlung und Vergeiſti⸗ 
gung des Lehrbegriffs. Ihnen aber den Entſcheid in Glau— 


bensſachen zu übertragen — dag wäre wieder eine Rückkehr 


zum aufgegebenen Grunbfage des Katholizismus gewefen. 
Unausweichlich Hätten ſich Prieiterfchaft und Glaubenszwang 
daran geknüpft. Oder Eonnte man jeden Einzelnen nad 
freier Willkür entſcheiden laffen? Wie waren da Spaltunz 
gen, Sekten, endlofer Streit zu verhüten? 

Auch Hier kam wieder ber Glaube zu Hülfe, der Glaube 
an die innere Wahrheit des göttlichen Worts. Sich felbft 
rechtfertigen. ſoll es, ſich felbit rechtfertigen wird e8, je 
lebendiger e8 von-unterrichteten und ſelbſt daran glaubenz 
den Dienern verkündigt wird. In dieſer Überzeugung fans 
den Zwingli, in dieſer die Freunde, die fich ihm anjchlojz 
ſen, ihre Stüge, und in diefer achteten fie nicht der Ger 
fahren, ſelbſt der. augenblieflichen Verwirrung nicht, die 


-unftreitig auch in Zürich aus der Erſchütterung, der Aufs 


Hebung der bisherigen kirchlichen Formen. entſtanden. 
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In dem Maße nämlich, wie durch bie Preſſe und durch 
Predigten die heiligen Schriften befannter. wurden, erho= 
ben auch auf allen Seiten ſich Ausleger verfelben. Hier 
war es Einfalt, dort Anmaßung, bei den nreiften Reidenz 
ſchaft oder eigennügige Plane, welche fie leiteten. . Juuuer 
fichtbarer wurde dad Volk, das wir vor kurzem noch fo 
verftändig, fo gemefien in feinem Verhalten gefunden, durch 
dieſelben beunruhigt und in Bewegung verfegt. Die ges 
fährlichften Lehrfäge, daB die Wiffenfchaft überlüfiig fei, 
daß EHriften Fein Eigenthum befigen-follen, daß rin Volk 
von Sauter Brüdern Feiner Regierung bebürfe, und ähnliche 
wurden auf Schriftworte zu begründen gefucht, die man 
entſtellte, falſch überfegte, oder aus dem Zujammenhang 
riß. Zu groß war noch Die allgemeine Unwiffengeit, um 
den Trug zu durchblicken, zu Häufig fam ber eigene Vor— 
theil Habfüchtiger oder ehrgeiziger oder ausſchweifender 
Menſchen den fehlauen Verführern entgegen, vie ihrerfeit® 
weder Reifen, noch Schriften, noch Verſtellung fparten, 
um ſich einen Anhang zu gewinnen und die Zahl ver Ber 
thörten zu vermehren. "Gehen wir indeffen auf bie bedeu— 
tendern Thatfachen ein. 

Bereit haben wir durch ihre vorgreifende, mit uns 
lauterm Gepränge. verbundene Berlegung ber beſtehenden 
Kirchengebräuche, durch ihr auffallended Benehmen beim 
zweiten Religionögefpräche einige der Häupter der unruhigen 











Partei, Conrad Grebel, Wilhelm Röubli, Simon Stumpf 
ennen gelernt. Zwei andere, Felix Manz und Johannes 
Broͤdlein, kamen hinzu, von denen dev erſtere durch. miffen- 
ſchaftliche Bildung, ver zweite durch‘ Charakterſtärke, mie 
wohl Starrfinn und Hochmuth, nicht aber ganz gemeine 
-Gefinnung fie erzeugen Eönnen, bald unter ven gefährfih- 
ſten ſich bemerkbar machten. - 

Manz, wie fo viele andre in jeuer fittenlofen Zeit, ver 
unehliche Sohn eines Geiſtlichen, hatte ſich in ver damals 
noch wenig gefannten hebräiſchen Sprache bedeutende Kenut- 
niß erworben, und da man allgemein das Bedürfniß des 
Unterrichteö barin zu erfennen ‘anfing, glaubte er ich vor- 
zugsweiſe zum Lehrer verjelben berufen. Wäre aus ven Einz 
Eünften vielleicht des umgemandelten Chorherrenftiftes raſch 
eine ſolche Stelle gefchaffen, reich außgefteuert und ihm über- 
tragen mworten, fo iſt, wenigſtens nach Bullinger's Schil- 
derung dirſes Mannes, anzunehmen, daß er die enfere Bahn 
einer rein wiſſenſchaftlichen Thätigkeit eingefchlagen hätte. 
Es geſchah nicht, und dieſes brachte ihn mit Grebel an 
die Spige ver Wühler. In der Wohnung feiner Mutter 
in ber neuen Stadt in Zürich veranftaltete er nächtliche Zu— 
fammenfünfte, in denen anfänglih nur im Allgemeinen 
die wenige Befriedigung mit dem Gange, ben dad DVerbef- 
ſerungswerk nahm, ausgeſprochen warb, nad} und nach aber 
beſtimmtere Entfchläffe reiften, fich wo möglich ver Leitung 
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wir ihm als Helfer zu Zolfiton, und hier ſcheint er der 
erfte geweſen zu fein, ber bie fo vielen Unfrieben. ftiftenve 
Lehre von der Wiedertaufe in der Schweiz zur Anwendung 
brachte. Von allen, die durch dieſe Lehre die Gemüther 
zu verwirren, zu glänzen, ober eine Partei zu fliften vers 
fuchten, ohne Ausnahme kann man fagen, daß fie geiftig 
befchränfte Menfchen waren, ober in fchlimmern Falle Heuch- 
fer mit unebeln Nebenzweden. Wenn unflteitig nicht ges 
fäugnet werben kann, daß in fpätern Zeiten auch in un= 
ferm Vaterlande unter dem Namen von Wiebertäufern acht 
bare Menjchen lebten und jet noch fih finden, fo geht 
der moralifche Werth derfelben nicht aus ihrer übrigens 
unſchuldigen Weife der Taufe, fonvern aus. ihren anver: 
weitigen religiöfen Übungen, ihrer einfachen Xebensart, 
den guten DBeifpielen, bie fie vor Augen haben, hervor. 
Doch auch Hier dürfen mir nicht vergeffen, daß es nicht 
das Thun der Gefhichte ift, Glaubensartikel zu prüfen, 
daß fie an die Greigniffe, an die äußern Erſcheinungen im 
Xeben fich halten fol. 

Im Mai 1524, wo von der Regierung der: Beſchluß 
wegen Abſchaffung ver Bilder und Meſſe erlaffen ward, 
vernahm man zu Zürich, daß die Ginwohner von Zolliton, 
gereizt durch bie Previgten Brödlein's, Bilder und Altäre 
in der Kicche zerſchlagen, ja felbft den Zaufftein wegge⸗ 
bracht Haben, daß vie Lehre unter ihnen verbreitet werde, 
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es fei unchriſtlich, Kinder zu taufen, weil im Evangelium 
ſich dafür feine Beiſpiele finden, an vielen Stellen Hinge: 
gen von ver Taufe Ermwachfener die Rede fei; daß in ber 
That eine Menge Bethörter begehrt Habe, noch einmal ge: 
tauft zu werden, daß ihnen von einigen, bie fich zu Apo⸗ 
ſteln aufwerfen, willfahet worden fei, daß andre bin und 
ber in die Häufer gehen, zu predigen, die Schrift zu erklä⸗ 
ren, dad Nachtmal zu veichen, wieder andre und zwar oft 
die Einfältigften weiffagen wollen, daß überhaupt nit Re: 
ligiondfachen ein unpaifendes und läfterliches Spiel getrie: 
ben werde. Man erfuhr, daß auch Manz und Grebel dort 
erfchienen feien, und das thörichte Treiben über bie Umge— 
gend ſich zu verbreiten beginne. 

Sp wie aber in jolchen Thorheiten ein Theil fich gefiel, 
ſo entflanven gleichzeitig Unruhen in entgegengefegter Rich: 
tung. Die Mehrheit dev Bewohner von Meilen wollte ihre 
ebenfalls fich verheirathenden zwei Priefter nicht mehr im 

Kirche dulden. Sie fielen ihnen in die Häufer, vers 
aten ihren Wein, ihre Lebensmittel, und nur mit Mühe 
” der Negierung, eine Art Vertrages zwifchen ven 
der Heerde zu Stande zu bringen. . 
r Monat fpäter erfolgte der fogenannte It⸗ 
Landvogt im Thurgau hatte den refor⸗ 
Hl auf Burg bei Stein nächtlicher 
fafien. Er fihrie um Hülfe; bie 
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wachſamen Bürger von Stein, auf Urkunden ſich flügend, 
zufolge deren nur ihnen dieſes Recht zuftehe, eilten, ihn 
zu befreien, nach. Zürcherſche Nachbarn aus Stammheim 
ſchloſſen fih an, die ganze Gegend geriet in Bewegung; 
allein die Entführer Hatten bebeutenden Vorfprung, und 
Die angefchwollene Thur henimte den Übergang des empör— 
ten Haufens. Wüthend warf derſelbe ſich auf das ohnehin 
nicht beliebte Karthäuferklofter Ittingen. Es ward geplüne 
dert, durch einen Thäter, der nie außgemittelt werden Fonnte, 
angezündet; durch alles dieſes aber begreiflich das ernſte 
Einfchreiten der Eidgenofien gewedkt. 

Die, welche fih am firafbarften mußten, waren entflos 
hen; Züri) felbit Hatte einige andre, auf welche bei ihrer 
Hößern Stellung unter ihren wühleriffen Mitbürgern wer 
nigftend der Verdacht fallen konnte, nicht Eräftig genug 
gewehrt zu haben, Gans Wirth, Untervogt zu Stammheim, 
nebft feinen zwei Söhnen, beides Prieftern, und Burkhart 
Rütimann, Untervogt zu Nußbaumen, gefangen gelegt. Als 
lein die Eidgenoſſen verlangten die Auslieferung derſelben 
nach Baden vor dad Gericht der regierenden Orte, da bie 
ſtrafbare That im Thurgau, nicht im Kanton Zürich, vers 
übt morben fei. Der Rath zu Zürich mußte willfahren. In 
Baden ſelbſt aber wurden die Gefangenen auch andrer Dinge 
wegen ald der Vorgänge im Thurgau verhört, gefoltert 
und, mit Ausnahme des einen ver Söhne Wirth's, wirklich 
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ihnen anſchloß, erklärten alle, Lieber ſterben, als heimkeh— 
zen zu wollen. Ja ihre Antwort an ben Rath gewann 
ihnen fogar in biefem eine Partei. „Sie ziehen" — Hatten 
fie geſchrieben — „zu den chriftlichen Brüvern von Walds— 
but, welche umter ſchwerer Tyrannei feufzen, nicht um 
Geld, nicht für eigenen Nugen, nur zum Schutze von Gottes 
Wort und Zürich’ Ehre betrachtend. Der Geiſt des Herrn 

- mbabe fie unter die Waffen gerufen; Fein Aufmwiegler fei 
unter ihnen, Jeſus Ghriftus ihr Hauptmann.“ 

In Waldéhut nahm unterdeſſen die Sache bie Wen: 
dung, melde Verftändige fi zum voraus Hatten denken 
Tönen. Die Kriegägurgeln trugen über die Anvächtigen 
den Sieg davon. Es war vollfommen einerlei, ob bei den 
Gelagen Palmen over feivole Lieder gefungen wurden. Ober 
nein! Erflered war um fo ſchlimmer. Hubmeier ſelbſt er- 
zählt in feinen VBerhören von einem folhen Nachtmal auf dem 
Kaufhauſe, wo er an des Hauptmanns Seite unter Mufit 
and Jubel faß. Und was zugleich bie anderweitigen Plane 
diefer frommen Krieger fein mochten, zeigt und ein noch 
vorhandener Brief eines ſolchen an den „leben Bruder und 
Ebenbild in Gott Heiny Aberly in Zürich,“ worin es Heißt: 

-mSieh, daß du und noch vierzig ober fünfzig mohlaufges 
„rüſter, chriſtenlicher Geſellen ſchicken kannſt; denn wo mer 
„da wären, fo würde det Sachen Rath werden gegen ben 
„Feinden und meinen Herren (ber Regierung in Zürich) 








„und wo wir wiederum Heimgemahnt würbend und benn 
„das auch thätend würde ed dienen zu Schaden und 
mHinberniß des Reichs Gottes." 

Bald ward auch das unreine Treiben von Colin und 
andern Ehrenmännern durchblickt. Sie Tehrten heim, dem 
erneuerten Rufe ber Regierung gehorfam. Die Zurüdges 
bliebenen verhehlten nun nicht Tänger ihre Plane des 


offenen Aufftanbs, und diefer, der Ungegend ſich allmälig 


mittheilend, brach bereit auch über die Zürcherfchen Graͤn⸗ 
zen herein. . 

Die erfte Kunde davon vernahm bie Regierung durch 
pen Landvogt von Egliſau. Abgaben und Frohndienſte wur⸗ 
ven verweigert. Win Abgeoroneter des Rathes warb durch 
geivorfene Steine verwundet. Der Aufſtand pflanzte ſich 
immer weiter bis in bie Berggegenden fort. Ein Schwarm 
von Wühlern fiel in das Klofter Rüti, deſſen Abt mit 
Gelvern, Kofbarkeiten und Urkunden entfloen war, tobte 
und fehwelgte daſelbſt. In manchen Gemeinden ward Sturm 
geläutet; auch das Johanniterhaus zu Bubikon warb übers 
fallen und hatte ein ähnliches Schiefal wie Rüti. Mit 
Mühe nur gelang es einer Aborbnung ber Regierung, für 
ven Augenblick die Ruhe Herzuftellen, indem fie die em⸗ 
pörten Landleute einlud, ihre Forderungen und Wünſche 
Foriftlih einzugeben. Es geſchah auch dieſes aus ven Ber 
zirken von Grüningen, Kyburg, Greifenſte, Eglisau und 











Anvelfingen, und Hier kam bald an ven Tag, in welch 
engem Zufammenhange dieſe Zůrcherſchen Unruhen mit den: 
jenigen ftanven, die damals unter dem Namen des Bauern: 
aufftandes einen großen Teil von Deutjchland in Flam⸗ 
men fegten. Blutſtröme und Hinrichtungen bei taufenden, 
beenbigten bort diefelben. In der Schweiz konnten fo ſchauer- 
volle Auftritte verhindert werben. 

Dennoch ſchloſſen fih die eingegebenen Veſchwerden der 
erwähnten Zürcherfchen Bezirke genau ven zwölf Artikeln 
an, welche überall in Deutfchland die aufgeftandenen Land: 
leute von ihren Herren forderten. Wenn indeſſen auch un— 
flreitig in der Tyrannei vieler. Großen, fo wie in ben ver 
wirrten Begriffen des Volkes die Urſachen des Aufſtandes 
zu fuchen waren, in der Schweiz, im Kanten Zürich fans 
den wohl Mißbräuce flatt, über Untervrüdung des Vol— 
kes aber durch die Regierung Fonnte wohl zu feiner Zeit 
mit weniger Necht geflagt werben, als gerade damals. 

Im VBerwußtfein eines guten Willens nahm baher ber 
Nath, verftärkt-vurch Auögefchoffene ver Zünfte der Stadt, 
die eingereichten Beſchwerdepunkte in Berathung. Nachzu- 
geben, fo weit es immer billig und recht war, feſtzuhalten 
an Allen, was auf befiegelte Verträge und Urkunden fi 
füge, war der allgemein leitende Grundfag. Allerdings 
hätte. auch ein andrer angenommen werben föunen, derje— 
nige, der gegenwärtig in unfer Staatsleben ſich durchgear—⸗ 








beitet Hat und unentweglich in demſelben feftfteht, der Grund⸗ 
fag voller Rechtsgleichheit, um fo mehr, als das Gefühl, 
daß er dem Evangelium, weldes alle Menſchen fih als 
Brüder betrachten Lehre, nicht fo ganz fremd fei, aus ven 
Eingaben ver Landleute felbft ſprach. Allein der Kampf 
für und wider dieſen Grundſatz konnte nicht durch eine Re—⸗ 
gierung geführt werden, ber Pflicht und Klugheit gebiethen, 
am urkundlichen Rechte, fo lange es immer möglich iR, 


feſtzuhalten. Auf einem andern Belve, auf demjenigen ber _ 


Wiſſenſchaft, und da das Evangelium angerufen wurde, ber 
theologifchen, mußte berfelbe vorher entichieden fein. Es 
haben audy auf dieſem Felde Luther und Zwingli den Kampf 
wirklich geführt, und beide das Unftatthafte der Anwen- 
dung von Schriftſtellen auf Staatöverhältnifie und deren 
Umgeftaltung hinreichend nachgewiefen. 

Die Zürcherſche Regierung. ihrerſeits hielt ſich einfach 
an ben Buchftaben ver aus hen verfhiebenen Vezirkeu ein 
"gekommenen Artikel. Diefe, in den Hauptpunkten überein⸗ 
flimmend, wichen hingegen je nach ven befonberen Freihei⸗ 
ten, Gebräuden, eigenthümlichen Beſchwerden ber einzels 
nen Zandeögegenven wieder ab non einander *). Alles wurde 


*) Im Wefentlichen betrafen fie die Stellung der Landleute 
u der Megierung, ben Zehent, den Zinsfuß, die Frohnen, bie 
Freiheit der Gewerbe, bie Rioflergüter, das Medit, die Prediger 
au wählen. 





des Ittingerſturms ließen fogar Plane einer Trennung von- 
Züri durchblicken; auf jeden Fall gedachten fie, mit der 
Regierung nicht in der Stellung von Angehörigen, fondern 
in derjenigen einer gegenüberfiehenven Partei zu unterhanz 
deln. Die Regierung inveflen, die Wichtigkeit des Augen- 
blicks wohl erkennend, vaffte ſich zu möglichfter Thätigkeit 
auf. Zunãchſt empfingen einige ihrer Träftigften Mitglieder 
Vollmacht, ohne weitere Anfrage über vorhandene Mann- 
ſchaft und Geldmittel zu verfügen, überhaupt in ber Stadt 
ſelbſt alle fhügenden Mafregeln zu treffen. Dann wurde 
beſchloſſen, ungejäumt an die bisher noch ruhig gebliebenen 
Gemeinen im Kanton fih zu wenden. Es waren dieß dies 
jenigen am See, im Limatthal, in freien Amte und im ſo— 
genannten Neuamt. Auch dießmal wieder fand das bisher 
beobachtete Verfahren ſtatt: Abordnung von Rathsbothen, 
Erklärungen und Anfrage derſelben, Cinforderung ſchriftli 
cher Antwort. 

In Form einer ausführlichen Rechtfertigungsſchrift wurde 
den überall verſammelten Gemeinden Kenutniß von allem 
Vorgefallenen gegeben; noch einmal wurden fie an bie Ve⸗ 
mühungen der Regierung, jeden auswärtigen ſchäͤdlichen Gin- 
fluß fern und das Evangelium aufrecht zu halten erinnert, 
ſodann die eingefommenen Beſchwerdepunkte der unrubigen 
Bezirke, vie ertheilten Antworten der Regierung ihnen vor— 
gelegt: „Mehr als tanfend Gulden haben meine Herten 
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wegen biefer Leute, beſonders aber derjenigen jenfeitd ber Thur 
und ihrer immer ungeſchicktern Händel bereits verritten. Wie 
efend die Berfammlung. bei Toß abgelaufen, werben fie ber 
reits vernommen haben, und jet fei eine neue noch zahl- 
veichere bei Kloten angefagt. UHHerren hoffen, daß, wenn 
auch aufgeforbert, ſie dieſelbe nicht beſuchen werben. Wollen 
fie e8 aber thun, daß es nur, um zur Pflicht zu mahnen, 
geſchehe, und wiewohl man ihnen alles Gute vertraue, 
möchten fie doch ihres Willen! die Regierung berichten, um 
fo mehr, als beſonders die Stadt Zürich und die am See 
von jeweltenher eined geweſen, auch biefe wie die Burger 
in ver Stadt feien gehalten worven, und es hoffentlich in 
Ewigkeit dabei bleiben fol." 

Aus ven eingefommenen Antworten, fo weit biefelben 
noch vorhanden find, möge auch hier wieder dad charakte— 
rifliſche folgen: " 

„Auf das Anbringen — ſchrieb Maänedorf, — wels 
ches UHHerren von Zürich einer ganzen Gemeind ber felt- 
ſamen Läufen wegen, bie fich in ber Graffchaft Kyburg und 
etlichen Herrfchaften erhoben, fürgebradht Haben, iſt unfre 
, Antwort: Alsdann UHHerren mit ihrer ganzen Landſchaft 

übereinfonmen find, aller Zürften und Herren müßig zu 
gehen, und dadurch viel biederer Leuten Blut erſpart wor⸗ 
den, ſo ſagen wir ihnen dafür Lob und Dank und iſt unſer 
ernſtlicher Will und Meinung, daß UKHerren dabei bleiben 
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dieſelben vermeinen, ſie haben nichts andres geprebigt, als 
das heilig Wort Gottes und was ſie wiſſen, mit demſelben 
zu beweiſen, fo bedauert dad uns und iſt unſer demüthig 
Bitt, daß wer der ſei, Praͤdikant oder Bauer, der von Gott 
erleuchtet wäre, das Heilig Evangelium zu verkünden und 
dasſelbig mit göttliche Schrift zu beweiſen, daß ihr ihn 
das thun laſſet, damit dieß Heilig Wort an ven Tag komme, 
denn uns will bedunken, wie obftaht, daß ettlich Prädi— 
kanten gern Hinter ſich zugent. Weiter, als UHHerren in 
Sorgen eined Kriegslaufs gegen unfern Eidgenoſſen geftan- 
den, haben fie und überall Büchfen auf die Landſchaft ge: 
liehen, jegt aber biefelben wieder von und erforbert, das 
uns wahrlich fremd fcheinen will, da man doch jet eben 
Bollwerfe in der Stabt macht. Iſt Krieg zu fürchten, fo 
wären wir ja der Büchſen aufs Neue bevürftig; bollwer— 
kend ihr aber gegen uns, fo erbarm's Gott. Wir wollen 
aber Hoffen, ev ſende feine Gnaden und Fried zwiſchen und 
alfe. Und da endlich UHHerren und eröffnet, daß bie von 
Kyburg und aus ven Herrfchaften nächſten Donftag zu Klo⸗ 
ten ſich wieder verfammeln und vieleicht an uns ſchicken 
würden, zu vernehmen, was unfer Wilke gegen ihnen fei, 
da folten wir zwei ehrbar Mann dahin fenden, die auf 
Frieden und Ruh ftellend, fo antworten wir, daß bisdahin 
niemand weder aus ver Grafichaft noch anderswoher zu und 
gekommen, ber unfre Gemeind begehrt Hätte. Käme aber 
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jemand, fo wurbend wir auf fein Anbringen handeln, was 
da geſchickt iſt.“ 

„Wir haben — ſchreiben die von Kilchberg — . 
UKHerten mund= und fehriftliches Anbringen vernommen, 
das eben lang iR, und befehlen UGHeren den Handel. Es 
nñud dieſelben weife und wihig genug, daß fie willen, was 
für eine Stabt und was für uns auf dem Land dienen Mag, 
und wie fie die Ding ordnen, das gefällt und wohl und 
wollen auch gehorfam fein und allweg bei UHHerren flehen 
als feomme bievere Leute. Jedoch fo bittend wir, wenn 
wir etwan gen Kloten ſchicken, daß UHHerren daran Fein 
Mipfallen Habend, dann wir es in Feiner andern Meinung 
thun, dann das beft dabei zu reden und zu ſcheiden.“ 

CEbenſo meldet die Gemeinde von Thalweil, daß fie 
die Artikel gehört. Sie fein lang und berfelben viel, ſo 
daß fie ſolche nicht wohl verftehen und wenig barüber antz 
worten önnen. Darum laſſen fie es bei den früheren Ants 
worten bleiben, daß fie Leib und Gut zu UHHerren fegen 
wollen, wofern e8 das Vaterland antrifft und man fremder 
‚Herren müßig geht. Nach' Kloten wollen fie ſchicken, wie 
die von Kilchberg.“ . 5 

Noch zutraulicher fiel die Antwort von Horgen auß. 

Der „Amtleute (Leute aus den Ämtern) Anbringen und 
Zumuthen — Heißt es — bedaure die Gemeinde. Auch wol⸗ 
Ien fle deßhalben niemanden weber gen Kloten, noch ans 
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derswo ſchicken, es fel denn, daß UHHerren ober eine Lands 
haft ſolches begehrte, dann wollen fie ihr Beßtes reden und 
thun und in allweg UHHescen gehorfam fein und am Wort 
Gottes treulich verharren. Sie befehlen UHHerren ten Sans 
del, ie wiſſen wohl, was ihnen ‚und einer Stabt loblich 
und ehrlich fei.". 

Im Rahmen der „bieveren Männer zu Höngg® berich- 
teten die an biefelben abgeoroneten Rathöbothen, fie wollen 
fich deren in ven Ämtern gar nicht beladen, fondern was 
ihre lieben Nachbarn am Zürichiee und in den freien Am— 
tern mit einander eins würden, das fulle auch ihnen ge— 
fällig fein; auch wollen fie zu UHHerren fegen Leib und 
Gut; deſſen dürfen fie fich gänzlich zu ihnen verfehen. 

. Die von Regens berg klagten, daß ettliche ihrer Nach— 
barn fhnen gebroht haben, wenn fie auf den Donnerstag nicht 
gen Rloten Tommen, fo „wollen fie ihnen die Käufer durch⸗ 
Taufen." Sie hätten deßhalb „zwei ehrbare befcheidene Män- 
ner dazu veroronet. Zu UHHerren aber wollen fie fegen 
Leib und Out." - 

Hoͤchſt wahrſcheinlich von einer geiſtlichen Fever rührt 
das Schreiben der Amtleute von Regenftorf her: „Da 
ſich in diefen gefährlichen Zeiten allerlei Zweitracht zwiſchen 
euch UHHerren und einigen auf dem Lande des Zehents, 
Zinfen und andrer Beſchwerden halb erhoben, daraus allerlei 
Zuſammenrottens und Gemeindens entftanden und fo weit 


gminati, | 18 
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gebiehen ift, daß ein Theil dem andern Artikel geſetzt und 
noch feget, wie ſolches Alles euch beſſer, als uns. befannt 
iſt; was baraud.erfolgen werde, mag niemand wiffen; viele 
beforgen mehr Schlimmes als Gutes; Gott wende alles 
zum Beßten! — Nun fo haben wir in diefen Dingen uns 
aller weitern Fürſchritte bisher enthalten. Jetzt aber, nach— 
dem der eine „nid ſich,“ der andre „ob ſich“ fchreit und 
auch wir in der Kyburger und ihrer Anwälden Gemeind 
beruft und und da fiebenzehn- Artikel angezeigt worden, feitz 
her aber erft Eürzlich von euch freundlich an uns abgeſchickt 
worden bie ehrſamen Meifter Jos von Kufen und Meifter 
Wegmann und und von den jegt laufenden Dingen und 
eurer damit hahenden Müh und Arbeit nichts verhalten, 
auch uns namentlich aller dreier Gemeinden von Kyburg, 
Gräningen und Greifenfee und. ettlicher andrer Inhalt mund⸗ 
und fihriftlich eröffnet und ung um unfre Antwort erfucht« 
Haben wir damals mit einhelligem Mehr befunden, daß und 
fo gächlings eine ſolche zu ertheilen zu ſchwer wäre, deß— 
wegen wir einen Anſtand Bis auf heute begehet, und ift 
nun unfrer aufs Neue biefer Sach) wegen verfammelten Ges 
meinde WIN, Mehr und Meinung noch einmal diefe, daß 
mir weiter und fo lang ie chriſtlich und wohl dem gött- 
lichen Wort nach treulich fahren werbet, Leib und Gut zu 
euch fegen werben. Denn wiewohl, wenn viel klagen hel— 
- fen und uns gebührlich und gefchickt fein dunkte, auch wir 
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wohl etwas Beſchwerd und Artifel euch fürzuhaiten hätten, 
Haben mir doc) hinwiederum bedacht die Kehren der Heiligen 
Evangeliſten und Apoftel, welche euch und und ermahnen 
amd teilen, wie ein Theil gegen dem andern fi halten 
fell und daneben euern Fleiß, Liebe, Müh und Arbeit mit 
amd gegen uns, und haben, daß ihr auch etwas nachge- 
lajfen, vernommen; fo leben wir dann der Hoffnung, daß 
ihr auch ferner Handeln werdet als treue Väter gegen ihre 
Söhne, Meifter gegen treue Diener und fiomme Fürgefegte 
gegen ihre Gehorfamen zu thun ſchuldig find, und daß ihr 
was nüglih, frievlich und chriftlich ift, pflanzen und hin— 
wieder tifgen und audreuten werbet, was ungöttlih, uns 
billig und unrecht iſt, und fegen demnach euch, als unfere 
Lieben Herren, für die wir euch nach dem Fleiſch achten, 
die ganze Sad) anheim und bitten euch noch zum letzten, 
unfern Verzug nicht zum Schlimmen zu deuten.“ 
Eigenthümlich war endlich noch die Eingabe einer ganz 
zen Gemeinde aus dem Freiamt folgenden Inhalts: „Nach⸗ 
dent wir durch euch, unfer Herren viel Artikel von den 
Ämtern „ußen inen“ vernommen, fo iſt's an dem, daß 
uns der ein gefallt, der ander nüt. Jetzt zumal aber ift 
unfer Meinung zu bleiben wie vor Zeiten und euch, unfern 
Herren, gehorfam zu fein. So aber etwas von andern Ämi— 
tern an und langen würbe, foll man hie darum reden zu 
Metmenftetten und aus der Gemeind Schievleute ſchicken, 
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diger jener Gegenden einberufen, worauf 22. Junt 1525 
eine Verhandlung flatt fand, über welche das Protokoll im 
Wefentlichen folgendermaßen ſich ausfpricht: 

„Alsdann MHHerren auf heute für ſie betagt, die Ih— 
ven aus der Orafichaft Kyburg, den Herrſchaften Eglisau, 
Greifenſee, Grüningen, Andelfingen, Bülah, Neuamt und 
Rũmlang mit ſammt allen Seeljorgern und Präbikanten ber 
Artiklen Halb, darin fle von den Gemeinden vermeinten bes 
ſchwert zu fein und namentlich des Zehents Halb und ſel— 
bige auch wirklich erſchienen; — nachdem nun vormals viel 
von. den gedachten Prädikanten an den Kanzeln und fonft 
geprebigt, daneben hinter ven Wein auch von andern Pers 
"fonen mancherlei geredet worben, daß man nad) göttlichen 
Sefeg und Rechten ven Zehuten zu geben nicht ſchuldig fei, 
dadurch dann der gemeine Mann aufrührig und in ſolchem 
Glauben geftärkt worden. Alſo in Anſchlag deffen und das 
mit man biefer Dinge halb einen Grund wiſſe, ift darüber, 

. al8 man zufammenfonmen, mancherlei geredt und gehan— 
delt und infonderheit von Meifter Ulrich Zwingli der Länge 
nach erläutert worden, daß folder Zehent anfänglich in gu— 
tes frommer Meinung eingefegt, nachwirts freilich in Miß— 
brauch erwachfen; aber nichts befto meniger fek er eine 
aufrechte Schul und moͤge fich niemand feinetalb einer 
Unbill beſchweren. Dabei ſei e8 an: der Obrigkeit fürzufer 
ben, daß ſommlicher Behent wieder in feinen rechten Gang 











gebracht und an hie Nothdurft verwendet werhe. Beil 
dann ferner die Bothen gevachter Gemeinden heiter an den 
Tag gelegt, daß dieſe Unruhen aflein durch die Pjaffen und 
ihr ungleiches' Predigen erwachſen und fie aljo gelehrt und 
unterrichtet worden und damit den ganzen Handel MHherren 
anbeimgefegt; hinwieder aus genannter Pfaffen Reden und 
Entſchuldigung felber fich erfunden, daß ihrer ettliche mehr 
zu Unruhe und Widerwillen ald auf brüderliche Eintracht 
geſchrauen, gevedt und gepredigt, iſt nach Verhör alles 
deſſen ven mehrerwaͤhnten Ausfchüffen zur Antwort worden, 
daß fie dießmal heimkehren und fich friehlicher Dingen bes 
Hleigen und ob etwa unnüße Leut unter ihnen wären, welche 
Unruhe, Zweitracht und Empörung ftiften wollen, daß ſie 
biefelben ihrem eignen Erbiethen nach abftellen, damit Fünf- 
tig nicht mehr ſolch ungeſchickt muthwillig Weſen gebraucht 
werde, als verſchiedener Tagen in ven Klöftern Töß und 
Rüti geſchehen; jo wollen dann MHhHerren mittlermeile 
fürderfam und fobald und andrer Gefchäften halben e8 fein 
Tönne, über ihre Artikel ſitzen und mit Hülf Mſtr. Ulrich 
Zwingli's und andrer Gelehrter und Verſtändiger rathſchla— 
gen, und zufehen, was fie vermittelft göttlichen Worts 
nachlaſſen können, over nicht. Inzwifchen aber follen fie 
jebermann geiſt⸗ und weltlih Zins und Zehent entrichten 
laut fegt ergangnen Mandatd." Noch wurde dann an die 
Geißlisgen die beſondere Grmahnung gerichtet: „Daß fie vie 
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Heilige Schrift wol und eigentlich befehen, ſich einer deut— 
lichen DVerfündigung des Evangeliums befleigen, dasſelbe 
üben und mehr nach Ruh ald nach Unruh tradhten ſollen; 
denn wo das nicht beſchahe, würbe man gegen die Wider— 
fpänigen mit Straf handeln nad) eines jeden Verdienen 
und nach Gelegenheit." 

Beſchwichtigt waren durch diefe Verhandlung für ven 
Augenblic die Unruhigen, daß aber zu völliger Herſtellung 
ver Ordnung ein mehres nöthig ſei, Hatte die Regierung 
felöft anerfannt. Im einer Zeit, wo von den klrchlichen 
Bewegungen her dem Staat täglich neue unvergefehehe 
Audgaben zufielen, durfte Feine feiner blsherigen Einnahms— 
quellen verfiegen. Daher eihielt die Zehentfeage auch für. 
ihn eine befondere Wichtigkeit. Nicht aller Zehent war 
Kirchengut, ein” Theil davon auch fogar Eigenthum 
Fremder, denen die Neglerung für den Schutz desſelben 
verantwortlich blieb, und auf den naͤmlichen Schutz 
Hatte die Kirche ſelbſt ein Recht, die nicht aufgehoben, 

ur umgeftaltet ward. Mit-einer bloßen Willenserklärung 
"ver Regierung, daß der Zehent ferner geftellt werden mäffe, 
war es indeffen nicht mehr getfan. Die Ueberzeugung 
mußte geivonnen werden und dieſes zu thun, fiel wieder 
Zwingli zu. 

Che er aber über dieſen Gegenftand an das Volk fig 
wendete, ſuchte er alles Unſichere, Schwankende ans ber 
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mund daß MHcherren an ihres Unterjchreibers Warnung 
„und Fürtrag Fein Mipfallen gehabt, fondern vermeinen, 
wer. babe damit Pflicht und Eid ein Genüge gethan.“ Mit 
ven Wiedertäufern aber jtand Zwingli erſt noch der entz 
fcheidende Kampf bevor. 

Ohne indeffen einftweilen ſich daran zu kehren, fehte 
er: für dad Volk eine ausführliche Erläuterung der Rechte 
von Staat und Kirche an den Zehent auf, bie denn auch 
der Megierung für ihren allgemeinen Schlußerlaß an die 
unruhigen Bezirke benugt ward. Gewiffenhafte Stellung 
des großen Zehentö*) wurde in ernſtem Tone durch dies 
felbe auch für die Zukunft geforbert. Den fogenannten 
Heinen betreffend, verfprach die Regierung genaue Unter— 
ſuchung, Abſchaffung der Misbräuche und möglichfte Er— 
teichterung von deſſen Losbarkeit. 

In dem größern Theile des Kantons wurde durch bie 
gemeffene Sprache des Rathes, durch dad Zureden ver Ver— 
fländigern, durch die geivonnene eigne Ueberzeugung Vielen 
die bürgerliche Ordnung hergeſtellt. Freilich war einer der 
Unrupftifter, Namens Süßtrumt mit dem Schwerte gerich- 





*) „Und zwar nit allein die fieben Stuck (Korn, Rocken, 
Safer, Gerfle, Weizen, Wein, Heu) fimber auch andres, was 
jede Gegend und Kilchhoͤre jeweilen und von Alters her In den 
großen Zehnden gegeben hat.“ . 





| 


tet, der Pfarrer von Neftenbach, der vorzüglich durch un= 
geſchickte Neben fich ausgezeichnet hatte, einige Tage gefanz 
gen gelegi und an Geld gebüßt worden. Ein erfärliches Ver— 
fahren indeffen, wenn man ben Stwäfernft jener Zeit und 
die nicht unbedeutenden Verluſte in Betrachtung zieht, melche 
der Staat durch jenen Aufftand erlitten. 


in Bezirk nur des Kantons war noch nicht beruhigt: 


Die Herrſchaft Grüningen. Hier behielten noch immer bie 
Wievertiufer ihren zahlreichen Anhang nnd dieſe Wieder⸗ 
tänfer und ihr Heftige Kampf mit Zwingli ſind es, benen 
wir nunmehr und zuwenden. 

Die Heilige Schrift if die große Urkunde der religiöfen 
Srziehung des Menfchengefchlechts. Sie zeigt und Das 
ſchuld⸗ aber auch bewußtloſe Naturleben, daran ſich knü— 
pfend das patriarchaliſche Leben mit feiner einfachen gleich- 
förınigen Sitte, zugleich mit ſeiner ungezähmten Leiden- 
ſchaft; dann wieder den febendigften Völkerverkeht und bie 
wildeſten Kriege; ven Priefterftant, die Wahl: und bie 
Erbmonarchie. ‚Sie gibt und erhabene Porfie in den Pfal- 
men, in Hiob dad großartigſte Lehrgedicht, neben dieſem 
Sammlungen von Sprüchen, das Ergebniß gereifter Gr= 
fahrung und Lebensweisheit. Sie ehrt und den Götter: 
dienft in feiner fehauervollften Ausartung Eennen und Das 
gegen die Verehrung eines Gottes mit einem bis zum 
Höchften Helvenmuthe fich fleigernden Kampf gegen biefe 





Ausartung. Aber dieſer Gott iſt ein bloßer Nattenalgett, 
wahrnehmbar nur in den abgeſchloſſenen Graͤnzen des jüdi⸗ 
ſchen Staates, perfönlih nur hier in und mit dem Volke 
lebend. Wir fehen bie Folgen dieſer engherzigen Anſicht: 
Haß flatt Liebe, Starrfinn ftatt Fähigkeit für Belehrung, 
Siill ſtand ſtatt Kortfeheitt. Mit dieſer erſten Periode ſchlie— 
Gen die Bücher des alten Teſtamentes ſich. 

Kann es verſtanden werden pad Coaugelium, welches 
nun folgt, in feiner Größe, Wahrheit, Unſchuld und Liebe, 
wenn man bie Zeit nicht kennt, bie ihm ‚voranging? Die 
Vorurtheile, gegen ‚die er, welcher es brachte, zu kämpfen 
Hatte? Wir finden abweichende Anſichten bei benen, die es 
niederſchrieben, verſchieden ausgeprägte Auffaffung; bier 
mehr jüdiſche Beſchtänktheit, dort freiere Erhebung, ſchlichte 
Einfachheit und wieder tiefe GOlut und Empfindung, ſelbſt 
Widerfprüche finden wir, Hiftorifche und chronologiſche und 
dennoch welche Einheit da überall, wo fie nothwendig ift, 
welche Mebereinftimmung in allem, was zum Frieden im 
Xeben, zur Ruhe in der Todesſtunde dient, was unfer 
Thun beſtiumen, demfelben Werth fichern fann! Gibt 
es irgend andre Schriften, deren Erforſchung, deren Erklä— 
rung ſo vielen Scharfſinn, ſo viele Wiſſenſchaſt, ſo viele 
Gewiſſenhaftigkeit fordert? Dieſes find die ragen, die 
ſich ganz umd natürlich und aufprängen, wenn mir nun 
wieder den Mann, bei dem jene Gigenfchaften vereinigt 
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fi fanden, im Kampfe gegen eine Menge andrer erblis 
en, welche fie nur theilmeife und. darum gerade gefähr- 
lich befaßen. i 

Und fo kommen wir nun auf jene bereit genannten 
Unruhſtifter im Schoße der reformirten Partei ſelbſt zurück, 
die verwegener al Feine Mönche gegen Zwingli andrans 
gen und deren wiffenfchaftliche Bildung, Gewandtheit und 
am Ende Verzweiflung ihm auch weit gefährlicher Kämpfe 
bereiteten. So Eörperlich und morafifch geſunken auch Gone 
rad Grebel fich bereits ums dargeſtellt Hat, der höhere Geift, 
der dem von der Natur reich audgeftatteten Jüngling einft 
Zwingi’s volle Liebe zugewendet hatte, war noch nicht 
dermaßen von ihm gewichen, daß er nicht in hellen Fun— 
Tem noch immer zu Tage trat,. ja in augenblicklicher Lohe 
bisweilen Hoch aufflanımte. 

Als er von Zwingli bis in das innerfte feines Wefens 
ſich durchblickt, erfannt, erſt bemitleidet, dann verachtet fah, 
ergriff ihn ſelber die heftigſte Bitterfeit gegen benfelben, 
die am Ende in einen Haß überging, ver, um ſich Ge: 
nugthuung zu verfchaffen, wor feinem Mittel erbebte. Das 
Auftaffen, die Anftvengung aller feiner Kräfte erhöhte fein 
Selbftgefühl; die verfchiedene Ausfegungsweife, welche eine 
zelne Stellen ver Heiligen Schriften zulaffen, machte ihm 
möglich, Lehrfäge, die von denjenigen Zwingli's abwichen, 
mit ziemfichem Anfcheine von Wahrheit und Sicherheit zu 











behaupten. Die Unterflügung, welche er dabei von Gleich— 
geinnten fand, der Anhang der ihnen zufiel, erweckte in 
den Köpfen dieſer Schwärmer den Wahn des empfangnen 
Prophetenberufs , ftellte ihnen den enblichen Sieg über 
Zwingli, oder wenigſtens bie Märtyrerfrone in Ausficht, 
in welcher (egtern vieleicht der eine und andre von ihnen 
nicht ohne innere Beruhigung die Ausföhnung feines frü— 
hern ſchuldbewußten Lebens erblicte. Auch hier wir wies 
der bie einfache. Darftellung der. Thatfachen die Belege für 
dieſe Anficht liefern. 

„Walts Gott und unfer Herr Jeſus Chriſt! ſchrieb im 
Anfang des Jahrs 1525 Martin Luther „oa geht ein 
„neues Wetter an. Ich hatte mich fehler zur Ruhe geftellt 
„und meinte, ed wäre auögefträtten, fo hebt ſich's allererſt 
„und gehet mir wie ber weife Mann fpricht: Wenn ber 
„Menſch aufhört, fo muß ex anheben. Doctor Andreas 
„Carlſtadt ift von und abgefallen, dazu unfer ärgfter Feind 
worden." Diefer Abfall Carlſtadts, der im Reformations— 
werk weit durchgreifender vorfchreiten wollte, ald Luther, 

zum Bilderſturm aufforberte, von äußerm Gotteövienft gar 
nichts gelten ließ, wurde durch Thomas Münzer bei feiner 
Reife nach ber Oränze der Schweiz um die Mitte des Jahrs 
1524 überall und vorzüglich zu Waldshut Lobpreijend ver- 
Tünvder. Münzer bekannte fich gleichfalls zu dieſen Grund- 
fägen, ja er war bereit, ſeinerſeits noch weiter, ald ſelbſt 
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Carlſtadt zu gehen. Im viefe Zeit gerade fallen. die oben 
angeführten ſchwärmeriſchen Auftritte in Zolliton, das Zer— 
ſchlagen der Bilder daſelbſt, das Wegſchaffen des Tauf- 
ſteins. Daß Grebel und Manz damit einverſtanden waren, 
in Zollikon ſelbſt ab und zugingen, geht aus den ſpäter 
aufgenommenen Verhören mit voller Sicherheit hervor. 
Münzern ſelbſt Hatten fie perfönlich ‚nicht kennen gelernt. 
Er war, ehe fie. dieß Hatten bewerkſtelligen fünnen, nad) 
Deutjchland zurückgereist; aber jein Einfluß auf die ſchwei— 
zeriſchen Angelegenheiten ergibt ſich aus zwei bald nachher 
an ihn erlaffenen Briefen Grebels und feiner Freunde. 
Lieber Bruder Thomas, begann einer derſelben, laß 
dich um Gotteswillen nicht wundern, daß wir bich anfpres 
hen ohne Titel und wie einen Bruber verurfachend Hinfür 
mit und: zu handeln durch Schrift und daß wir unaufge: 
fordert und dir unbekannt habend gebürfen, ein künftig 
Gefpräch aufrichten. Gottes Sohn, Jeſus Chriſtus, hat 
und getrieben und bezwungen, Freundſchaft und Bruder— 
ſchaft zu machen und nachgehende Artikel anzuzeigen. Zu— 
dem bat und auch bein Schreiben zweier Büchlein von dem 
erbichteten Glauben geurſacht. Darum fo wolleſt du es 
im beßten verftehen, es foll uns, ob Gott will, zum Gu— 
ten dienen. Du ſollſt auch wiffen, daß du famt Carolo— 
ſtadio Bei uns für die reinften Ausfündiger und Prediger 
des reinſten göttlichen Worts geachtet find, obwol ihr wer 














tet, der Pfarrer von Neftenbach, ver vorzüglich durch un= 
gefchiette Reden fich ausgezeichnet hatte, einige Tage gefan- 
gen gelegt und an Geld gebüßt worben. Ein erklaͤrliches Ber- 
fahren inbeffen, wenn man den Strafernſt jener Zeit und 
die nicht unbebeittenden Verlufte in Betrachtung zieht, welche 
der Staat durch jenen Aufftand erlitten. 

Gin Bezirk nur des Kantons mar noch nicht beruhigt: 
Die Herrſchaft Grüningen. Hier behielten noch inmer bie 
Wiebertäufer ihren zablreichen Anhang nnd dieſe Wieder— 
tänfer und ihr Heftiger Kampf mit Zwingli find ed, denen 
wir nunmehr und zuwenden. 

Die Heilige Schrift if die große Urkunde der religiöfen 
GErziehung des Menſchengeſchlechts. Sie zeigt uns das 
ſchuld⸗ aber auch bewußtloſe Naturleben, daran ſich knü— 
pfend das patriarchaliſche Leben mit ſeiner einfachen gleit 
förmigen Sitte, zugleich mit ſeiner ungezähmten Leiden⸗ 
ſchaft; dann wieder den lebendigſten Völkerverkehr und bie 
wildeſten Kriege; den Prieſterſtaat, die Wahl- und bie 
Grbmonarchie. Sie gibt uns erhabene Poeſie in den Pial- 
men, in Hiob dad großartigſte Lehrgebicht, neben dieſem 
Sammlungen von Sprüchen, das Ergebniß gereifter Gr= 
fahrung und Lebensweisheit. Sie lehrt und den Götter: 
dienft in feiner fehauervollften Ausartung kennen und das 
gegen die Verehrung eines Gottes mit einem bis zum 
höchften Helvenmuthe ſich fleigernden Kampf gegen dieſe 









Ausartung. Aber diefer Gott iſt ein Hofer Nattenalgett, 
wahrnehmbar nur in den abgefihloffenen Gränzen bed jüdi— 
ſchen Staates, perſönlich nur Hier in und mit dem Volke 
lebend. Wir fehen bie Folgen dieſer engherzigen Anſicht: 
Haß flatt Liebe, Starrſinn ftatt Fähigkeit für Belehrung, 
Stillſtand flatt Fortſchritt. Mit dieſer erſten Periode ſchlie— 
Gen die Bücher des alten Teſtamentes ſich. 

Kann ed verſtanden werben das Gvangelium, welches 
nun folgt, in feiner Größe, Wahrheit, Unſchuld und Liebe, 
wenn man die Zeit nicht Fennt, die ihm voranging? Die 
Vorurtheile, gegen die er, welcher es brachte, zu kampfen 
Hatte? Wir-finden abweichende Anſichten bei denen, bie es 
niederſchrieben, verſchieden ausgeprägte Auffaſſung; bier 
mehr jüdiſche Beſchränktheit, dort freiere Erhebung, ſchlichte 
Einfachheit und wieder tiefe Glut und Empfindung, ſelbſt 
Widerſprüche finden wir, Hiftorifche und chronologiſche und 
dennoch welche Einheit da überall, wo fie nothwendig ift, 
welche Uebereinſtimmung in allem, was zum Frieden im 
Xeben, zur Ruhe in ver Todeöftunde dient, was unfer 
Thun beſtimmen, demſelben Werth firhern fann! Gibt 
‚8 irgend andre Schriften, deren Erforſchung, deren Erklä— 
zung fo vielen Scharfſinn, fo viele Wiſſenſchaſt, fo viele - 
Gewiſſenhaftigkeit fordert? Diefes find die Fragen, die 
ſich ganz und natürlich und auforäugen, wenn mir nun 
wieder den Mann, bei dem jene Gigenfchaften vereinigt 
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ſich fanden, im Kampfe gegen eine Menge andrer erbli— 
en, welche fie nur theilweiſe und. darum gerade gefähr- 
lich befaßen. . 

Und fo kommen wir nun auf jene bereit genannten 
Untubftifter im Schoße der reformirten Partei felbft zurüd, 
die verwegener als Feine Mönde gegen Zwingli andran— 
gen und deren wiffenfchaftliche Bildung, Gewandtheit und 
am Ende Verzweiflung ihm auch weit gefährlichere Kämpfe 
bereiteten. So förperlich und moraliſch geſunken auch Con— 
rad Grebel ſich bereitö und dargeſtellt Hat, der Höhere Geift, 
ver dem von der Natur reich auögeftatteten Jüngling einft 
Zwingli's volle Liebe zugewendet Hatte, war noch nicht 
dermaßen von ihm gewichen, daß er nicht in Heilen Kunz 
Tem noch immer zu Tage trat,. ja in augenblicklicher Lohe 
bisweilen hoch aufflammte. 

Als er von Zwingli bis in das innerfte feines Weſens 
ſich durchblickt, erfannt, erft bemitleivet, dann verachtet (ab, 
ergriff ihn ſelber die heftigfte Bitterkeit gegen denfelben, 
die am Ende in einen Haß überging, der, um ſich Ge: 
nugtäuung zu verfchaffen, wor feinem Mittel erbebte. Das 
Aufcaffen, die Anftvengung aller feiner Kräfte erhöhte fein 
Selbſtgefühl; die verſchiedene Ausfegungsweife, welche ein⸗ 
zelne Stellen der heiligen Schriften zulaſſen, machte ihm 
möglich, Lehrſaͤtze, die von denjenigen Zwingli's abwichen, 
mit ziemlichem Anſcheine von Wahrheit und Sicherheit zu 








behaupten. Die Unterftügung, welche er dabei von Gleich—⸗ 
geiinnten fand, der Anhang der ihnen zufiel, erweckte in 
den Köpfen dieſer Schwärmer ven Wahn des empfangnen 
Prophetenberufs , ftelte ihnen ven endlichen Gieg über 
Zwingli, oder wenigſtens bie Martyrerkrone in Ausficht, 
in welcher letztern vieleicht der eine und anbre von ihnen 
nicht ohne innere Beruhigung die Ausföhnung feines frü— 
bern ſchuldbewußten Lebens erblickte. Auch hier wird wies 
der bie einfache Darftellung ver. Thatſachen die Belege für 
dieſe Anficht liefern. 

„Walts Gott und unfer Herr Jeſus Chriſt! ſchrieb im 
Anfang des Jahrs 1525 Martin Luther „va geht ein 
neues Wetter an. Ich Hatte mich fchier zur Ruhe geftellt 
„und meinte, ed wäre auögeftritten, fo hebt ſich's allererſt 
„und gebet mic wie der weile Mann ſpricht: Wenn ver 
„Menſch aufhört, fo muß er anheben. Doctor Andreas 
„Carlſtadt iR von und abgefallen, dazu unfer ärgfter Feind 
worden.” Diefer Abfall Carlſtadts, ver im Reformations— 
werk weit durchgreifender worfchreiten wollte,. ald Luther, 
zum Bilderſturm aufforderte, von äußern Gottesdienſt gar 
nichts gelten ließ, wurde durch Thomas Münzer bei feiner 
Reife nach ver Öränze der Schweiz um bie Mitte des Jahrs 
1524 überall und vorzüglich zu Waldshut lobpreiſend verz 
Tündet. Münzer befannte ſich gleichfalls zu biefen Grund— 
fügen, ja er war bereit, feinerfeitö noch weiter, als ſelbſt 
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Earlftadt zu ‚gehen. Im diefe Zeit gerade fallen. die oben 
angeführten ſchwaͤrmeriſchen Auftrittein Zollifon, das Zer⸗ 
ſchlagen der Bilder daſelbſt, das Wegſchaffen des Taufe 
ſteins. Daß Grebel und Manz damit einverſtanden waren, 
in Zollikon ſelbſt ab und zugingen, geht aus den ſpäter 
aufgenommenen Berhören mit voller Sicherheit hervor. 
Münzern ſelbſt Hatten fie perfönlich nicht kennen gelernt. 
Er war, ehe fie dieß Hatten bemwerkftelligen fünnen, nad) 
Deutſchland zurückgereist; aber fein Einfluß auf die ſchwei— 
zeriſchen Angelegenheiten ergibt ſich aus zwei Bald nachher 
an ihn erlaffenen Briefen Grebels und feiner Freunde. 
„Lieber Bruder Thomas, begann einer derſelben, laß 
dich um Gotteswillen nicht wundern, daß wir dich anfpre= 
hen ohne Titel und wie einen Bruder verurſachend hinfür 
mit uns zu handeln durdy Schrift und daß wir unaufge: 
fordert und div unbefannt habend gebürfen, ein Fünftig 
Gefpräch aufrichten. Gottes Sohn, Jeſus Ehriftus, Hat 
und getrieben und bezwungen, Freundſchaft und Bruder— 
ſchaft zu machen und nachgehende Artikel anzuzeigen. Zus 
dem hat und auch bein Schreiben zweier Büchlein von dem 
erdichteten Glauben geurfacht. Darum fo wolleſt bu es 
im beßten verftehen, es foll uns, ob Gott will, zum Gu— 
ten dienen. Du ſollſt auch wiffen, daß du famt Carolo— 
ſtadio bei und für die reinften Ausfünpiger und Prediger 
des reinſten göttlichen Worts geachtet find, obwol ihr wer 
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nig geachtet werdet bei den hinläßigen Schriftgelehrten und 
Doctoren zu Wittenberg. Wir find aud) alfe verworfen 
gegen unfere gelehrten Hirten. Es hangt ihnen allen ver 
Menſch an, ſchafft, daß fie einen fünbigen, füßen Chris 
flum predigend und ihnen gut Unterſcheids gebrict, wie 
du in deinen Buͤchlinen anzeigft, die und Armgeiftigen faft 
über die Maß. gelehrt und geftäckt hand." Dann aber 
auf den Hauptpunft übergehend, der ihnen in Zürich eine 
Partei gewonnen Hatte, auch als Erfennangäzeichen, gewifs 
fermaßen als Banner, dieſelbe beiſammen zu halten vers 
mochte, die Wiedertaufe — fahren fie aljo fort: „Dieweil 
auch du wider den Kinvertauf deine Protefiationen heraus⸗ 
gelaffen, werhoffen wir, du handelſt nit wider das ewig 
Wort, Weisheit und Geboth Gottes, nach welchem man 
allein Glaubende taufen fol und taufeit Feine Kind. Ob 
du oder Garoloftadius nit genugfam wider den Kindertauf 
fehreiben werbend mit aller Zugehör, wie und warum man, 
taufen folle, fo will ih mein Heil verſuchen ich Conrad 
Giebel und das ich anghebt Han, vollenden wider alle fo 
bishar — ohne dich — am Tauf verführlich und wiffenfich 
ſchreibend und die unfinnig gottesläfterlich Korm des Kin- 
dertaufs aufgericht hand; fo es aber von Gott nicht gewen— 
det wird, fo bin und wird ich mit famt und allen ver Ver— 
folgung gewiß fein von den Gelehrten und andern Renten. 
Auch an Luther fchrieb Grebel und melbete dieß Müngern 
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in einem zweiten Briefe, worin er denfelben indeß warnt, 
nicht Widerftand mit gewaffneter Hand gegen vie Fürſten 
zu prebigen. „Denn ob du um beiner Lehr willen Teiven 
müßteft, weißt vu wohl, daß es nit anders fon mag. Chri— 
ſtus muß noch mehr leiden in feinen Glievern. Er aber 
wird fie ftärfen und fefter halten bis zum End. Gott geb 
dir und und Gnad. Denn unfre Hirten find auch alfo 
grimm und wüthend wiber uns, fcheltend uns Buben an 
offener Kanzel und Satanas in angelos lucis conversos 
.(böfe Geifter unter der Larve von Engeln bed Lichts). 
Wir, werdend auch müt der Zeit fehen die Verfolgung über 
und gan. Darum fo bitt für mich bei Gott *)."- 

Wohl und weislich hüteten nach dem Vorſtehenden 
Grebel und feine Freunde fi zum förnlichen Aufruhr zu 
reizen. Es ift durchaus nicht nachzuweiſen, daß fie an 
den obenerzählten politifchen Bewegungen unmittelbaren 
Antheil gehabt, obwohl ihre Lehren von brüberlicher Ge— 
meinfchaft ver Ehriften, von Schriftwivrigfeit der Zehnten 
und Zinfe, wie jle diefelben im Allgemeinen vortrugen, 
auf viefelben nicht ohne mittelbaren Einfluß bleiben konn⸗ 
ten. Stets aber verbanden fie damit zugleich die Auffors 


*) Gharakfteriftifch ift dieſer Brief unterzeichnet: Conrad Gre⸗ 
bel, Andreas Gaftelberg, Felix Manz, Heinrich Aberli, Johannes 
Bröblin, Hans Dggenfuß, Hans Huiuf dyn Landsmann von Hall 
und fieben nũw jung Münger ch dann Luther. 








derung zu einen bloß leidenden Widerſtand. Dadurch ges 
wannen fie unter den zarter fuͤhlenden, unter dem weib— 


lichen Geſchlechte heſonders eine Menge von Anhäugern, 


je höher zugleich im dev katholiſchen Kirche die geſamte 


Lehre vom Martyrthume ſtand. Ja ed war oft, als ob. 
Die Verfolgung biefen Leuten nur zu lange ausbleibe. So 


ſchrieb Grebel an Vadian: „Man will vor Aufrührern 
ſprechen. An der Feucht wird man fie erfennen bei dem 
mBeriagen und Dargeben an das Schwert. Ich mein nit 
daß Verfolgung ausbleiben werd.” Allein weder ver Re⸗ 
gierung, noch Zwingli war es um ſolche zu thun. Gie 
erkannten leicht, daß had Übel dadurch num größer würde, 

Erſt daher als bereit zu wiederholten Malen ganze 
Scharen der Bethörten von Zollikon und aus ver Umge— 
gend in Sad und Aſche, mit Stricken umgürtet, nad) der 
Stadt gekommen waren, auf öffentlichen Blägen: „ehe 
über Zürich!" gerufen hatten, als ein fogenannteö Belennt⸗ 
niß eines derfelben, eines auögefprungenen Monchs, Georg 
Blaniof gewöhnlich genannt, ben feine Anhänger den ziweir 
ten Vaulus hießen, verbreitet wurde und Aufſehen machte, 
ordnete die Regierung ein Geſpräch mit denſelben auf wem 
Rathhanfe an. Folgendes ift ver wörtliche Inhalt von Blau; 
rocks Bekenntuiß: „I bin eine Thüre, wer durch mich 
xtingeht findet Weine, wer aber anderämo eingeht, ift ein 
Dueb und ein Mörer, wie gefchrieben ſieht: Ich bin ein 


Broingli. 19 








guter Hirt, ein guter Hirt fegt ‚fein Leben für feine 
Schafe, alfo fege auch ich mein Leib und Reben und 
„meine Seele für meine Schafe, meinen Leib in den Thurm 
„und mein Leben in dad Schwert, ober Feuer, ober in bie 
„Trotte, allwo es wie das Blut Chriſti an dem Kreuz 
„von dem Bleifche ausgevrüdt wire. Ich bin ein Anfän- 
ger der Taufe und des Herren Brodes, famt meinen aus⸗ 
„erwählten Brüdern in Ehrifto, Conrad Grebel und Felix 
„Manz. Derohalben ift ver Papſt fanıt feinem Anhange 
„ein Dieb und ein Mörver; deßgleichen iſt Luther ſamt 
feinem Anhange ein Dieb und ein Mörver; auch Zwindli 
„und Leo Judä famt ihrem Anhang find Dieben und Mör- 
der, ja fo lange bis fie das auch erkennen. Ich habe 
„von meinen gnädigen Herren von Zürich begehrt und be— 
ngehre es noch, daß mir zugelajien werde, mit Ulrich 
„Zwingli und Leo Judä zu dispuliren; ich mag es aber 
nicht erlangen, jedoch erwarte ich die Stunde, die mein 
himmliſcher Vater dazu beſtimmt hat." 

Sie kam diefe Stunde den 17. Januar 1525. Bullin— 
ger, dee dem Gefpräche perfönlich beigemohnt-hat, befchreibt, 
zwar nur kurz, den Hergang dabei. Die großen Räthe, 
die Gelehrten und Geiſtlichen waren zugegen; Manz, Orer 
bel, Blaurock, Rdubli, Ludwig Häger, von befien Schrift 
gegen die Bilder früher gefprochen tworben, waren bie 
Hauptkaͤmpfer gegen Zwingli. Diefer begann mit dem Ge— 
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Ründniffe, daß ev vor einigen Jahren ſelbſt dee Anſicht 
geweſen, es waͤre beſſer, die Kinder erft in vorgerückten 
Alter zu taufen; allein bei ‚veiferm Nachdenken habe er 
eine andre Überzeugung gewonnen, die er auch im wahren 
Sinne der heiligen Schriften gegründet halte und die er 
dann in ausführlichen Geſpraäch mit ven Wibertäufern 
entwickelte. Wer grünblicher diefe Anſicht kennen will, fin> 
det: fle in feiner „Scheift vom Lauf, Wievertauf und Kinz 
dertaufe *).“ Seine Hauptgründe für die letztere waren fol⸗ 
gende: Die Taufe ift das äußere Zeichen ver Aufnahme 
im den Chriftenverein. Es ift hinreichend, fie einmal em⸗ 
pfangen zu haben. Erwachſene wurden von ben Apofteln 
getauft, weil fie in dieſem Alter erſt der Gemeine beitra— 
ten. Allerdings Hat die Heilige Schrift Fein Beiſpiel ver 
Kinvertaufe; allein eben fo wenig kann aus berfelben be- 
wiefen werden, daß fie nicht geübt worben fei. Schon in 
den älteften Kirchenvaͤtern gefchieht derſelben Erwähnung. 
Sie tritt an die Stelle der Veſchneidung, welche im alten 
ZTeftamente geboten worben und verftärkt die Verpflich⸗ 
tungen cheifllicher Altern, wie fie für die Kinder ſelbſt 
zum Pfande und ſteten Erinnerungszeichen der Treue an 
demjenigen wirb,. welcher liebevoll auch die Kinder ihm 
zuzuführen geheißen hat. 





) Huldreich Zwingli’s Werke. Herausg. von Schuler 
und Schultheß. Bd. 11. Abthg. 1. ©. 230. ff. 











Die Klarheit Irug über die Unklarheit, die Wiffenſchaft 
über die Grübelei, die Ruhe über Leidenſchaft und Starı- 
fian, vie Kirche über die Secte, "der Freund der Vernunft 
und Ordnung über die Demagpgen ben Sieg davon. Noch 
war derſelbe freitich exit vor den. höher Gebildeten erfoch⸗ 
ven, das Volk blieb übrig und an dieſes apelliten nun 
die Schwärmer, überall vorgebend, Zwingli "habe fie doch 
nicht widerlegen fönnen. Cie hielten ſich dabei fortwähs 
vend an dem Buchftaben feſt, dieſer Handhabe aller Ränkes 
füchtigen und Zungendrefcher: Der Rath indeſſen beſchloß 
Schon am folgenden Tage, daß alle Kinver ohne Widerrede 
innerhalb der erſten acht Inge zu taufen, die, welche es 
nicht zulaflen wollen, aus dem Kanton zu verweiſen feien; 

daß der Gemeinde in Zollikon obfiege, den Taufitein wieder 
herzuftellen. Grebel und Manz wurben beventet, Ruhe. 
zu Halten. Über die Taufe fol nicht mehr. ifputirt wer— 
den, wol aber möge dieſes auf Begehr ver Genannten über 
andre Glaubensartikel geſchehen. Roubli, Brönlein, Ludz 
wig Häger empfingen ven Befehl, binnen acht Tagen das 
Gebiet zu räumen, 5 
.. Nun aber hegann unter Anrufen des Spruches, daß 
man Gott mehr als den Menfchen. gehorchen müfle, ver 
Widerſtand. Röubli, Brövlein und Häger verliefen zwar 
den Kanton; allein erfterer unterhielt aus Waldshut, wos 
Hin ex fich begeben Hatte, aufregenden Briefmechfel mit 





—— 
feinen Anfängern, Brodlein aus Hallou. „Johannes, ein 
Diener Jeſu Chriſtl, ſchrieb letztrer, berufen das Coange⸗ 
lium zu verkünden, an bie frommen Chriſten und berufe- 
‚men von Gott im der chriſtlichen Gemeinde zu Zollikon. 
Ihr wiffet, liebe Weider, wie ich euch das Wort Gottes 
treulich, Märlich, einfältiglich verkündigt und nicht damit 
gehandelt Habe wie bie untreuen Weinſchenken, vie Wafſer 
ia den Wein ſchütten, ihr wiſſet, wie ich Muth gehabt 
habe, bei euch zu wohnen, mit meiner Haud zu arbelten 
und niemanden zu beſchweren; ihr wiſſet auch, wie ich um 
ber Wahrheit willen von euch vertrieben worden bin nach bem 
Willen des Herrn; ihr wiſſet endlich, wie ich duch treu— 
lich vermahnt Habe, daß ihr nicht von wer Gnade abfallet. 
Ich bezeuge noch heutzutage bei Himmel uud Erdreich, 
daß ich euch die Wahrheit gelehrt. Veftchet in derſelbigen, 
ſo fein ihr Sottes und er iſt euer umd ihr feid ſelig. Fallet ihr 
ab, fo ſeid ihr Kinder der Verdaumiß und Gott iſt weit von euch, 
ihr feld clend, waiſenlos und werdet vor jeder Mucke flle— 
hen. O wie inbrünfig und luſtig bin ich geweſen, ba 
ich von euch ging !. Ia ich Habe nicht geweint, ſondern ges 
fungen. O wie frößtich werde ich fein, wenn mich Goit 
wieder heißen wird zu euch gehen? Da ich an die Span—⸗ 
weid gefommen bin, iR Chriſtus zu ung kommen, ja Chri— 
Ras in den Seinen; denn rin frommer Bruder vou Bern, 
Namens Chriſten, iſt bis gen Kloten mit wus.und darnach 











am ambern Tag wirber von und gegangen. Ja, ja ih bin 
oft auf dem Wege gefchlipft, aber nicht gefallen. Ja, fa 
. da wir über Egliſau Eommen find, hatten ih und ver Wil- 
Helm (MRöubli) und das Leben verfchägt. Ich halte vafüt, 
Gott Habe es abgewandt. Wir Famen von ber rechten 
Straffe und gingen venfelbigen Tag irre, ja durch Gtöde 
und Stauden. "Gott aber hat es alfo wollen. Zunacht 
kamen wir zu frommen Leuten und endlich nach Hallau. 
Sch Habe mein Weib und meine Kinder da gelaffen, wir 
Hingegen find nach Schaffhaufen gegangen. Ja wir haben 
unſern lieben Bruder Conrad Grebel daſelbſt gefunden. 
Wir ſind beim Doctor Sebaſtian (Hofmeifter) gewefen und 
haben mit ihm zu Nacht gegefien. Ja er ift einhellig mie 
und gewefen bed Taufs halben. Gott wolle, daß es beffer 
werde um ihn in allen Dingen. Wir find wieberum gen 
Hallau kommen. Am Tage darnach ging der Wilhelm gen 
Waldshut. Ih Habe am nädyften Sontag nach ver Liecht- 
meß in Hallau geprebigt, und eine große Ernt daſelbſt ge- 
funden, aber wenig Schnitte. Das Volk hat ernftlih 
begehrt, mich zu Hören und begehrt es noch heutigs Tage. 
"Die Pfaffen find wie fie mögen; der Antichriſt regirt noch 
heftig unter dem Volke. Bittet Gott, daß er fle erleuch⸗ 
ten wolle. Xiebe Brüder. Beharret in bem Glauben, der 
Kiebe'und Hoffnung. Laffet niemand euch abſchrecken. Wel⸗ 
her euch ein ander Evangelium predigt, als ich euch gepre: 
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digt habe, der fei ein Fluch. Grüuͤßet einander mit dem 
Nuffe des Friedens. Hütet euch vor einem jeden Bruder, 
der da unordentlich handelt und nicht nach dem, fo er und 
ihr gelernt Habt. Hütet euch vor ben falfchen Propheten, 
Die um den Sold prebigen. Fliehet fie. Ermahnet ihr 
einander und bleibet in ber Lehre, die ihr empfangen habt. 
Der Friede Gottes fei mit euch Allen!“ 

Daß Briefe folder Art, daß das raſtlos fortgeſetzte Er⸗ 
mahnen und Predigen der im Lande zurückgebliebenen 
Häupter der Schwärmer nicht fruchtlos blieben, ergab ſich 
bald aus einer Menge toller Auftritte in allen Theilen des 
Landes. Im ganzen Bezirken erhoben ſich beſonders bie 
Weiber. Scharen derſelben ftrömten zufammen, wenn 
einige biefer Apoftel Daher wanderten, flehten um vie Wie- 
wertaufe, baten um einen Vortrag. Die von. der Regie— 
zung erlaffenen Mandate wurden von ben einen gepriefen, 
son ven andern verhöhnt, felbft von Geifllichen angefoch⸗ 
ten, fogar in den Kirchen entfland Streit. Lebendig ſchil⸗ 
wert ein Brief des Komthurs Schmied einen ſolchen Auf- 
aritt. „In der Handlung — ſchreibt er — „wegen euer 
meiner Herren Mandat vor der Gemeinde zu Ed begehrte 
wer Pfaff Bodmer zu Ober-Eplingen den chriſtlichen Bann 
d. i. Die täufesifche Rottung und Verwurf meiner Herzen An 
ſehens. Darauf ſyrach Meiſter Lauren; zu ihm: Er und 
feine Anhänger Hätten bisher den chriſtlichen Bann gehin— 
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wert. Da trat ber Pfaff Bodmer Herfür und ſprach zu 
Mefter Laurenz: Du Lügft ald ein Lotter und Bub umd 
wenn es ihm als einen Täufer ſchälte, redete ex nicht als 
‚cm Biedermann. Gere Bürgermeifter! Einen felchen ebr⸗ 
lichen und chriftlichen Mann, ald Meifter Laurenz ift, wer 
feiner Kirche einen Letter und Bub fchelten und daß das 
ein Täufer thut, wie fih erfinden wird, if mir ſchwer 
und wnleivenli und begehre, daß demſelbigen zum Medy- 
„ten geholfen werde, damit ſolches ab ihm gethan werde. 
Es warb in ber Kirche folcher Aufruhr, daß fie ſich au— 
hoben zu rotten und hervorzudringen, ſich durch einander 
ſchelmeten und bubeten, daß Meifter Laurenz nicht konme 
merken, wer ed thät. Da gebot der Untervogt Fried. 
Ein ſolches Hat dieſer Täufer augericht." 

Diefe umd ähnliche Berichte, vie aus andern Theilen 
des Landes bei der Megierung eingimgen, vermochten bie- 
ſelbe Gisehel, Manz und einige Dutzend andre der hartnäckig⸗ 
fin Widetſehlichen bei anfänbiger Pflege übrigens ins 
Nlofter ver Auguſtiner fegen zu laflen, mo Zwingli une 
bie zwei andern Leutprieftet der Stadt. fie häufig zu befu— 
en den Auftrag erhielten. Immer noch hoffte man ihae 
endliche Belehrung. Aber welcher Triumph Für biefelben, 
als es ihnen gelang, Zwingli ſelbſt wegen einer feine 
Behauptuugen in Berlegenheit zu btingen! „Er hat gefagt: 
Niemand fel mac dem weuen Teſtamaite zum zwelten mel 








getauft worden. Meiß er nicht, daß Paulus jene zwelfe 
in Cpheſus, die fihon von Johannes getauft werben, moch 
einmal tanfte*).T" Mit reißender Schnelligkeit verbreitete. 
ich daq. Gerücht von dieſem Siege über ven bisher Un— 
überwinbfichen durch's Sand. Gr ift. gefallen, hieß es, ver 
-falfche. Prophet, ver ‚große Drache; der: Geiſt des Herren 
iſt mit uns. Überall wixd nun dad Bvangelium an den 
Tag Tommen. Meg mit den Abgaben! Weg mit dem 
Schwerte! Kein Chriſt wird mehr ein Oberer fein wollen! 
Wir alle find Brüder. Verkauft eure Güter, legt alles 
anf einen Haufen zuſammen. Es gebe feine Armen uud 
Eeine Reichen mehr! Wenig balf nun ein zweites Ge— 
ſpraͤch abermal vor einer audsrwählten Verfammlung. Bor 
dem gefanmten Wolfe mußte die Sache entſchieden werben 
und Zwingli begann, ſich auch darauf zu rüſten. Vorerſt 
indeffen nahm er die Sache in feinen Predigten zur Hand. Er 
zeigte den Unterſcheid zwiſchen ber Taufe bes Johanaes und 
Paulus, ſtellte dem Buchſtaben ven Geiſt gegenübet, ent⸗ 
wickelte Die Folgen der thoͤrichten Schwaͤrwerlahre, fo klar, 
fo lebendig, ſo überzeugend, daß am Schluſſe einer dieſer Fre: 
digten sin lauted Klatſchen erſcholl. Die Stadt war ge 
wonach, “ 

Noch Feinehwegs aber das Raub. „Der Vorteil, hieß 
«6, der Regierung und ber Stadt forkert, Zwingli zu 





) Apoſtelge ſch. XIX. 3-5. 
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fegügen. Die Tüchtigften, die ihn beſtreiten koͤnnten, hat 
man entfernt, oder wird fie nicht zufaflen. Geſchähe das 
er müßte dennoch unterliegen. Diele glaubten auch biefes 
aus aufrichtigen redlichem Gemüth. Von ſolchen fheint 
die Bittſchrift ausgegangen zu fein, welche nunmehr bei 
der Regierung einkam, buchftäblich folgenden Inhalte: 
„Ehrfame, wmeife, günflige ‚Herren. Wir mögen wohl er- 
kennen, daß ihe Mühe und Arbeit mit und habet und daß 
wir hingegen in großen täglichen Sorgen flehn. Nun möch⸗ 
ten wir leiden und wollen auch Gott treulih darum anru⸗ 
fen, damit er euch und und zum Frieden verhelfe. Diefes 
mag wol geſchehen, wenn euer Guaden ein dffentliches 
Gefpräch vorfihlagen und dazu auch andre Leute erforbern, 
es feien diejenigen, welche um biefer Sache toiflen verſchickt 
(verwiefen) worben, ober auch andre. Was dann mit dem 
Worte Gottes erfunden wir, dazu wollen wir unfer Leib 
und Leben, Chr und Gut fegen und verpfänden. Wenn 
ihr aber je eine Antwort von und haben wollt, und nichts 
andres, fo bekennen wir öffentlich, daß wir die Gnad von 
Gott nicht Haben, mit Meifter Ulrich zu reden, daß er 
und recht verſtehe, oder wir vecht von Herzen reden konnen.“ 

„Darum, fo bitten wir euch, gnäbige Herren, daß ihr auf 
unfere Koflen einem, ober zwei Männern erlaubet, mit 
genugfamer Verſicherung von und wieder bis zu ihrer Ge⸗ 
wahrfame in eure Stadt zu kommen, fintemal fie von 
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wegen des göttlichen Worts nicht alle Wege wandeln dür⸗ 
fen, wie Meifter Mfrich ſelbſt bisher nicht gute Luſt gehabt 
Hat. Diefelbigen follen von unfertwegen alle Schriften 
anzeigen, damit jedermann grunblich erkennen mög, ob 
wir gerecht, oder ungerecht dran feien. Ach ‚Bott! wir 
Begehren nicht mehr als die Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Bei derſelben wollen wir uns mit ber Gnade Gottes bis 
in ven Tod finden faffen, wie wir denn euch unfere gnär 
digen ‚Herren in allweg zugefagt haben, unjer Leib und 
Xeben zu euern Gnaden und zu dem Worte Gottes und 
zu ‘der göttlichen Gerechtigkeit zu fegen. Onädige Hetren! 
Kaffet die Sache um Gottes willen zu einem öffentlichen 
Gefpräche kommen, wie mit den Bilvern und der Meffe. 
Glaubet und fürwahr, wir wollen germ recht thun. Gott 
wolle und dazu helfen! Wir hoffen und wiffen, daß kraft 
des göttlichen Worts die Wahrheit heiter und klar an ben 
Tag fommen und euer Gnaden mit und zufrieden jein 
werben. Gebet und darauf um Gottes und feiner Barm⸗ 
herzigkeit willen eine gnäbige Antwort." 

Auf diefes Hin Fam Zwingli felbft mit der Bitte um 
Beranftaftung eines Öffentlichen Gefpräches bei der Regie: 
nung ein, und dieſe fchrieb auf Montag ven 6. November 
1525 ein folches mit vollig freiem Geleite für Alle aus, 
die im Stande zu fein glauben‘, ihre abweichenden Lehren 
zu vertheidigen. Zwingli, Leo Judä und Gafpar Groß— 








nenn, Leutprieſter an. ver Vredigerkirche waren befkiumet, 
“nen zu autworten; Wolfgang Joner, Abt zu Gappel, 
‚der Comthur Schmied, Sebaſtian Kofmeifter von. Schaff- 
Haufen und Vadian von Sanet Gellen Präfventen-für bie 
Verhandlung. Zahlreich unter ihren Führern Many, Gre⸗ 
el, Blaurock fanden fid vie Wievertäufer ein; auch aus 
. ‚entlegnern Gegenden waren ſolche gekommen; die Herrſchaft 

-Grüningen Hatte auf Befehl der Regierung zwölf Abgeord⸗ 
nete dabei. Kaum hatte auf dem Mathhaufe vor ven 
Zweihunverten und einer alle Räume füllenden Zuhörer- 
menge dad Gefpräch begonnen, als mis dem Geſchrei: O 
Zion! o Zion! Frohlocke Jeruſabem! eine friſch ankommende 
Motte von Schwärmern hereindrang uud alles in Verwir— 
rung brachte. Um ſolchen Störungen zu begegnen und 
grhßeren Raum zu.gewinnen; nurbe bie Verſammlung in 
‚bie Kicche des großen Münſters verlegt. Drei Tage hin— 
durch wom Morgen bis an ben ſpäten Abend dauerte hier 
ver Kampf. Niemandem wurde dad Wort verfagt, nie 
mandem, der hören wollte, der Zutritt. Zunehmend günftis 
:ger geftältete fich das öffentliche Urthell für die Leutprieſter. 
Matter wurben am britten Tage die Angriffe der Wieder: 
täufer; es ſchwand ihr Selbſtvertrauen. Nur einer von 
ihnen, der ſchon wiederholt geäußert Hatte, er wolle mit 
einem Worte den Kampf beenden, aber von feinen Ges 
nofien, benen er ſelbſt zu toll vorlam, immer war zurück-⸗ 
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gehaften worden, brach endlich burch uud ſtellte fh mit 
entſlannntem Geſicha und allen Geberden eines Geifterbanz; 
nerd vor die. Leutprieſter bin: „Bwingli — rief er — id 
beichmöre dich bri bem lebendigen Gott, daß du md bie 
Wahrheit füge!" Ganz vuhig antwortete biefer: „Die 
„follſt du Höven: Du biſt ein tölpifher, aufrührifcher Bauer; 
„io: einfältig” als unfte. Herren einen im Lande Haben.” 
Ein allgemeimes-Gilächter entftand und.ber Act mar gernbigt. 

Die Regierung aber erließ über den Hergang bei diefem 
Kampfe eine offne Erklärung, die neben anderm mit fols 
genben, Worten flo: „Und als die MWiebertäufer und 
ifre Anhänger drei Tag an’ einander Morgens und Abends 
in unferm Rathhaus und dem großen Münfter in Beiwe— 
fen unſer auch menklichs Maunen und Frauen diſputirt 
und ein jeber Täufer genugfam ohne alle Verhinderung 
frinen Zank, Kampf und Meinung gereber, hat ſich doch 
für und für und zuletzt Durch die wahre göttliche Schrift 
mit den allerftärkfien Gründen erfunden, daß Meifter Huld⸗ 
reich Zwingli mit feinen Anhängern die Wiedertaͤuſer frei 
überrpunden, ven Wiedertauf vernätet und den Kindertauf 
behalten haben. Es iſt auch. in ſomlichem Geſpräch gar 
heiter an den Tag kommen, daß die Anfänger, Rotter, 
Secter und Zanker bed Wiedertaufs ihre Handlung aus 
frefnem, vermeßnem, hochfertigem und unverichämtem Ge— 
müth und feinem guten Geiſt geführt, hiemit ein beſondre 








Sect und Rott wider das Geheiß Gottes uns zu Verach⸗ 
tung zeitlicher Oberfeit und zu Pflanzung ‚aller Ungehor⸗ 
fame und, Zerftörung chriſtlicher Liebe gegen Nebenmens 
ſchen anzufangen und an ſich zu ziehen erdacht; denn fie 
vermeinend beffer zu fein, als andre Chriſten und ohne 
Sünd, wie dann fömlichd ihr Wort, Weis und Werk, 
andy Gebehrden ſcheinbar anzeigen." Beigefügt war das 
Verboth jeder fernern Wiebertaufe bei einer Belobuße und 
der Drohung ernfterer Ahndung, wenn diefe nicht hinreiche. 
Manz, Grebel, Blaurock und die übrigen Käupter ber 
Secte aber wurben vor den ‚Rath beſchieden und ernfllich 
ermahnt, einzugeftehen, daß fie geirret, allein umfonft. 
Man warf fie in den Thurm. Sie fanden Mittel eine 
Schrift aufzufegen, die bald weiter verbreitet, die hart— 
nädigften ihrer Anhänger zu neuem Wiverftand veizte. AL 
daher in Grüningen ver Landvogt Berger dad Mandat 
der Regierung befannt machte, erklärten viele ber Herr⸗ 
ſchaftsangehdrigen offen, daß ſie demfelben keinen Gehor— 
ſam leiſten werden. Er beſchied mehr als hundert der eifrig⸗ 
fen Männer und Weiber auf das Schloß. Hier verſicher⸗ 
ten bie gwölf zu dem Gefpräche in Zürich abgeorbneten 
übereinftimmend, daß Zwingli gefiegt habe, bathen fie, 
von- ihren Irrthümern abzuftehen, handelten nebit dem 
Landvogt den ganzen Tag mit ihnen und als endlich je— 





der eingelne um feinen Entſchluß gefragt wurde, fügten 
dreizehn ſich, alle andern verharreten im Widerſtand. 
Unterbefien hatten die Gingeferkerien in Zürich Hoff⸗ 
nung gemacht, wenn man fie lebig lafie, ſich ruhig zu 
verhalten. Man entfprach ihnen; allein fogleich zerſtreu⸗ 
ten fie ſich in alle Theile des Kantons und von neuem 
brach die Flamme 106. Auch durch Hubmeier wurde bier. 
felbe geförhert, der nad) Eroberung Waldshuts durch die 
Öftreicher im December 1525 ald Flüchtling nach Zürich 
Fam, hier vor den Näthen mit Zwingli, Leo Judä und 
Mykonius gleichfalls zwei Tage lang ein Gefpräch beftand, 
ſich felbft überwunden und zum Widerruf von ber Kanzel ber 
Sraumünfterkicche bereit erklärte. Statt deſſen begann er zum 
Erftaunen ver Gemeine aufs neue die Wiedertaufe zu ver- 
theidigen. Zwingli, der auf der zweiten Kanzel ihm gegene 
über fand*), fiel ihm fogleih in's Wort und brachte ihn 
zum Schweigen, worauf er fpäter fich entſchuldigte, ex 
wiſſe nicht, was er gefagt Habe, der Teufel müſſe in ihm 
gewefen fein und dann abermals im Kraumünfter und in 
der Kirche zu Goſſau, ver Herrſchaft Grüningen, widerrief. 
Nun aber machten überall die Ruheliebenden auf. 
Die Regierung wurde allgemein wegen ihrer Langnuıth ges 
tadelt. Am meiften in der Herrſchaft Grüningen ſelbſt. 


*) Die Befchreibung des Hergangs hat Bullinger: „Der 
Widertaͤufern Urſprung.“ 








— 
Der Landvogt wurde beſtürmt um ſchärfere Maßregeln. 
„Es iſt wahrlich ein großes Ding — ſchrieb er am ven. 
RMath — daß ihr guädige Herren, zum drittenmal habet 
Geſpräche halten laſſen und dieſe alſo über ale Geſpräche 
und ihr eignes Rechtbegehron unverfchämter Weiſe wider 
euer Mandat. Öffentlich reden und auch nicht. wollen. Un—⸗ 
echt gethan ‚haben. Darum Haben euch die Amtsleute®) 
geſchrleben und um Rath gebeten und einen Anflug ge: 
macht, daß fie.am Dienftag wieder zuſammen kommen woll- 
tm des Sinnes und Willens, die Sach tapfer. zu Handen 
zu nehmen, denn es wird unverhofen geredet: „Ich höre mol, 
wenn nur meine Herren bie fünf Bund Haben, fo liegt 
„ihnen wenig varan, daß die Täufer über alle Geſpräche 
„und Mandate veven und fagen, fie. haben nicht Unrecht 
gethan.“ Auf. diefe Weife müßtet ihr, meine Herren doch 
uUnrecht haben. ‚Darum verfieht ſolches von mir im Beß⸗ 
ten; denn wahrlich die Amtölente hätten mit. eurer Hülfe, 
den Täufern-viel ein andres Urtheil gegeben und es wären 
mol Unfchläge zu machen geweſen bie mehr Ruhe, Fried 
und Gehorſame ‘gebracht hätten. Die Bußen wären auf 
die. großen Aufrührer, Unglüdmacher, Winkelprediget und 
Täufer gelegt worden und nicht auf arme, fchlechte und eins 
faltige Menſchen auf Weib und Kinder, deren ſie viele übero 


*) Hier wohl die Beamten der Herrſchaft. 
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thoͤrlet Haben und die ſoviel zur Buße Haben geben mrüflen, 
als die allergröbiten im Spiel. So dürfte man nun hin- 
für. die Sach tapfer an die Hand nehmen; an mir muß 
es nicht erwinden.“ 

In der That raffte nun die Regierung ſich auf. So— 
bald einer überführt ward, abermals getauft zu haben, 
ward er ergriffen und eingefegt. Die Befängniffe fühlten 
ſich; auch Manz, Grebel, Blaurock nebft fünfzehn andern 
bekamen im fogenannten neuen Thurm *) ihre Wohnung.- 
Streng lautete dad Urtheil: „Man foll ihnen nichts andres, 
als Waffer und Brot geben und jie im Stroh liegen und 
alfo im Thurm erſterben faflen, es fei denn Sach, daß 
einer von feinem Fürnehmen und Irrfal abſtehen und 
gehorſam fein wollte.“ 

Weſentlich mochte zu ber Strenge dieſes Urtheils bie 
damals auf den hörten Grad gefteigerte Tollheit der 
Sanct Galliſchen Wievertäufer beigetragen haben, zu wel⸗ 
her ebenfalls Grebel bei einer früheren Anweſenheit ben 
erden Samen auögeftreut hatte. Sie verbrannten die Bibeln, 
weil es heiße: „der Buchftabe tödet.“ Sie tänvelten mit 
Buppen, zogen Tannzapfen, an einen Faden gebunden, 
af dem Boden umher, weinten kindiſch und ließen mit 
Hefeln ſich tröften, warfen alle Kleider von fich, weil man 








*) Keberthurm in ber fätern Voltoſprache. 
Sulnali. 20 





Fünfter Abfchuitt. 





Vertheidigung des alten Zuftandes. Durch: 
brud des neuen. 
Feſthalten am Beſtehenden ift nicht immer übler Wille, 
Starrfinn oder Beſchränktheit, wie die Neuerer gewöhnlich 


Behaupten; «8 fann Charakterftärke, Erfahrungsweisheit - 


fein, ja es wird Pflicht, wenn das Beſtehende gut if. 
War dieſes der Katholizismus? Laffen wir die Prüfung walten. 

Es ligt im Menfchenherz eine Welt voll Ruhe und 
Friede, vol feliger Liebe, voll Zuverſicht ewiger Fortdauer 
und eines fhügenden, haltenden Gottes, die über alle Nacht 
und alle Plagen der Erde den Sieg verleiht. Am lebens 
digften fpricht ſich diefe im noch ſchuldloſen Kinde aus. 
Der Kinder, ſprach Chriſtus, ift das Himmelreich. Mit 
wachfenden Jahren, mit dem Bewußtſein tritt bie Schuld 
in's Leben, früher bei dieſem, fpäter bei jenem, einmal 
bei jedem. Cie ift das Erbtheil der Erde. Die Kinder— 
ftube, Die Schule, die eigne Erfahrung, die Weltgefchichte 
lehrt's. 

Bei einem nur ward Feine Schuld erfunden. Wie er 
Zam? wie er ging? Was brauchen wir ängftlich zu fragen, 
wo die Werke sprechen ? Er lehrte nicht vom Kathever, er 
ſchrieb nicht ; einzelne Sprüche gab er, einige Gleichniſſe, er 








tröjtete, Heilte; drei Jahre nur wirkte er und drei Jahre 
reichten Hin, die Welt zu erfhüttern und wieder ver Welt 
den Frieden zu bringen. Welcher von Griechenlands und 
Roms. grauen Weifen hat ſolches gethan? Wohl konnte 
ex. fprechen in feiner Dornenfrone, als der Michter ihn fragte: 
BR du der König der Juden?“ —: Du ſagſt's. Und 
ex, der im Evangelium lebt, ſollte, feit wir biefes übers 
all Haben, eines Stellvertreterd bedürfen? Eines Stellver- 
treters auf weltlichen Throne, in glänzendem Palaft? 
Erröthete noch Feiner vor vem bloßen Geranfen? Doch 
auch der Katholizismus ift da und ſteht moch- aufrecht. 
Er muß eine beffere Grundlage haben als bloß eine uns 
haltbare Anmaßung *). Wo fiudet ſich mol diefelbe? 
Einfach in dev Macht der Sinne ligt er und in dem 
Glauben an diefe Macht. Er ift gerechtfertigt Diefer Glaube, 
gerechtfertigt wieder duch alle Erfahrung. - Ein geſunder, 
finneftarken Körper trägt und erhebt auch Yen Geift, Wahr- 
lich auch die Sinnewelt Hat, wie diejenige des Geiſtes, 
eine Höhere Stellung. Der Mittelpunkt, dad Lebensorgan 
derſelben iſt das Herz und dad nämliche Gerz iſt der Acker 
für ae Überwindung ver Erde. Dieſes Geheimuiß zu offen- 


H Die Überzeugung, daß bie latholiſche Kirche auch ohne 
Bapfk unter Nationalbifchöfen, Primaten, Patriarchen in geiz 
Riger Einheit ebenfalls, ja würbdiger und fichrer befichen Fünnte, 
wird einem Proteßanten wol niemand verübeln, 





» 


N ‚se 
en EN —R am N und Y im 
M INS Ay PRO ARNO Pa 
FR achten di 
ex gene in ven 








zii 





älteften Klofterfiftungen, Sant Gallen und Diſentis, 
noch gar nicht eingeführt war. Als diefe dem lebenskräf⸗ 
kigen Stamme dann eingeimpft wurde, verjchlechterte er 
Ah, freilich wur allmalig**). Gbenfo wenig war vor 
Gregor VII. (Bapft von 1073-1085.) die Ehelofigkeit 
der Geiſtlichen in ver Fatholifchen Kirche eingeführt. Men⸗ 
Shen, wie audre und Kamifiengliever „lebten vie SPriefter, 
Banden wicht über vewm Volke, fondern in ihm und mit 
ihm. Moͤnchsweſen uud Eölibat aber ruhen auf dem 
Grundſatze der Furcht vor ven Sinnen, welche, wie alle 
Sucht, außer derjenigen vor Bott, innerlich unwahr 
iſt. Auch unchriſtlich iſt Diefer Grundſatz. Nicht fürchten 
lehrt uns das Chriſtenthum unſre Sinne, ſondern hewachen, 
gebrauchen und ehren; denn „der Leib iſt ein Tempel Got⸗ 
tes.“ Mit dem Chriſtenthum beſteht Fein Tod, auch des 
Leibes nicht, Teime Ungperfönlichkeit. Nur die durchbrochene 
‚geöbere Hülle bleibt ver ſchweren Erde. „Zerflöret dies 
fen Tempel, ſprach Chriſtus und in drei Tagen wird ex 
wieder aufgebaut fein." — Auch zu unferm Körper follen 





*) Die fogenannten „Schottentlöfter“, zu Denen vorzugsweiſe 
das alte Sanct Gallen gehörte, waren es, bie eifrig Wiſſenſchaft 
yilegten. Benedict ſelbſt hatie geringe Verdienſte nm dieſe. Das 
eigentliche Möndhöwefen, das von den Fauatikern der Thebaide 
Seinen Urſprung nahm, war übrigens nur eine Reaction gegen 
das Uebergewicht des finnlichen Elements im Hell eniomus 
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wir daher Sorge tragen, ihm nicht unnatürlichen Zwang 
auflegen, fonft verderben -wir zugleich den Geiſt. 

Das Papfitfum aber, welches bei ven Hirten auf Ab: 
tödung, bei der Herde auf Überreizung der Sinne hin⸗ 
wirfte, weckte bei den erſtern Härte und Stolz, bei ber 
letztern Erſchlaffung oder Widerfeglichkeit und fchuf auf dieſe 
Weiſe zwifchen Prieftern und Laien eine unnatürliche Kluft, 
die mit ver Freiheit, mit der brüderlichen Gemeinfchaft, 
wie dad Evangelium fie lehrt, gar nicht befichen kann 
und fo ging ed als innerlid unwahr und unbaltbar ganz 
naturgemäß feinem Untergange entgegen und war fdyon im 
ſechszehnten Jahrhundert venıfelben nahe*). Aber warum 


*) Bon Papſt Gregor VII. datirt fich Hauptfächlich die 
unnatürlihe Spaltung zwifchen Staat und Kirche, die nicht zwei 
gefönderte Elemente, fondern zwei von bemfelben Stamm aus- 
gehende und an bemfelben haftende Lebensrichtungen find. 
Bon da an waren die Hohenftaufen genöthigt, die Kirche zu be- . 
kaͤmpfen, die Hadrian und Innozenz befriegten den Staat, und 
nachher beftrebte man fich immer gleich unglüdlich, die ſchroff 
fi) gegenüberſtehenden Hälften ſelbſtſtaͤndig zu coordiniren. Iſt 
aber ein gefundes Leben gevenfbar ohne Religion, oder eine 
wirffame Religion ohne Leben? — Der Staat würde zur philo- 
fophifchen Abftraction, die Kirche zum täufchenden NNebelbild. 
Die allgemeine (formlofe) Kirche fieht über dem Staat; bie 

ndeslicche (formale) im Staat. Die allgemeine Kicche it nur 
ren Früchten ſichtbar, die Landeskirche auch in ihrer äußern 
Yung, die fie vom Staate zu emufangen, oder feiner Ge⸗ 
mg zu unterwerfen hat. Die allgemeine Kirche iR une _ 
LT ewig; die Laubedficche, wie der Staat, veränber- 
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erlag es denn nur -theilweife? Warum erhob es fpäter 
wieber fi mächtiger? Jede Cinfeitigfeit wird durch bie 
gegenüberftehende am wirkfamften, aber auch am leiven- 
ſchaftlichſten befämpft. Der einzige Grund ligt daher in 
den Fehlern der Gegner, die es ſchlau zu benugen ver⸗ 
fand. Sehen wir nun, wie auch diefe Fehler allmälig 
ſich zu entwickeln begannen. Die Folgeſaͤtze ergeben fih 
dann: von feldft. 

Aufmerkfam und jede Blöße erfoäßend, waren bie Ber- 
theidiger des alten Zuſtandes dem feften Bange des muthis 
gen Reformators gefolgt. Keine war bis zum Jahr 1823 
aufzufinden. Jetzt aber Lam ber Bilderſturm, jetzt ber 
Brand von Jttingen, jept der Bauernaufftand, jet das 
die Erbeinung mit Oſtreich offenbar gefährdende Geläuf 
bewaffneter Züricher nach Waldshut, jegt kamen im Schoße 
der neuen Kirche ſelbſt die Wievertäufer; in demjenigen des 
großen Raths ver Angriff Zwingli's durch, ven Unterſchrei⸗- 
ber am Grüt wegen des Zehent-Geſchäfts, ein zweiter, 
von ebenbemfelben herrührend, wegen des Abendmals, 
Vorbothe des fpätern Handels mit. Luther. — Hier, hieß 
8, habt ihr die Früchte. Wir haben gefehen, wie Zwingli 
ſelbſt am Beßten durch Beſiegung aller jener. Schwierige 
teiten geantwortet hat. Gin. andrer Weg mußte vorerft ein= 
geſchlagen werden. Man begann von dem Gegner zu lernen. 











Wir wollen ſelbſt einmal — ſprachen die Werftändige 
ſten — die Verbefjerung an vie Hand nehmen. Auf einer 
Zagfagung in Luzern, zu ber indeffen Zürich und Schaff- 
Haufen nicht gelaben waren, wurde auf-Matifintion ber 
nenn Orte Hin eine Bekanntmachung entworfen wefentlich 
folgenden Inhalts: „Da es leider durch bie Lutheufchen 
ober. Zwingliſchen Predigten, Schreiben und Lehren dazu 
gekommen ift, daß unjer alter chriftlicher Glaube verſpot—⸗ 
tet, ber Kirche Orbnung verachtet und nichts mehr if; — 
vorm, bamit nicht der Menſch, ohnehin mehr zur Sünde 
als zum Guten geneigt, ganz verrucht, ohne Furcht und 
Strafe feinem Muthwillen lebe, damit nicht jeber nach 
feinem Kopf und Verſtand einen Glauben fchaffe, und weit 
der oberfte Hirt der Kirche in dieſen Sorgen und Nöthen 
ſchweigt und fhläft, Haben wir, Eibgenoffen, für nöthig 
gehalten, ſelbſt zu forgen und bis auf die Zeit wo ein 
Concilium der. Zweitracht fleuern wird, nachfolgende Ar- 
tikel geftellt: Bon einem weder geiftlichen, noch weltlis 
hen Standes follen die 12 Artikel des chriſtlichen Glau— 
'end angefochten werben; ebenfo wenig vie fieben Sacra- 

ste, wie bie Kirche fie geordnet und bisher gehalten Hat. 

Laie ſoll zum Saecrament des Altars ohne Beichte 
"olution geben; keiner dasſelbe unter beiden Geſtal— 
zen. Reine Änberung foll in den Zeremonien 

"e fie von den heiligen Vätern, aus Gottes 








Bort herflichend, und unſern Vorfahren loblich an uns 
gelommen find. Weil das Faſten aus vernünftigen, chrift⸗ 
lien Gründen durch vie heiligen Väter an und gefowmen 
iR, wollen wir die Ärgerniß, bie aus feiner Übertretaung 
eniſteht, bei und nicht aufkommen laffen. Es fol nach 
jedes Orts Ordnung und Gefallen beobachtet werden. Wir 
leiden Reine Schmähung wer allerheiligfien Jungfrau. Wir 
glauben, daß ſie und andre Heiligen mit ihrer Fürbitt 
gegen Gott und wol erfchießen und Gnad erlangen mögen. 
er dawider redet ſoll groß geſtraft werben nach feiner 
Herren Grfanntnug Niemand fol ſich unterſtehen, Bilder 
Gemälde, Grucifire zu ſchmäͤhen, megzubringen, oder zu 
zerbrechen. Den Gotteöhäufern ſoll, was fie von Kirchen 
zierden befigen, geſichert fein. Und weil dann viel Zwei— 
tracht und MWiberwärtigkeit durch die Prävifanten erwad- 
fen ift, damit ſolches abgeflellt, und das Evangelium in 
rechtem Verftand, wie ihn die alten Lehrer viel loblicher 
gegründeter Bücher hinter ihnen verlaflen, und und dem 
gemeinen Mann gepredigt werde, iſt unfre ernſtliche Mei— 
ung, daß allenthalben, wo wir gu regieren haben, uie- 
mand ba® Gotteswort predige, cr fei denn von feinen 
geiftlichen Ordinarien vorher examinirt, tauglich erkannt 
und geweiht worben un» babe beffen. einem glaublichen 
ESchein, wie ein Prieſter ihn baben full. Kein Laie ſoll 
predigen, kein Winkelprediger nirgends geflattet, fonbern 
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mit Ernſt abgeftellt und gefiraft werden. Unſre Prudi⸗ 
tanten follen auch prebigen, lehren und unterweifen ohne 
ofen Geitz und nichts darin fuchen, als der Seelen Hell 
und Verbefferung. Item alsdann des Fegfeuers halber 
und der Fürbitte für die Abgeſtorbenen, wie alle chriſt⸗ 
Then Seelen, unfre Vorderen und wir daran geglaubt 
haben, durch die Lutherifche, oder -Zwinglifhe Secte mit 
Ungrund Mihglauben und Widerred auferwedt ift, war— 
nen wir mengklichen nicht fo feichtfertig auf ber Lutheri— 
fügen ſalſches Fürgeben von unferm wahren landen zu 
ſtehn, wollen auch, daß ſolches niemand in unferm @ebieth 
vredige, ſchreib oder fage. Wer es thäte foll nach feiner 
Herren Erkenntnuß geftraft werden, Man foll auch die 
Sotteshäufer, Klöfter, Stiftungen und Kirchen bei ihren 
Freiheiten und Gerechtigkeiten bleiben laflen, Eeine Gewalt , 
mit ihnen brauchen, noch ihnen das Ihre vorbehalten, 
oder nehmen ohne Recht.“ 

„Item, wiewol wahr mag fein, daß durch bie heili⸗ 
gen. Väter, Lehrer, Papſt und Konzilien die geiſtlichen 
Rechte, viele Ordnungen und Satzungen guter Meinung 
‚gemacht worden, jevoch ſo find diefe geiſtlichen Rechte und 
Sagungen nach und nad gemehret und geftrengert, ihrer 
fo übernsäßig viel, dieſelben auch wider und Laien fo 
mißbraucht worden, daß fle und zu großem Nachtheil und 
Verderben dienen; und da zu folder forglichen Beit- der 
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Wolf in ven Schafftall Chriſti gebrochen, der oberſte Wäch⸗ 
ter und Hirt der Kirche aber ſchlaft, fo will und gebüh- 
ven, ald ber weltlichen Oberfeit, in ettlicher Maßen zu 
Hülfe zu kommen, nicht daß wir darum und gar von ver 
römifchen auch gemeiner chriftlichen Kirche abwerfen und 
wiberfegen wollen, ſondern allein zu Niebervrüdung und 
Berhütung weiteren Unfalls, Ungehorfam- auch Zertren⸗ 
nung unter Eidgenoſſenſchaft. Wenn aber durch ein gemein 
chriſtenlich Eonzilium, ober genugjame Verfammfung, wo 
unſter Gidgenoſſenſchaft Bothen auch berufen und dabei 
And, dieſe Zweitracht hinweggethan und wieder in ber 
Kirche Einigkeit gemacht iſt, wollen wir uns davon nicht 
geföndert haben, ſondern thun wie unſre Vorfahren, als 
fromme, gute, gehorſame Chriſtenleuit.“ 

„Und darum ordnen wir zum erſten, daß unſre Leut⸗ 
priefter und Seelſorger ſich nicht auf ven Brig legen, wie 
vorher viel gefchehen, nämlich daß fie und ihre Helfer die 
Heiligen Saeramente und und den unfern um Geldswillen 
nicht vorbehalten follen. Dech it dabei unfre Meinung 
was an. jedem Ort einem Pfarrer oder Sigriſten von Alter 
her gehört hat, das ſoll ihm auch verfolgen und werben 
nach ziemlich beſcheidenen Dingen; ob aber einer darin zu 
ſtreng und gefährlich handeln wollte, foll es an die welt— 
liche Obrigfeit langen, damit ver ‚gemeine Mann nicht 
übermefien werd. Item follen die Priefter, was Stande 
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ſte ſeien, ſich erbarlich, frommklich und wol halten und 
und Laien ein gut Grempel vortragen, denn man fürer 
nit von ißmen leiden würd, als man bisher Hat gethan. 
Es folk auch jever Pfarrer in Todesndthen bei feinen Uns 
terthanen bleiben, diefelben treulich nach chriſtenlicher Ord⸗ 
nung verfehen und tiöften bei Verlierung feiner Pfrund. 
Alddann ferner cin großer Mißbrauch geweſen, daß wann 
en Priefter zwo oder mehr Pfarren gehabt und vie durch 
ander verfehen und teren Abſent genommen "hat, wollen 
wir dad nit mehr leiden, und foll fein Prieſter hinfür 
mehr als ein Pfarre und Seelſotg haben und varauf felbft 
ſitzen. Es foll auch Feiner mit einem andern einen Heime 
lichen Vertrag machen bei Verlierung feiner Pfrund. Doch 
haben wir hierin ausgeſchloſſen, wo ein Pfarrer noch mehr 
Pfründen überfäme in den Stiftungen und Gotteshäuſern, 
wo bisher ihr Brauch und Freiheit: geweſen, daß fie da 
nit reſidiren und perfönlich figen ‚müffen, bamit die wür— 
digen Stift und Gotteshäuſer auch nicht. von ihrer Kreis 
heit gebrungen werden. Item, two ein junger eine Pfrund 
Hätte, ‘oder noch unter den Jahren und Priefter zu wer— 
den zu jung wäre, dem mag mol vergönnt und zugelaffen 
werben die Nutzung der Pfrund, doch daß er fie durch 
einen andern geſchickten und ehrbaren Prieſter verfehen 
lafſfe. Wenn er aber die Jahr erlangt und dann nit Prie⸗ 
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ſter wird, ober nit geſchickt und tugendlich dazu if, ſoll 
ihm die Pfrund genommen werben." 

„Item alsdann ſich jegt etliche Prieſter unterſtand, 
ehliche Weiber zu haben, iſt unſte Meinung, daß denſel- 
ben keine Pfründen "geliehen, auch ihr prieſterlich Auit 
verbothen werben .foll; und welche Ordensleut aus ihrem 
Aloſtern und aus dem Orden ſich thund, ober zu ver Eh 
greifend, diefelben follend auch ihrer Pfründen und ihrer 
Gotreöhäufer beraubt fein, doch vorbehalten jedem Ort 
"und jeder Oberfeit weiter mit ihnen zu handeln, oder Onad 
mitzutheilen. Item von des geiftlichen Gerichtszwangs une 
des Bannes wegen haben wir angejehen umd geordnet jetz 
mal viefer Zeit, weil die Läuff fo ſorglich ſtand und mies 
mand nüt mehr darum gibt, daß dann Fein geiftlicher einen 
weltlichen, ober ein weltlicher einen geiftlichen, ober ein 
Rai den andern auf das geiftlich. Gericht nit zitiren, laden 
over fürnehmen fol; allein vorbehalten die Eheſachen und 
was Irrungs und Gpand von wegen. ver heiligen Sacra— 
menten, ober bie Gotteshäuſer und Kitchen berühren, oder 
ded fo. Die Seel antrifft, ober vom Unglaubens wegen: 
Dabei ift aber unſte Meinung, ob ſich begeb im Eheſa- 
Gen und anderen Händfen, dadurch wir Laien für geiftlich 
Gericht möchtend erfordert und gewiefen werben, follend, 
doch fomlich Händel weder für Pie Bifchöf noch ihr Amts 
Teut, Commiſſari, over. für ben -geiftlichen Richter nicht 
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kommen, fonbern zu voren an jedes weltlich Oberkeit ge: 
bracht werden und nachdem dann die weltlich Oberkeit die 
Händel und Sachen findend, demnach ſoll fie nach Geſtalt 
der Sachen darin handeln, Entſcheid und Grläuterung 
darum zu geben, ober den Handel, ob fie. nothwendig bes. 
dunkt, vor ben geiftlichen Richter weifen. Es follen auch 
vor dem geiftlichen Richter und befonverd zu Conſtanz 
alle Gerichtöhänvel in Teutſch gehandelt und procedirt und 
in Teutſch gefchrieben werben, ald in etlichen Biſtumen 
mehr der Brauch ift, damit wir Laien auch hören und ver= 
fan fönnend, was man handle. Item, als dann zwiſchen 
" ven Sonntag, fo man das Alleluia niderlegt*) und ver 
Faßnacht, welcher Zeit doch fonft jedermann weltficher 
Freuden pflegt, dem gemeinen Mann ehliche Hochzeit vers 
bothen find und dieweil es um Geld nachgelaffen wird, 
iſt unfer Orbnung und Meinung, daß es ohne Geld auch 
zugelaffen werbe. Aldvann wir und bie Unfern mit men- 
gerlei roͤmiſchem Ablaß beſchwert worden find und .groß 
Geld von und aufgehebt worven, ift auch unfer Meinung, 
daß fürohin an keinem Ort und End kein Abla um Gelo 


*) Der fiebente Sontag nad) dem Tag ber Heil. drei Könige, 
in alten Kalenvern „Alleluia Niederlag“ von einer Verordnung 
Alexanders IT. daß an dieſem Tage weder das Hallelujah noch 
andre Loblieder gefungen werben durften. 





mgelaſſen werben foll in unfern Landen. Beiter bie Böpf 
und Biſchöf behaltend und reſervirend ihnen auch etlich 
Eünd und Wehl. allein bevor und fo. fi fömlids 
begibt, will man dad Volk mit abfolviren, es geb 
denn viel Gelds drum, ed wird auch feinem fein Dispen- 
fation zur Nothourft in ehrbaren ziemlichen Sachen mits 
getheilt, wie werb.dann mit Geld aufgeivagen, barum if 
unfer Meinung, was um Geld bei ven Päpſten und Bi: 
ſchofen in ſomlichem Fall mag zumegen gebracht werben, 
daß ſomlichs ohne · Geld von jedem Piarrer dem Volk und 
arınen gemeinen Mann mitgetheilt joll werben unangefe- 
den päpftlicher oder biſchdflicher Gewalt bis auf weiter 
Beſcheid. ES fol und mag auch ein jedes Ort mit feinen 
Seelforgern und Geiflichen nieberfigen und Ordnung ver— 
greifen, wie und welcher Geflalt die böfen Sachen in ver 
Beicht geſtraft follten werben. Der Kurtifanen halben, fo 
"die Pfründ anfallen, ift ſchlecht unſte Ordnung und Meis 
nung, dag wo folich roͤmiſch Buben Fommend, bie. darum 
gefänglich angenommen und dermaßen gefraft werben, daß 
mar Hinfür vor ihnen ſicher ſei. Alsdann biöher bie Prie⸗ 
ſterſchaft, zum Theil etlich gar ungeſchickt unehrbarli 688 
Mißhaändel und Sachen vollbracht und wo fie Laien gewe⸗ 
fen, fo wären fe an Leib und Leben gefraft worden; fo 
aber ſomlich Übelthäter den Biſchöfen und ihren ordentli— 
hen Oben überantwortet, find fie zu Zeiten ſchlechtlich 
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geftraft und [ebig geworben umd vieweil ſich das Lafter 
und die Frevelthaten umter ihnen mehren und wir gar noch 
alle Zweitracht und Unruhe von ihnen haben und damit 
das Übel geftraft werd, welche ſolche Übelthaten und Sachen 
degehen, warum einer fein Leben verwürkte, fo foll eine 
jebe. Oberfeit, unter ver ein ſolcher Geiſtlicher ergriffen 
wird, denfelben un fein Mifjethat an Leib und Leben 
ſttafen, wie einen Laien, unangefehen tie Weihe." 

„Item alsdann viel großer. Unruh entſtanden ift deq 
Glaubeus im gemeinen Mann durch die Drucker und bie 
Lutherifchen oder Zwingliſchen ımd ander ihrer Anhänger 
georweten Büchlein, iſt unſte Meinung, daß niemand folche 
Bücher in unjern Städten, Landen und Gebiethen bruden, 
noch feil Haben ſoll, ſondern mo die bei einem Buchfüh— 
ces ergriffen werden, ſoll man ihn größlich darum ſtrafen 
wand welcher ſolche Vücher findt feil haben und er bie dem 
Krämer nimmt, zerreißt, oder in das Koth wirft, her ſoll 
damit nicht. gefvevlet. han; was. Bücher aber das nen und 
alt Teftament, die heiligen Evangelia, vie Bibel und andre 
chriſtliche Bücher von den Zwölfbothen und Heiligen ihrer 
Geſchicht und Lehr. begriffen find, mag man wel kaufen 
und verfanfen. Item alsdaun bißher ber geurein atm Mann 
eben merklich von geiſtlichen PBrälaten und Gotteöhäufern, 
auch von edeln und unebeln Gerichtsherren allenthalben 
wit der Eigenſchaft hart. und fireng gehalten worden find; 





nit der Mügenoflanse, Fällen und-Läpen um’ anseın Hertz 
lichteiten und Gerechtigkeiten und beſonders in unfere Bugs 
trien und Zugewandten, das und Gidgenofien num 
Hoch beſchwert und befremdet und biewrif wir Eidgenoſſen 
nach Vermög der Bänden Fein Ort dem andern nüt abs 
zubrechen hat an feinen Hercrlichteiten und Gerechtigfeiten 
amd Zugebörden und fo aber in unfern Begteien. fömlich 
Mißbrauch und :Befchwerden von den Gotteshäuſern, Edeln 
und Gerichtsherren am allermeiſten gegen den armen Leu⸗ 
Aen geübt und gebraucht werben, deßhalb iſt alſo beſchloſſen, 
Haß wir darin ordnen und Milderung machen und: Ginfehen 
hun, damit der gemein, arm Mann mit. aljo mit Fallen 
und Läßen beſchwert umd fo Harz gehalten, fondern daß 
darin nad und ein Mittel gefunden und getroffen were. 


Item der Ungenoſſame halben, das ift wenn ein cignm’ 


Menſch weiber, oder mannet außerthalb feines Halsherren 
:eigenen Leuten und unterfteht der Halahert, ihn darum 
zu flrafen, iſt unſer Orbnung und Meinung, daß. daruui 
niemand geftvaft werde, angefehen, daß die Che ein Sa— 
crament if und jedermann In tiefem Fall frei ſoll fein, 
"und welcher eigene Menſch ih begehrt, der Eigenſchaft zu 
‘erfaufen und zu ledigen, das ſoll ihm. nit abgefchlagen, 
-fondern vergönnt werben um ein ziemlich Gelb, wo kim 
aber ver Herr zu hart vamit Hält, fol «8 an jedem Det 
und End, mo das iſt, am ber Oberfeit flahn, darin zu 
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recht. Darin ligt der Grund von Zwingli's Unentbehrlichkeit 
Für Zürich, darin berjenige ſeiner Macht im Stante, wie 
in der Kirche. 


engem Kteife geblieben ift, fo erlaubt er ſich die wenigen Zeilen 
hier nod) einmal abbruden zu lafen. „Der große Munn eilt 
feiner Zeit voraus. Sein fühher ficherer Schritt gewinnt ihm 
einen vertrauenden Fräftigen Anhang. Die Befonnenpeit zögert, 
die Furchtſamkeit bebt, der üble Mile weigert, .ihm zu — 
Der — — jedes Aufflammen der Wayhrheit mit Recht fürch⸗ 
send, miſſcht ſich mit ſchlauer Kunft ins Spiel; eine Trennung 
entſteht; und der für alle Welt den Frieden wollte, hat iu dies 
felbe das Schwert gebracht, aber dennoch fein Werf vollendet, 
wenn er für dasjelbe zu dulden, oder zu fallen fo glüdtich war. 
Aus bem id) Hinopfernden Helden wird ein Heiliger. Zeugen feir 
mes Wirfens, ihn zu bewundern ebel, ihm zu unterflüen fähig,, 
ihn zu erfegen aber nicht Rarf genug, hüten liebend feine Erin 
nerungen und Worte, den einzigen Stab für ein Geſchlecht, das 
des Verewigten vollen Geif in ſich aufnehmen, noch nicht die 
möthige Reife erlangt hat. Immer äugftlidjer twird nun der 
Quchitabe bewacht, aber in bemfelben ſicher und getreu einem 
erleuchtetern Zeitalter der lebendig machende Geiſi überliefert. 
Diefes erft vermag es ben großen Mann völlig zu verfehen, 
fein Berdienf, feine Lehre mit Ruhm zu würdigen. Es faunt 
daß vor gehehmuberten ſchon jemand dachte, wie es benfen Er 
Fonnen fih freut; es ahnt in dem @olen der Vorzeit feinen Geis 
flesverwandten; aber es Hüthe ſich vor Stolze, deun wenn er 
wieder auflebte unter den Hülfsmittelu, deu Erfahrungen, ber 
Kenntniß biefer Zeit, fo würde er bald au ihr wieder voraus 
eilen, wie immerdar ſolche, bie nicht naı emjenigen trachten, 


was irgend einem Menſchenalter Wahrheit heißt, ſondern nad 
der ewigen Grunbwahrheit aller Zeiten, die mit Brömmigfeit 
allein nicht empfunden, mit Weisheit allein nicht errungen, nur 
denen fich entfaltet, deren ernftem und anpaltendem Bemühen es 
gelingt, fromm und weife zugleich zu fein.“ 























Frringh and Aor Weihmsohat Vatlın 











Dieſes ebenfalls einfehend überzeugten ſich auch die 
Vertheidiger des alten Zuſaddes isuwer mehr, daß die Bir 
Yaltung, ober newe Befeſtigung Arsfelben in der Gings- 
noffenfcaft nur daun ‚möglich fei, wenn «8 gelinge, 
Zwingli ſelbſt außer Wirkſamleit zu fegen, und mit Auf⸗ 
biethen aller Kräfte wurde ·denn auch dieß zu erreichen ger 
ſucht. Sehr willkommen war daher. Yen Führern dieſer 
Partei ein Anerbiethen des durch eine frühere nicht un— 
zühmliche Disputation mit Luther bekannten, ins Aufange 
biefer Schrift auch ſchon erwähnten, Doctor Eck von Ingels 
fadt, perfönfich nach der Schweiz zu Fommen und einen 
Kampf mit dem Meformator zu beſtehen. Zwingli, ſobald 
er dieſes vernahm, ſchrieb ſelbſt an diefen Gegner, lud ihn 
nach Zürich ein: Hier mdge er ihm angreifen, feinen 
Zuhörern, die es am meiften hebürfen, wie Irrthuͤmer ihres 
Lehrers nachweifen. „Es iſt Zeit, fehließt er, daB ich aufs 
mböre, wenn ich ein ſalſcher Prophete gewefen. Wol eher 
wwürpe jih aber erfinden, es fei Zeit, daß hu mit deinem. 
nTruge das arme Volk nicht mehr hintergeheſt. Grbarme 
uf Bott über Dich, nehme dein Reinernes Herz hinweg 
wund gebe dir ein fo warmes, ba man mit Freude am 
mich fehreiben faan.” Auch der Zurcherſche Rath lieb an 
GE eine Ginlodung abgehen, nebſt beigefügtem Geleits- 
briefe, ver ihm ſichere Hinz und Rückrelſe durch den Kan⸗ 
ton verbürgte. Eck lehnte biefelbe mit der Bemerkung ab, 
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Zürich Die Sache reifer Urberlegung werth fand, che es zus 
fagenn konnte. 

Unftreitig Hatte die Negierung biöher, ohne Rüdficht 
auf vielfache Bitten und Warnungen ihrer Eingenoifen, in 
durchgreifender Weife die Verbefferung innerhalb der Grän- 
gen bed eigenen Landes begonnen und fortgeführt; über die— 
felben hinaus aber war ſie nicht gegangen; auf andre 
Stände, auf die gemeinen Herrſchaften hatte fie unmittelbar 
kirchlichen Ginfluß weder geübt, noch geſucht. Was fie 
gethan, war in ihrer vollen Befugniß gelegen, Fein Bun— 
deögefeg von ihr verlegt morben. Dennoch nahmen immer 
mehr die Eidgenoffen ihr gegenüber bie Miene von Richtern 
an. ALS Zürcherſche Rathsbothen bei der Schlußverhand— 
Yung über das Gefpräch zu Baden nun ebenfalls im Schofe 
der Tagſatzung erfchienen, wurden fie ausgeſtellt, wieder 
hereingerufen, wenn man es gut fand, nicht angefragt um. 
ihre Meinung, ihnen einfach eröffnet, mas ohne ſie ber 
ſchloſſen worden, was man nun auch außzuführen gedenke. 
In folder Form war auch der Regierung zuerft, wurde ihr 
nun zum zweitenmal von biefen-Befchlüffen Kenntnig ger 
geben. Zum voraus wurde Zwingli's Lehre ketzeriſch ge— 
eigen, er ver Anrelzung zum Aufruhr beſchuldigt; dann 
Beftimmt ausgeſprochen: „Wir find des Willens nicht, 
einige Änderung im Glauben zu thun, fondern gedenkend 
und als gehorfame Glieder von der Heiligen Kirche nicht zu 











ſondern; aber damit der Zwingli in; unfrer Gidgenoſſenſchaft 
feines aufrühriſchen Lehrens geſchweigt und etlicher maßen 
848 gemeine Volk von dem Irrtfum abgewandt und ruhig 
gemacht werde, iſt die Disputation angefellt.” 

Welches war nach folder Erklärung die Rolle, die dem 
freien Stande Zürich zugemuthet-wurke? Daß er im Kreife 
feiner Bundeöbrüder mit der Armſundermiene erfcheine; zus 
tüdnehme, was er nach veifer Prüfung angeorbnet; feinen 
Reformator anhalte, vor rinem Glaubendgerichte ſich zu 
felfen, von dem er zum voraus ald Ketzer bezeichnet, 
zum voraus verfällt war. Und welche Beſorgniſſe, welche 
Grinnerungen knüpften fih an Baden, die Stätte des Ge— 
ſpraͤchs? Sie ſtand in entſchiedener Abhängigkeit von ben 
am meiften erbitterten Orten, Die Mehrheit ihrer eigenen 
Bürger war gegen die Reform feinvlich gefinnt. Gier war 
kurz vorher das Blut jener Männer von Stammheim uud 
Burkgard Rütimanns, nad) ‚ungerechtem, vertragswidrigem 
Urtheile aus bloßem Religionshaß. gefloffen; von hier im 
aänlichen Jahr der uns bereits belannte Niklaus Hottinger, 
um, aller Borbitten der Züccherfchen Regierung ungeachtet, 
ebenfalls feinen Tod durch's Schwert zu finden, nach Luz 
zern auögeliefert worden. Man kaunte die Grunbfäge ber 
römischen Kirche in Bezug. auf diejenigen, welche fie für 
Ketzer hielt. Offen wurde von einzelnen gefagt, von vielen 
geglaubt, deß man auch gegebened Wort zu halten gegen 
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über das Gelingen. ihrer unwürdigen Plane. Dex Merz 
faſſer diefer Darſtellung will ihn weder rechtfertigen, noch 
vermag er, ihn deßhalb zu tadeln. Seine Pflicht ift es, 
den großen Mann treu zu. fhilvern, das Urtheil ven Leſer 
überfafend. Hören wir aber einige Stellen feines eigenen, 
über diefen Punkt ausführlichen Schreibend- an die Regie— 
zung von Bern, die Züri dringend gebeten hatte, der 
Aufforverung zur Theilnahme am Geſpräche zu folgen: 
„Ich bitte Euch, Fromme un weiſe ‚Herren, zum aller— 
drungenlichften, ihr wollet meine Antwort auf Eure Schrift, 
meinen Herren zugeſchickt, aber mich antreffend, mit Gruft 
und reifer Betrachtung vorlefen laſſen und ermeflen, daß 
ich keineswegs wider, ſondern an einer Dißputation bin, 
aber den Play keineswegs erleiden mag: und find das meine 
Urſachen: Kein Play if mir gemein. (anftänkig), da.die 
fünf Ort Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug 
obere Gewalt Haben; denn bie genannten Ort haben mich 
einen Keger geſcholten, außgefchrieben, meine Lehre: ver— 
worfen, verbrannt, mich geſchmäht vor Verhörung aller 
Dinge. IR ein.offen Vorgericht (Borfpiel des Gerichtes). 
Berner bezeugen fie felbft, die Disputation nur angefchla= 
gen -zu haben, damit fie den Zwingli geſchweigen. IR 
auch ein Vorgericht. Haben mich genanute Orte empfoßs 
fen, anzunehmen. (gefangen zu nehmen), wie follte ich mich 
denn im Geleit an fie laſſen? Im Geleit (Geleitsbrief) 





ſelbſt iR ein Anhang, daß ſich jedermann gleitlich Halten 
ſoll ein gemreiner Artifel, wo nicht Gefahr ift; aber mic 
wäre er gar nicht genug zu Baden; denn fobalo ich num 
reden müßte: der Papſt iſt der Antichtiſt, würde aldbald 
über mich geſchrauen, ich hätte umgleitlich geredet. Dante 
haben die fünf Ort mit aber und Ecken zum Voraus 
Anfchläg gethan von dee Disputation wegen, die doch un— 
parteilſch fein follte Hinter meinen Herren und mir; auch 
laſſen ſie die ſchandlichſten Schriften Fabers und Eden frei 
wiber mich feil Haben, fergen auch die auf den Tagen Hin 
und wieder und meine Antworten wollen fie weder hören: 
noch fehen. Die und andre Urfachen zeige ich euch, gnä— 
vige, liebe Herren am, daß ich euch guter Meinung warne, 
daß mich niemand fürgebe, daß ich vie Diöputation ent- 
fie (ſcheue), ſondern allen ven Platz. Es find auch allz 
weg in dem Geleit vie drei treffenlichften Artikel ausge— 
lafſen, daß allein bibliſche Schrift der Brunn und Gtund 
fein folle, daß man feinen Richter über Gottes Wort fegen 
därfe, und von allen Punkten, die jegt treffenlich im Span 
flehen (über die jegt geftritten wird) frei umverhofen, auch 
ohne Einred disputiten wolle. Aber überhaupt bedarf +6 
meber von Gleit noch Artikeln zu reden, wenn man bie 
Dispntation zu Baden Haben will. Ich will nicht baden.” 

An Zwingli’s Stelle führte num beim Gefpräche Deko— 
lampad das Wort für die Neform. Ihm ſchloß ſich wor 





— — — — 


337 . 


züglich Berchtold Haller, Previger zu Bern, an. Diefe 
und wenige Gleichgeſtunte hielten dann ſechszehn Tage lang 
ven Kampf aus gegen Eck, Faber, ben keineswegs unge- 
Tehrtefl, aber äußerft leidenſchaftlichen Doctor Murner von 
Straßburg, Prediger zu Luzern und ihre in großer Zahl 
anmefenden Freunde. Zwingli blieb indeſſen amt hier nicht 
unbefhäftigt. Ieven Abend wurde Ihm aus Baden Bericht 
erftattet, fein Rath nachgefucht. Nach feiner eigenen Er⸗ 
zählung fah er beinahe drei Wochen hindurch kein Bette, 
Defofampab und feine Freunde hatten vor Zuhörern, bie 
in ihrer Mehrheit gegen fie eingenommen waren, mit nicht 
verächtlichen Gegnern einen harten Kampf zu führen, um 
ſo mehr, als Eck und Faber, denen es anheim geflellt blieb, 
die Streitſaͤtze zu bezeichnen, über welche disputirt werben 
ſollte, ſchlau genug die verfänglichen Punkte von der Kirche, 
der Gewalt des Papftes, der Eheloſigkeit der Geiſtlichen, 
dem Faſtengebot u: ſ. w. beſeitigt, hingegen als den wich⸗ 
tigſten, denjenigen von der Meſſe in den Vorgrund geſcho⸗ 
ben hatten, weil fie Zwinglis und Oekolampad's Anſicht 
von Abendmahl zum Thell fogar mit Luthers Gründen 
beftreiten konnten. Auch eine Schrift des Erasmus gegen 
dieſe Anficht Fam ihnen zu Hülfe, wurde, nad einem Bes 
richte deßfelben am bie Univerfität in Paris, zu Baden ımter 
großem Beifall vorgelefen und war um fo nachtheiliger für 
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an vie Kirchthüren zu Vaden angeſchlagen, die er öffentlich 
ihm gegenüber als folche zu erweiſen ſich bereit erklärt 
Babe; da aber der zum Kampfe Herausgeforderte feiger 
Weiſe ausgeblieben fei, fo rufe er denn mir göttlichen und 
menſchlichem Rechte ihn, biefen Tyrannen Zürichs, und 
feine Anhänger als ehrloſe, meineidige, kirchenräuberiſche 
und gottesvergeſſene Leute aus, vor deren Gemeinſchaft jeder 
Biedermann erröthen und fie als Unreine und dem Henker 
Berfallene fliehen müffe. Zürich mußte es Hinnehmen, als 
dieſes berichtet ward und überdieß einen flolgen Brief ver . 
Bothen ver zwölf Orte, Viel wurde in dieſem yon Zwingli's 
Lügen gefprochen, er wurbe der Spöttereien über die Eid— 
genoffen, aufreizender Reben, der nimmer raflenden Weind- 
ſeligkeit beſchuldigt. Diefes Unwefens fei man nun einmal 
müde, und wenn Zürichd Regierung den eigen Unruhs 
flifter nicht abRelle, jo werde man gezwungen, ihren Uns 
tergebenen zu Stadt und Land felbft einmal die erlittene 
Unbill anzuzeigen, vor allen Aemtern aufzutreten, damit 
die biebern Leute nicht allein des Zwingli’d Büchlein und 
erlogene Schmähmorte, ſondern auch ihrer Eidgenoſſen Ver— 
antwortung Tennen lernen. Was daraus entſtehen könne, 
dad möge der Rath von Zürich in feiner Weisheit ers 
meijen. 

Unterbefien wurde nach -allen Seiten hin von dem: er= 
fochtenen Siege Kunde gegeben. „Zum allerhöchſten — 














trieben noch ans Baden die Bothen ber zwölf Orte an 
Serzog Wilhelm von Balern, — danken wir, daß euer 
fürflichen Gnaden und den hochberühmten Doctor Eck über: 
faffen; denn wahrlich ex Hat feine chriſtenlichen Schlußreden, 
die Hauptartikel, welche die Lutherifche oder Zwingliſche 
serführerifche, ketzeriſche Sect ımterfteht, anzufechten, der⸗ 


mahen mit helliger göttlicher Schrift bewahrt und fo tapfer⸗ 


lich und mit folcher Geſchicklichkeit dargethan, daß unzwei⸗ 
felhaft folches zu gutem End und Ausweg dienen und von 
jedem Verſtaͤndigen und Menſchen von gutem Gewiſſen 
wohl ermeffen wird, daß die Wahrheit und Ueberwindung 
auf unſrer Partei und bei unſerm alten, wahren und chriſt⸗ 
fichen Glauben ſteht.“ Auch an Zwingli famen von feis 
nen Freunden Berichte über den Triumph der Katholifchen. 
Comander, :Biarrer in Chur, erzähfte ihm von bahin ges 
langten Briefen, dem Schrecken aller Freunde der Meform. 
Georg Mangolt meldete aus Conſtanz: „Täglich treffen aus 
Baden hier Briefe ein. Wie jubeln die Päpfler! Am 
Boden, fagen fie, Tiege Oekolampad; in drei Artikeln fei 
ex bereit: völlig überwunden, in wenigen Tagen werde er 
«8 vollends fein. Einem Kinde gleiche er, greife man ihn 
ernſtlicher an, fo beginne er zu zittern, ja fogar zu weinen.” 
In der That wurden von allen Freunden der alten Zus 
flaͤnde große Hoffnungen auf den Ausgang des Geſpräches 
gebaut. Züri) fehlen allein, verlaffen von allen Bundes: 
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genoſſen zu Reben. Verchthold Haller war eingeihüdgtent: 
Delolampad zwar ungeheugt, aber ex ſelbſt ſah in eine 
dunkle Zufunft, da er in Bafel, ſo viele der Feinde, als ver 
Fteunde zählte. Unter viefen Umſtaͤnden hing alles von 
Zürichs und vorzüglich Zwingli's Standhaftigkeit ab. 
Rach ernfter Beratung wurde folgente Erklärung an 
alle zwölf Orte heſchloſſen: „Wir haben euer Schreiben, 
und und unſern Präpifanten betreffend geprüft und ver— 
Handen und daran großed Befremden, Bedauern und Bes 
ſchwerniß empfunden. Wir und unfer Prädifant werden 
darin mit Hohen, ſcharfen und Higigen Worten, obwohl 
unſtes Bedünkens unverſchuldet angegriffen. Wir hätten 
wol verneint, was er und wir früher vielfach in Schrift 
und Druck euch zugeſendet, wäre von euch und euren Nathös 
freunden ehrlicher betrachtet und zum Guten aufgenommen 
worhen. Doc Meifter Ulrich wird fich ſelbſt verantwor⸗ 
ten. Euch aber, liebe Eidgenoſſen, weil ihr auf die nächfte 
Jahrrechnung eine Autwort von und begehrt, geben wir 
ſie folgender Mafen: Mir haben Feine Bünde verlegt, 





dem göttlicgen Wort nur Gehör gegeben, gegen jevermann 


erbothen und weifen zu laflen, wenn wir irren. Niemand 
iſt gekommen, dieß darzuthun. Wie wir augeftellt wor 
den find bei Tagfapungen, mie ohne unfern Zuzug, gegen 
unfern Binfpruch das Geſpraͤch nad Baben verlegt wor⸗ 
den, iR Bekannt. Ihr verlangt von un, daß wir Meifter 











Ulrich Zwingli verwehren, Vüchet oder Schriften wider 
euch "ausgehen zu laſſen, weil dieſes gegen die Bünde fei 
und euch und menklichem ift doch offenbar, daß Doctor Eck 
und Faber und ihre Anhänger allerlei Büchlein und Schrif— 
ten und und unfern Prädikanten zu Trog, Schand, Schmach 
und. Verachtung haben ausgehen Laffen, bie find zu Tagen 
und in die Orte alfenthalben wider und für mit großem 
Pracht, Pomp und Jubiliren geführt, überfchieft, audges 
breitet und mit gutem, geneigtem Willen verleſen und gern 
gehört worden; und wahrlich es foll und muß uns als 
feomme, redliche, getreue Eidgenoffen übel bebauern und 
Herzlich kränken, daß ſolche fremde, ausländifche, verläums 
dete und boshafte Leute, die ungezweifelt einer löblichen 
Eidgenoffenſchaft Lob, Nutz, Ehre, Frommen uod Wolfahrt 
nicht allein begehren zu mindern und zu verhindern, ſon— 
dern nach ihrer Art und Nation ganz und gar unter einem 
falſchen Schein des Guten zu vertifgen und zu unterdrücken, 
beinahe mehr- Anfehen, Glauben und Achtens haben, denn 
wir. Und doch, Gott weiß es, haben wir nie höheres und 
mehr begehrt, denn mit euch, unfern lieben Eidgenoſſen, 
freundlich zu wohnen, zn Handeln und zu wandeln in allem, 
fo’ wir gemeint, da8 einer Eidgenoſſenſchaft zu Lob, Nutz, 
Ehre und Wolfahrt hätte mögen dienen, wie wir auch 
vormald in Kriegsnöthen und andern zeitlichen Dingen 
unfer Leib, Ehre und Gut zu euch treulich als feomme, 











redliche Eidgenoffen gefegt- und unfer Blut vergoſſen haben, 
was wir auch nochmals ohne Hinterſichſehen wie unfte 
frommen Altvorbern, fo es unfer Vaterland bewührte, thun 
wollten. Wenn Hr dann fehreibet, daß Ahr für unfre Ge: 
meinden Eommen wollet, fo hätten wir wahrlich feine 
Scheue deßhalb; allein da ed ven Bünven und alten lob⸗ 
lichem Brauch und Herfommen zuwider ift, fo hoffen wir, 
daß. ihr. denen nachlommen werdet. Wäre es nur um 
Klagen: zu thun, ‚wahrlich die thäte und. vielmehr Noth 
als euch. Was müfjen nicht wir und die Unfern, wo wir 
am euch und die euern ſtoßen auf Märkten, im Laufen 
und verkaufen für ſchwere und ungeſchickte Reden hören! 
Hat nicht erft diefer Tagen der fremde Mönch, Doctor 
Murner zu Luzern, ein ſchandtlich, erlogen, gedrucktes 
Büchlein wider und ausgehn und ſich Feiner Bosheit ers 
fättigen laffen; aus vergiftetem neidigem Kerzen uns und 
die Unfern nach ‚gehaltener Disputation - zu. Baden vor 
Heimiſchen und Fremden zum höchſten angelogen, beſchul- 
digt und verunglimpft, alles mit ſolchem Schalk, daß manch 
frommer, biderer Menſch, fo das von ihm gehört, daran 
nicht kleinen Unwillen empfangen und doch hat ihn nies 
mand ſchweigen geheißen! Wahrlich «8 wäre befier, daß 
wir folcher Leute, die uns zu beiden Theilen. weder Ehren 
Rod Gutes gönnen, abzufommen ſuchten, auf Tagen anders 
als «8 bisher zugegangen, uns über dasjenige unterrebeten, 














heben. Berzeifet mir, liebe Hexren, ich weiß auch zum 
Aheil, wie es etwa auf’ Tagen zugeht." 

Wenn ihr. dann meinet, meine Hexren ‚follten mich 
abgeſtellt haben u. f. w.; fo ſag ich, daß ſie zu from 
Dazu find, ‚denn ſie wiſſen wol, daß ihr mich zum erſten 
‚amgeforhten, und das ſo oft, daß ich ihrenthalb habe müſſen 
Aqhreiben, Gottes Wort, ihren und meinen Glimpf zu reiten. 
Mir väucht, ihr bewähret eure eigne Treu übel gegen mas 
nen Herren und mir; (verzeihet mir gnäbige Herren) denn 
aan läßt fie, an etlicher Orten Kanzeln kehern, ich ges 
ſchweig mein jet, und ihre bivern Leute, wo fie unter 
such wandeln, oft und unchrbarlich ſchelten und ift Fein 
Straf noch Wehr." 

„So ihr denn endlich ſaget, ſolern meine Herren mich 
nicht abſſtellen, werdet ihr verurſachet zu Zürich vor Gtaht 
ud Land zu erlaͤutern, was ihr von ihnen und mir erlit⸗ 
ten, darauf antworte ich: Wenn es die Bünde zugähen, 
ſo mochte ich leiden, daß ihr, meine Herren, und ich, nicht 
allein wor meiner Herren Gemeinden, ſondern vor allem 
Bolt einer ganzen Gingenoffenfshaft. frei etzählen würden, 
wie ſich alle Haͤndel verlaufen haben. Da .aber das nicht 
Sein mag, fo haltet ihr Die Bünde umd eure Gemeinden 
md Jaffet meiner Herren Gemeinden ruhig ; bean wenn ihr 
auch :für fie kamet, fo ift Fein Zweifel, fie würden euch 
nach Maß ihrer Ginfalt in allen Ehren und Billigkelt 
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fo ernſtlich fromme Antworten geben, als meine Herren 
felöft. Hierum, gnädige, liebe Herren, wollet um Gottes 
willen in euch felber gehn und nicht immer aus Aufech— 
tungen (Leidenſchaft) Handeln!“ 

Daß eine folde Sprache eben nicht geeignet war, feine 
‚Gegner milder zu Stimmen, daß fie ven Stolz der ohnehin 
‚ungerfößnlichen fünf Orte tief verlegen mußte, ergibt ſich 
son ſelbſt. Sie schien. ihnen um fo unerträglicher, weil fie 
als Sieger ſich betrachteten, ja wenn fie nur eins feien, 
gewiffermaßen als abermalige Stifter und Begründer der 
alten am Glauben und den Sitten ver Väter fefthaltenven 
Eidgenofienfchaft. Mit Ausnahme weniger gehörten zu 
fälliger Weife die eidgenöſſiſchen Boten in Baden ebenfalls 
zu den Freunden des alten Zuftandes, ganz beſonders auch 
der Gefandte von Bern, Gafpar von Mülinen. Die Webers 
einflimmung in ver Anfiht derſelben hob vie Zuverficht ver 
Orte, von denen nun für den Drud. und vie Bekannte 
machung der Aeten der Disputation zu forgen übernommen 
ward. Es ift wahrſcheinlich, daß biefes nicht ohne Ein— 

willigung der übrigen. Boten, mit Ausnahme vieleicht 
Adelberg Meier, geſchah. Allein, Baſel ungerechnet, war 
auch in Bern, Glarus, Schaffhaufen, Appenzell, zum Theil 
felbft in Solothurn das Vertrauen zu den fünf. Orten 
durchaus nicht fo feit, als bei den Boten jener Stände zur 
agfagung, und als diefelben über die Borgänge in Baver 
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Bericht erſtatteten, offenbarte ſich bei den Mäthen und dem 
Volke eine ehr verſchiedene Stimmung. Vorzügli find 
es Bafel und Bern, denen vorerft unfre Aufmertſamteit 
fich nun zuwenden muß. 

In Baſel war, was zur vornehmen Claſſe gehörte, mit 
wenigen Ausnahmen‘, der Reform abhold. Bedeutenden 
Einfluß übten der Biſchof und das Domkapitel. Auch die 
Hochſchule war in dem größern Theil ihrer Mitglieder den 
neuen Xehrmeinungen und Formen nichts wenigre als zus 
Hethan. Okolampad, feit Furzer Zeit erſt Profeffor an 
derfelben, ftand unter feinen Gollegen beinahe vereinzelt, 
beſonders feit Pellikan (Conrad Kürsner), bisher Lehrer 
der hebräifcgen Sprache, fein treuer Freund und Glaubens— 
genoffe, einem Rufe nach Zürich gefolgt war. Grasmus, 
aus feiner biöherigen ftolgen Behaglichkeit aufgeſchreckt, vom 
Stubirzimmer, aus welchem er über die gelehrte Welt zu 
Herrchen gewohnt war, zum Kampfe vor unruhige Volks- 
verfammlungen gerufen, begann feine Abneigung gegen dieſes 
erfchütternbe, durchgreifende Treiben immer ftärker zu zeigen. 
Wenn er Öfolampad, dem er früher viel Wolwollen gez 
zeigt hatte, auf der Straße begegnete, wendete er ſich mit 
nicht verhehltem Wiverwillen ab von ihm. Gr verfchmähte 
es zwar ebenfalls, vie finftre Sache der Möndye, ver Ver— 
ketzerer, der vömifchen Curie zu führen; allein nicht un— 
gerne feheint er den zwifchen den Reformatoren felbft damals 





rhereitä fi anbahnenden Zwift wegen der Abendmalslehre 
seſe hen aind benugt zu haben, um feiner Partei Recht zu 
geben, allen den Tert zu leſen und fo lange ald möglich ihnen 
gegenüber die frühere, hoͤhere Stellung zu behaupten. Sein 
Briefwechſel, ja alle Verbindung mit Zwingli Hatte aufges 
Hort. Ein noch flärkerer Widerfpruch zeigte fich im Bench: 
men des erften und wärmften Jugendfreundes dieſes leptern, 
Glareaus. Diefer hatte noch über den Erfolg des erſten 
Religionsgefpräches zu Zürich gegen Zmingli Freude und 
Weifall geäußert, er hatte ihn eine Zeitlang auch bei Crasmus 
noch vertheibigt. Sept wendete er ſich entfchiebener, als ſelbſt 
dieſer alte Theologe, von den Neformatoren ab, wurde ein 
immer Heftigerer Begner berfelben und ihrer Sache und ver⸗ 
Tieß wie Erasmus und noch zwei Monate vor demſelben das 
ihm verhaßt gewordene Bafel, um an ver Batholifch geblie- 
denen Hochfchule zu Breiburg im Breisgau ald alademiſcher 
Lehrer ſich niederzulaffen. *) Im Heinen Rate war nur 





*) &6 mag manchem Lefer wol nicht unangenehm fein, auch 
über die fpätern Schickſale dieſes Maynes, welcher in der vorher⸗ 
gehenden Geſchichte einen fo bedeutenden Platz einnimmt, hier noch 
einiges zu vernehmen. Sein lepter Brief an Zwingli, fo weit nam— 
lich diefelben befannt geworben find, if vom 14. Februar 1523 
datirt, ber lehte an Myfonius vom 4. Eeptember 1524. Schon 
Hier · klagt er über das unrnhige, jeder gemaͤßigtern Anficht ſich 
feinhfelig ‚entgegenflchlende Rreiben in Bafel: „Das ift meine 
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eine geringe Minderheit, Adelberg Meier an: ber: pipe, der 
Reform zugethan, im großen eine zahlreiche, doch ebenfalls 


Ueberzeugung,“ ſchreibt er, „baß gegenwärtig von niemandem den 
Wiſſenſchaften fowol, als dem Evangelium mehr Hinberniffe in den 
Weg gelegt werben, als von denjenigen, bie ſich den Anſchein geben- 
möchten, als Hätten fie befbe verſchlungen. Doch darf man feine 
Klagen nicht Tant werben laſſen; denn jenes alte: „Laſſet mir 
meinen Chriſtus unberfifet,“ ift jegt nenerbings bei ihnen zur Rita 
mel geworben.“ Schon früher und jet immer- mehe-toar fein Leben 
der Trforſchung des griechiſchen, Hauptfächlich aber des tämifchen 
Altertäums geividmet; mit Theologie und Kirchengefchichte Hatte 
er ſich nie einlaͤßlich befchäftigt. In den Anfängen ber Reformas 
tion fah er Hanptfäjlich den Steg der Wiffenfehaft, das Aufleben 
der Sprachſtudien, das Bebärfniß eines gründlicern Eindringens 
in die Haffifehe Borzeit, darum war er berfelben zugeihan; allein 
fo wie diefe Reformation aus ben abgeſchloſſenen Kreifen der aka⸗ 
demifchen Hörfäle, der Stubirzimmer, ber vornehmern: Melt, in 
der einheimifch zu werben ihm Bebärfniß war, auf bie Bühne des 
öffentlichen Lebens fich Herauswagte; unter bemofratifchen Formen 
erſchien, neben ben gebilbeten Führern auch ungelehrte Sprecher 
für dieſelbe fich erhoben, Veifatl und Einfluß auf das Bolt fich 
errangen; durch ihre rohen Manieren, ihren abfpreshenden Tor 
fein Anftandegefühl verletzten, begann ihm bange zu werden. Er 
heforgte, gerade das Gegentheil von dem, was er früher gehofft 
hatte, die enbliche Nieberlage grünblicher Wiffenſchaft erleben zu 
müſſen. Für eine-unbefangenere Auffaſſung der großen Umgeſtal- 
tung des Firchlichen und- Volfelebens in ihren wohlthätigen-Bolgen 
für Religion und Politif Hatte er feinen Sinn, indem er nicht über 











noch eine Minderheit. Hingegen vermehrte ſich Okolampad's 
Anhang täglich unter der Bürgerſchaft. Nicht wenig hatte 


feine roͤmiſchen und griechiſchen Studien hinauskam. Die Bitter- 
ieit feiner Gefühle machte ſich in feinem, bieweilen aud) in bos— 
haftem Spotte Luft. Selbft vor feinen Schülern und Hausger 
noſſen, deren Zahl, da er fortwährend eine Koftanftalt hielt, felten 
unter zwanzig war, erlaubte er ſich den Ofolampad „Dfobiabolos“ 
(Hausteufel) oder „Schlampabius“ zu nennen. Begreiflich. wurde 
folches befannt, weckte bei feinen ehemaligen Verehrern und unter 
der Jugend vorzüglich ihm Abneigung. Einen unzweidentigen Ber 
weis davon erhielt er in Zürich bei einer Durchreiſe. Durchnaͤßt 
daſelbſt angefommen, baih er den Wirth, ihm einen tradenen 
Rod zum Ausgehen zu leihen. Vielleicht aus Bosheit verficherte 
ihn diefer, nur einen gelben vorräthig zu haben, deu er ihm 
nicht anbiethen dürfe. Der auffallenden Farbe ungeachtet zug ihn 
Glarean an. Kaum auf der Straße erfchienen, fah er ſich von 
fpottenden Schuljungen umtanzt, denen er verrathen worden fein 
mochte. „Ey, ey, Herr Glarean, wie gepugt! Mir müffen eure 
Verſe lernen“ und ähnliches riefen fie. Bei der Heimfehr em⸗ 
pfing ihn der Wirth mit ben Worten: „Aus dem Munde ber Kinder 
und Säuglinge haft du dir dein Lob bereitet.“ Immer büftrer wurde 
feine Anficht der Zeit. Dem Grolfe darüber machte ex vorzüglid) 
in feinen Briefen an Negubius Tſchudi Luft, welcher, wie ex, dem 
Tatholifcgen Bekenutniſſe treu geblieben war. „Die jegige Jugend,“ 
ſchrieb er an denfelben im Jahr 1550, „fömmt berjenigen vom 
Sodoma · und Gomorrha nahe. Zrunfenheit, Treulofigfeit, Gott: 
Iofigfeit, Entehrung bes Heiligen haben fi aller Gemüther bes 








351 





fein Benehmen zu-Baben, über welches felbft von den Geg⸗ 
nern Lobfprüche einfamen, dazu beigetragen. Die abwei— 
chende Auffaffungsweife der Abendmalslehre hatte fehon vor 
dem Geipräche zu Baden ihn veranlaßt, feine Anficht deßhalb 
durch eine befondere Schrift befannt zu machen. "Der Rath 
unterfagte die Herausgabe berfelben, da fein Gegenſtand fo 
wie tiefer die Leivenfchaften in Bewegung ſetzte. Jetzt, ba 
dieſe Materie im Religionsgefpräche von ihm’ öffentlich Hatte 
behandelt werden müffen, war fein Grund mehr vorhanden, 
auch die Druckſchrift zurüdzubalten. Bon einem der namhaf⸗ 
teften Profefforen an der Hochſchule ausgegangen, von kei— 
nem feiner Gollegen widerlegt *), mußte dieſelbe gewiffer- 


mächtigt. Nie war die Welt verborbener als jetzt.“ Und doch hatte 
ex gerade in jener Zeit oft fo viele Zuhörer in Freiburg, daß ihm 
ftatt eines der gewöhnlichen Hörfäle die Aula (Saal für Prüfungen 
und Feierlichkeiten) eingeräumt werben mußte. Gr blieb auch in 
feinem gewählten Lehrfache unermüdet thätig bis an fein vielfach 
Yerbeigefehntes Lebensende -im vier und fiebenzigften Altersjahr. 
Es ift merfwürbig, daß er feiner Mbneigung gegen die Reform 
ungeachtet noch im Jahr 1667 von der General-Inquifition zu 
Madrid den „Schriftſtellern verdammten Andenfens“ beigezaͤhlt 
wurde, „deren herausgegebene, ober noch herauszugebende Werte 
ohne Ausnahme verboten find.“ _ 

*) Die Streitſchrift bes Erasmus über eben diefen Gegenſtand 
war früher erſchlenen; auch war Carus nicht wirklicher Lehrer 
an der bochſchute. 
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maßen als ein Glaubensbrkenntniß ver Falultät angefehen: 
werden. Da gleichzeitig Ololampad zum großen Atrgers 
Affe der Gegner bie Ginführung des beutfchen Rirchengefang®: 





ang, da die Regierung ſelbſt auf ein mattes Ohtachten des 


Eraomus über die Frage, wie fie bei dem überall hervor⸗ 
brechenden Nenerungseifer ſich zu benehmen habe, nur ſchwau— 
kende Maßregeln ergriff, heute den Austritt einzelner Mönche 
URd- Nonnen aus ben Kloſtern erlaubte, morgen, um ſolche 
Bälle feltener zu machen, ven Ausgetretenen felbft has Bürz- 
gerrecht yerfagte, die Hebung weltlichen Berufes erſchwerte, 
Jegt Bifcpöffiche Mechte befätigte, dann wieher eigenmächtig 
efktage abfchaffte, in den einen Kirchen die Beier der Meile 
geftattete, in den andern ihre Abſchaffung zuließ, ſo wurve 
ſel von den fünf Orten bereits: ſo viel als aufgegeben; ſie 
Zerweigerten dem Mathe bafelöft die verlangte Einficht der 
eten des Vadiſchen Religionsgeſprächs vor ihrer offiziellen 
kanntmachung, ja den 13. Juli 1526 beſchloſſen dieſelben 
in Verbindung mit Freiburg und Gofothurn, auch Bafel To 
"Denig als Züri und Sanet Gallen, wie es damals font 
Gefchehen follte, den Bundedeib zu leiften. 
. Wie entſchieden feit dem Gefpräd in Baden überhaupt bie 
ÜNf Orte waren, nur diejenigen ihrer Bundesbrüder auch 
fernerhin als folche zu erkennen, die mit ihnen gemeinſam an 
er bisherigen Kirchenlehre feſthalten wollen, und. welche 


Bewalt fie in diefer Beziehung den andern. gegenüber ſich 


383 


anmaßten, geht noch deutlicher aus ihrem: Benehmen gegen: 
Bern hervor. Auch diefen Stande wurden, feines wieder⸗ 
holten Verlangens ungeachtet, die Babifchen Aeten nicht 
mitgetgeilt, fein: Verhalten einer. ſchai fen Genfur unterwor« 
fen: und wol beſchloſſen, eine Abordnung dahin zu ſchicken, 
um bie Bünde zu befchwören; allein nur nachdem. der große 
Roth und zugegogene Abgeordnete der Gemeinden. vorher 
beftimmt erklärt Hatten, daß Bern in Glaubensſachen von 
den fünf Orten’ ſich nicht ſondern, ja ſogar feine frühere 
Bewilligung der freien Schrifterflärung widerrufen wolle. 


Es Hatte in der That eine beflegelte Erllärung deßhalb⸗ 


ausgeſtellt werden müffen. Aber auch damit waren bie 
fünf Orte nicht befriedigt. „Es wird — heißt es in dem 
Abfcheive ihrer Gonferenz zu Luzern — unfern Bothen zum 
Bundſchwur Befehl gegeben werben, was fie noch weiter 
mit unfeen Eidgenoſſen von Bern reden follen, das fie 
wol hören werben." Was dieſes gewefen fei, wirb und 
Teicht klar werben, wenn wir bie religiöfen und politiſchen 
Zuftände, wie fie auch in Bern damals ſich zu geſtalten 
anfingen, näher in's Auge faſſen. 

Bon den erften Zeiten des Bundes her Hatte zwiſchen Bern 
und Zürich mechfelfeitige Freundſchaft befanden. Im alten 
Züriöhfriege, wo alle Cidgenoſſen ber bisherigen Bundes⸗ 
ſchweſter feinbfelig gegemäher treten, hatte Bern lange wis 
verftanden, Tange und mit großer Aufopferung zu verſoh⸗ 
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wen gefuht, zuerit wirter Guns zum Brieben gebeihem. 
Dankbar amerfannte es Die terme Hühfe, Wie hen auch Zürich 
= den Burgundifgen Kriegen geleinet Richt felten wurke 
in Etreitigfeiten, tie 
Batte, um Vermittfun 






diefes Auftrags mi 
in Holge der Zarcherſchen Reformen eingetreimen Zerwini- 
"iffen mit andern Stänten hatte es Irime Edyalr an zen 
feimfeligen Magwegelm gegen Zurich, Tine Belriigung 
feiner Boten ji zu Scäufven fommen laffen, im Gegen- 
theil pas mögliche getfan, den Frieden zu erhalien· Noch 
fur; vor dem Badiſchen äce Hatte es öffentlich erklärt: 
"Wenn au unfre lieben Gingeneffen won Zürich die ver⸗ 
Wittelnden Vorſchlaäge, von und greifen, aus befonkem 
Gründen nicht annehmen wollen, haben wir kennodh ein- 
Beflig Gefleffen, weder von ifmem, meh andern umiter 
Verbündeten uns zu föndern, fordern trenlich am allen bie 
beſchworenen Bünde zu halten.“ Das war tie Gefinnung 
des Standes, die Etaatöflugheit der Regierung, tie water 
allen fhreizerifcen für das Eingehen auf teligisje Streit- 

fragen , Firhlihe Bewegungen vieleicht Wie mindee Rei- 

gung Hatte. Bolitife und kriegerijche Interefien walteten 
vor bei derſelben, beim Volke die materiellen. Wohlhabend 
durch Landbau, feines Wohlſtandes im Gemädlichkeit ich 

Dasjelbe wenig Bebärfnif, feinen Glaus 
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ben ber Prüfung zu unterwerfen, fo wenig als es Gele— 
genheit Hatte, denſelben mit großer Aufopferung zu verz 
theidigen. Es hielt ſich im geiftlichen Angelegenheiten -au 
feine Führer, deren abweichende Anjichten nun freilich und 
vorzüglich. feit dem Gefpräche zu Baden fi in ſtärkern 
Gegenfägen zu offenbaren begannen. Auch bei biefen war 
es übrigend mehr die äuzere Geftaltung ald das innere 
Wefen, die in Betrachtung kam, mehr vie Gebräuche als 
die Glaubensfäge der Kirche, die angefochten wurden, mehr 
die Herrſchaft als die Lehre der Priefter, gegen die man 
ſich erhob. Auch die Weife des Kampfes war verſchieden. 
Streng wurden die Lehrer bewacht, den Predigern große 
Behutſamkeit eingeſchärft, das Augreifen von Glaubens— 
fägen weder auf ber Kanzel noch in Disputationen gelitz 
ten, hingegen waltete im Privatleben vollfommen fo viele 
Freiheit der Rede ald in Züri, die vornehmen Nonnen 
in Königöfelden verließen ungehindert das Klofter und- ver= 
heiratheten ſich, felbft der erſte des Prieſterſtandes, der 
Probſt Niklaus von Wattenweit, hatte Clara Mai, Dominiz 
Tanerin des Kloſters in der Infel, zur Che - genommen. 
Unter lebhaften Beifall hatte ver Venner Manuel öffents 
lich an der Kreuzgaſſe durch junge Bürger Echaufpiele 
aufführen laſſen, in denen das Kivchenoberhaupt, die Karz 
dinaͤle, der Ablaffram, verſchiedene Geremonien lächerlich 
gemacht wurden. Nicht beſonders achteten bie damaligen 
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Machthaber ven Papft, wollten auch Feines Biſchofs Ober- 
gewalt, doch eben fo wenig einen geblethenven Reformator. 
“Zange indeffen hätte ein folcher Zuftand auf feinen Fall 
‘anhalten Fönnen. Den Durchbruch führte gerade dasjenige: 
herbei, was nach der Anſicht der fünf Orte denſelben ver— 
hindern follte, ihre vormundſchaftlichen Anmaßungen, ihre 
Sendungen, ihre Schreiben und Vorwürfe nach jeder Raths— 
verorbnung in Bern, die ihnen nicht anſtand, das Beneh⸗ 
men ihrer Voten beim Bundedſchwur daſelbſt, ihr Bere 
fangen, daß die ebenfalls zu dieſem Zweck abgeorbneten 
Züricher bei dem Vorgang nicht gegenwärtig fein follen, 
ihre abgefonderten Conferenzen, zu denen auch Bern nicht 
mehr geladen warb, ihr unaufhötliches Appelliven an jenes 
befiegelte Verſprechen, das nur unter dem Widerſpruche 
Bieler und ver nachherigen Mißſtimmung eines großen 
Theils des Volkes war erzwungen worden, ihre wieberz 
holten Drohungen, fi) an die Bernifchen Gemeinden zu 
wenden. Vollends entſcheidend wirkte endlich Thomas Mur- 
mer noch. Wenn Eck und Faber in ihrer vornehmen äu= 
Fern: Erfeheinung , ihrer wiſſenſchaftlichen und Weltbildung 
unftreitig geeignet waren, bei den Hößeren Stänben Gin- 
Fuß zu gewinnen, fo war ber Barfüßermöncd nicht weniger 
der Mann, die Maffe aufzuregen, die Einen zu begeiftern, 


wie die Andern in Wuth zu verfegen. Wir fahen, wie. 


abfprecgend, wie derb, mit wie gemeinen Auöbrüden er zu 
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Baden nicht bloß gegen Zwingli, ſondern überhaupt ‚gegen 
die Zuͤricher und alle Anhänger des Neformators auftrat. 
Wiele, hie Berner beſonders, hatten ſich darüber geärgert. 
Diefem Manne warb nun von ber Regierung zu Luzern 
die Herausgabe der Acten der Disputation übertragen. Cs 
muß zur Steuer der Wahrheit geſagt werden, daß er ſich 
keiner Verfälſchung ſchuldig machte, da die Druckſchrift mit 
den noch vorhaudenen Manuferipten ver ‚vier Schreiber 
genau übereinflimmt; aber dieſes wollte man weber' in 
Bern noch in Baſel, ohne ſelbſt die Vergleihung vorge— 
nommen zu haben, ihm glauben wegen der Leidenſchaft⸗ 
lichkeit in feinen übrigen Aeußerungen, in andern Schrif- 
ten, bie er bamald erfcheinen ließ. Unter dieſen übertraf 
der fogenannte Schmachlalenver alles, was der Parteihaf 
an pöbelhaftem Witze, gemeiner Sprache und blutdürſtiger 
Gefinnung zu Tage geförbert hatte. Weranlaffung zu deſſen 
Bekanntmachung hatte der Züricher Kalender gegeben, in 
welchem die Namen der Heiligen weggeblieben waren. Diefer 
gählte num ‚unter den empörendften Beimorten mit daneben 
gedruckten Figuren diejenigen ver Reformatoren und ihrer 
vorzüglihften Anhänger auf. Er wurde in Luzern unter 
den Augen der Regierung Herausgegeben und vielfach ver 
breitet. Da auch die Prediger und andere geachtete Männer 
Bernd darin wenig geſchont waren, fo forderte Die Regie⸗ 
‚sung Genugthuung, ja vereinigte zu dieſem Zwecke auch 
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noch immer heimliche Bezüger von Jahrgelvern, die im 
Vereine mit unzufrievenen Geiftlichen eine gefährliche Partei 
bildeten, deren Hoffnungen durch den Ausgang des Ge— 
fpräches in Baden neu belebt worben waren, an bie auch 
in der Stile Zwingli's Gegner in den andern Kantonen 
fich mwenbeten. Noch ein Kampf fland dem Reformator 
mit diefen bevor. Hören wir, tie er ſelbſt in einen Briefe 


an feine Freunde zu Bafel und Straßburg ihn ſchildert: 
Man bemerkte feit einiger Zeit veleber ganz veutlich eine 


große Beweglichkeit, geräufchvolle und fröhliche Zufammen: 
fünfte der Schaar unferer Gatilinarier *), ſobald der Sache 
des Evangeliums irgend eine Schwierigkeit in ven Weg 
trat. Es lag am Tage, daß dieſe Leute das Nämliche 
wagen würden, was diejenigen, deren Schandthaten euch 
nicht unbekannt fein können, ihr, die ihr Cicero’ und 
Salluſts Schriften gelefen Habt. Ich geftehe, daß, als ihre 
Reben und Thaten immer deutlicher die biöher verborgenen 
Plane verriethen, ich meinerfeit8 laut vor Verrath zu war— 
nen- begann. Es gelang mir auch, des Trotzes und ber 
Heuchelei, womit. fie- mir entgegentraten, ungeachtet, ihre 


#) Anhänger des Catilina, eines Nömerd, deſſen verbrecherifche 
Verbindung mit der Hefe des Volles, deſſen Verſuche, an ihrer 
Spitze Rom zu revolutioniren und deren Vereitlung durch ben 
damaligen Conful Cicero der Geſchichtſchreibet Sallufſt ieheniz 
dargeſtellt hat. 











Bauptmacht einzufchüchtern, ihre Mauern zu untergraben. 
:Gie hatten geglaubt, unbeobachtet geblieben zu fein. „AG 
‚gab ‚zu verfichen, daß biefed nicht ver Ball fei, daß ih 
ſelbſt vielleicht Aufſchluß geben Tömnte. ES war uch 
alſo. Ich befaud mich ohne ihr Wiſſen im Befige gewiſſer 
Briefe, und hatte überbieß hier etwas erfahren und dort 
etwad. Auf dieſes Hin wiſſen die Beften, denen in der 
hat daran gelegen war, ben Umirieben ein Ende zu 
machen, es dahin zu bringen, daß eine Dictatur aufgeftellt 
wird, wicht zwar nach Weife ver Römer in der Berfon 
eines Ginzigen, fondern ein Goflegium von elf Männern, 
welche die Befugniß, zu verhaften und zu verhoͤren, erhal: 
ten. Die Unterſuchung beginnt. Wieles fömmt an. den 
Tag, Unbedeutendes und Wichtiges. Nun mwird Grebel, 
ber Mater Conrads, des Führers ber Miebertäufer enthauptet. 
Er, ver bei und im größten Anfehen geßanden, hatte vom 
Kaifer, von König in Frankreich, vom Bapfte mehr als 
1000 Goldgulden empfangen unter dem Scheine von Wohl- 
thaten, feinem Sohne erzeigt. Mehre entfliehen, da bie 
Thore nachlaͤßig bewacht waren, einer auf einem Fuhrwerk 
unter Abraum und Dünger verborgen. Gin anderer, ein 
verwachſener Menfch, wird gefoltert. Noch dauern Dietatur 
und Unterfuhung fort. Was mich betrifft, fo ermahne ich 
die Einen, an ſolchem Ausgang ein Beifpiel zu nehmen, 
die Andern dem Uebel von Grund aus zu helfen." 
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Den Haß der Uuterliegenden, ihrer Freunde und Ans 
Hänger, wird man nach dieſem begreiflich finden. Kür eins 
mal: indejfen both ſich zur Befriedigung ihrer Mache Feine 
Aus ſicht. Binige Bemühungen deßhalb auf der Landſchaft 
bifeben ohne Erfolg. Nah Bülach, wo, wie es ſcheint, 
etwas zu .Ounften der Geftraften unternommen werben 

ſollte, fehrieb die Regierung: „Wir Hören, ihr unterſteht 
u der Strafen wegen, die wir den Ungehorfamen auferlegt, 
Verfammlungen zu halten und auch andere bazu aufjufor= 
dern. Das flimme ſchlecht zu eurer feierlichen Zufage, aller 
fremden Herren müßig zu geben. Unterlaffet ſolche Umz 
triebe, oder wir werden die Sache euerthalb mit ſolchem 
Ernſt und Tapferkeit an die Hand nehmen, daß wir mit 
der Hülfe Gottes eure Herren und nicht ihr unfre Herren 
fein werbent.“ Das Anfehen des Reformators wuchs, fein 
Einfluß begann mächtig auch außer den Grängen des Kanz 
tons ſich zu verbreiten. 

Nach Erwähnung biefer Vorgänge kehren wir zu den⸗ 
jenigen in Bern zurück. Die Macht dieſes Standes, bie 
BVorftellungen, die man von ver Einſicht feiner Regierung 
nähte, ließen voraudfehen, daß, je nachdem die Sache hier 
ſich entfcheive, In einem bebeutenven Theile der Eidgenoſſen— 
ſchaſt dasſelbe erfolgen werde. In Bernd Mauern zunädft 
hatten Zürich und die fünf Orte fi nun zu bekämpfen. 
Sie thaten es auch vorerit durch Geſandtſchaften; aber 
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e Züricher beſcheiden auftraten, führten bie fünf. 
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ben auch unter feinen Freunden in Deutfchland. „Bir 
Haben," Hatte Haller gefchrieben, „ven Wolf nun wohl bei 
den Ohren, aber nur zwiſchen Thüre und Angel und wiſſen 
nicht mit ihm umzugehen. Es ift darum hier aller from⸗ 
men Ehriften einige Hoffnung, du werbeft kommen. Di 
weißt, was an Bern dießmal gelegen ift, fo wir dem 
Handel nicht genugfam wären, was große Schande, Spott 
und Schmach dem Evangeliv und und zu Handen ftieß. 
Auch der Bürgermeifter Roift hat, als er zulegt hier war, 
und hoffen lajfen, daß er Fommen werde. Fürchte Feine 
Nachftelungen, unfre Regierung wird für ficher Geleit forz 
gen. Glaube, es fehreien viele nach dir. Andre aber wollen 
prophezeien, meine Herren werben nicht viel Nugend fchaffen 
mit diefer Disputation und ber legte Betrug werde ſchlim⸗ 


mer fein, als der exfte. Ach! ich bin nicht fähig, allein 


eine ſolche Bürbe zu tragen. Stehe mir bei, ober viel- 
mehr übernimm du fie felbft. Ich Habe auch an Okolampad 
gefchrieben ; weiß aber noch nicht, ob er kommen wird, ex 
Hat geantwortet, er wünfche, daß Zwingli uns beiftehe. 
Summa! Er hat gebadet, du ſollſt ven Bärentanz führen.“ 

Mit großer Freude Hatte Züri den Entſchluß der 
Berner vernommen. Sogleich wurde für alle nach Bern 
Reifende ein offenes Geleite auögefchrieben, allen Angehö- 
tigen des Kantons der Beſuch des Geſprächs empfohlen, 
den Prieftern, die bis dahin der Reform fi noch nicht 














hatten fügen wollen, derſelbe und zwar im ihren eigenen 
Koſten gebothen, Zmingli, der dringend um Erlaubniß, hin— 
zugehen, gebethen Hatte, dieſe ertheilt und auf öffentliche 
Koften die Gelehrten Pellikan und Collin, fo wie der Pre 
diger Megander ihm zugegeben. 

Welche Beforgniffe Hingegen bie fünf Orte dieſer Dis: 
putation halber naͤhrten, ergibt ſich aus ihren Verſuchen, 
diejelbe zu hindern. Unmittelbar, nachdem Bernd Entſchluß 
Durch deſſen Öffentliches Ausfchreiben ihnen befannt gewor: 
ven war, hatten fie eine Gonjerenz in Luzern veranftaltet, 
hei welcher außer ihnen auch Freiburg, Solothurn und 
Glarus erjchienen. Gin abmahnendes Schreiben murde von 
verfelben beſchloſſen. Weniger im Namen ihrer Regierunz 
gen glaubten übrigens die fünf Orte, fei dasſelbe audzu— 
ſtellen, als in demjenigen ded Bundes. Von dem Augens 
blick an nämlich, wo diefelben zu fürchten begannen, daß 
auch andre Stände Zürich fih noch anſchließen bürften, 
ging ihre angeſtrengte Sorge dahin, doch wenigſtens auf 
der Tagfagung die Mehrheit der Stimmen zu behalten. 
Diefe Eonnte ihnen auch keineswegs fehlen. Freiburgs 
waren fie ſicher, auch auf Solothurn vertrauten fie, Glarus 
aber fuchten jie durch das nämliche Mittel zu feſſeln, wel= 
ches bei Bern ihnen fehlgefchlagen hatte, bier aber leichter 
in Auivenvung zu bringen jdien. Im der That flellte auf 
ihr Begehren die Landsgemeinde ihnen ebenfals ein beſie— 





365 





geltes Berfprehen aus, im Glaubensfachen fih nicht zu 
föndern, Bei diefer Geftaltung der Dinge hielten fie un— 
entweglich feſt an der Anficht, daß was von dreizehn Etäns 
den fieben oder acht für gut finden, als eidgendjiifcher Bez 
ſchluß zu betrachten fei. Allein unfre ganze frühere Geſchichte 
zeigt, wie ungteich in dieſer Rückſicht gehandelt ward, wie 
oft einzelne Orte, wie oft eine vereinigte Minderheit ders 
felben die Befchlüffe der Mehrheit nicht anerfannte, wie 
verſchieden die Bünde felbft und das zwingende Recht der⸗ 
felben erläutert oder auögedehnt worden. War aber in 
irgend einer Beziehung die Breiheit des einzelnen Bundes 
gliedes zu rechtfertigen, fo mußte es in Religionsfachen 
der Fall fein, die der Buchftabe der Bünde nirgends ber 
rührte, während wohl weit weniger in ihrem Geifte nody 
die Herrſchaft der einen über bie Gewiſſen ver andern lag. 
So hatte von Anfang an Zürich die Sache betrachtet, 
fo wurde fie von Bern jegt angeſehen und entſchiedener 
Grundſatz desſelben, Hierin nicht nachzugeben. Won biefem 
Zeitpunfte an begannen nun aber in unferm Vaterlande 
zwei Parteien ſich zu bilden, die im ihren Anfichten von 
der Natur und den Verpflichtungen des Bundes felbft von 
zwei gegenüberftehenven Gefihtöpunften ausgingen. Die 
Brage geftaltete ſich vorerft noch keineswegs fo, wie in 
foätern Zeiten: Soll innerhalb der Gränzen des einzelnen 
Staates nur ein kirchliches Syſtem, oder follen mehre 
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zuläßig fein? noch viel weniger fo wie in unfern Tagen in 
Amerifa: Sol der Staat fh um das kirchliche Bekenntniß 
feiner Mitbürger gar nicht befümmern? Religion und Voli— 
tie, Kirche und Staat dachte man ſich damals noch unzer⸗ 
trennlich verbunden, Nur dad fragte ih: Sol ber einzelne 
Staat fein kirchliches Syſtem jelbit wählen, aus eigener 
Machtoollfommenheit vasfelbe abändern dürfen? ober ſteht 
ihm dieſes nicht zu? Wird e8 ihm fortwährend noch von Außen 
son einer Macht, die über ihm fteht, die ihr Haupt fogar jen⸗ 
ſeits der Alpen hat, gegeben? Die fünf Drte, die der letztern 
Anficht ohne Wanfen zugethan blieben, wollten hiefelbe aber 
nicht bloß innerhalb ihrer Granzen aufrecht halten, fie follte 
als Bundesgrundfag ausgeſprochen umd anerkannt werden, 
und die Minderheit in der Anwendung beöfelben der Mehr⸗ 
heit fich fügen. 

Es zeigt ſich dieſes deutlich aus dem Inhalte ded von 
ihnen an Bern erlafjenen Schreibend unmittelbar vor deſſen 
Neligiondgefprä. „Wahrlich — heißt es in demfelben — - 
mit nicht minderm Schrecken ald Verwunderung haben wir, 
liebe Gidgenoffen, eure Anzeige eined angeorbneten Ge— 
fpräches empfangen. Was hat euch doch zu einem folchen 
Befchluffe bewegen Fönnen? uch, vie ihr mit und, noch 
find nicht zwei Jahre verfloffen, ein Unterfangen folcher Art 
ganz wider alle Ehrbarkeit, wider chriftfiche Orbnung und 
Sahung, aud-wider altes Herkommen und geſchworne Bünde 
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geihägt und geachtet habet und wir noch achten. - Aber 
woher Eommt wol dieſes? Ach, Gott fei ed geklagt, nun 
daher, daß ihr euern aufrühriſchen, argen Prädikanten ven 
Zaum zu.lang gelafien habt. Diefe Haben euch dahin. ge— 
bracht, um ihre Nieverlage zu Baden, wo fie von ver Kraft 
und bem Glanze der Wahrheit, von ber ‚heiligen Schrift 
felbſt wie Blinde auf die Erbe gefchlagen worden, mit ers 
dichtetem Schein etlicher Maßen zu verkleiden und etwas 
Farbe anzuflreichen. Bedenket, mad ihr und die euern 
uns zufamnengefehworen, worüber ihr und beigelte Abs 
fegeide gegeben, die wir noch wol behalten haben. Darum 
bitten wir euch auf das ernftliche und höchſte: Stehet ab 
son euerm Vorhaben. Berichtet und, ob ihr dieß thun 
wollt. Auf Sonntag vor dem neuen Jahr werben bie 
Bothen der VIII. Orte in Luzern fein. Auf dieſen Tag 


erwärten wir eure entſprechende Antwort. Hilft aber alles 


Abmahnen nichts bei euch, fo verlangen wir, daß ihr noch 
vor der Diöputation auf einen beflimmten Tag eure Anıter 
zu euch berufet, auch bei’ guter Zeit biefen Tag und an 
zeigt. Dann werben unfre Herrn und Obern ihre Botfchaft 
zu euch ſchicken und mit euch und ven euern nicht andre 
wen, als wie ed der Ehrbarkeit ziemt, uns noth— 
würftig und angelegen ift, und eb Gott will euch und ben 
euern, und und ben unfern vor großem Unfall und Scha— 
wen fein wird. Vielleicht indeſſen vermahnen euch ungeſchickte 
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eng verbundenen Bern gegenüber fo ftark ſich auszufpredhen, 
Bevenfen trug. Es war auch diefe, wiewol unter milderns 
den Formen verſchleierte gebletherifche Eprache keineswegs 
geeignet, bei Bern zum Ziele zu führen. Das dort ohnehin 
hohe Eelbfigefühl -empdrte ſich dagegen und mie fehr es 
verlegt geworden, zeigte die Antwort: 

„Ihr beginnet euer Schreiben gegen und mit Vorwür- 
fen ver Unebrbarkeit. Getreue, liche Eidgenoſſen, wir 
hätten und won, euch anderes verfehen. Was wir gethan, 
iſt in chriſtlicher Meinung jur Ehre Gottes gefchehen. Die 
Bünde hoffen wir tamit keineswegs verletzt zu haben, wol 
aber geben wir euch ſelbſt zu ermeſſen, ob eurer Bothen 
trogiges und hodpmüthiged Schreiben denſelben gemäß fei. 
Ihr vermuthet, unfre Prävifanten haben uns zu dem Ges 
ſpraͤche veranlaßt, um ihres Verluſis in Baden einzukom⸗ 
men, ihre Nieverlage zu verfärhen. Liebe Gibgenoffen,, 
Ihr follet und nicht tafür achten, daß wir den Grund und 
die Verſicherung des rechtfchaffenen, uralten, cprifklichen 
Glaubens auf irgend einen Menſchen weder: frgen, noch 
beften. Noch weniger können wir finden, daß wir ihnen 
den Zaum zu lange gelaffen, weil es euch übel gefällt, 
dag wir allenthalben bei uns das Wort Gottes unverfälfcht 
laſſen predigen und audbreiten. Weit entfernt, von ver 
chriſtlichen Kirche, deren Haupt Chriſtus ſelbſt if, und zu 
föndern, wollen wir vielmehr tyun was frommen Ghriften 
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zuſteht, dieſelbe zu fchügen und zu fhirmen. Und wenn 
ihr dann unfern. befigelten Abſcheid uns in's Gedächtniß 
zuft, obwol wir weber euch noch andern barüber Antwort 
zu geben ſchuldig find, fo haben wir unftreitig einen Cid 
an jenen Tage geichworen des Glaubens doch nicht ber 
Bünde halber, aber. feineswegd weber euch noch andern 
uns verpflichtet zu glauben, was ihr ober fie glauben. 
Daß eure und unfre Altvordern in gleichem Glauben in bie 
Bünde und bie geſchworene Freundſchaft zuſammengekom⸗ 
men, wiberfprechen wir nicht. Was fie aber dabei im 
‚Herzen getragen, ift Bott allein offenbar. Hätten fie des 
Antichriften-Betrug fo gut als ihr und wir kennen gelernt, 
fie wären ſchwerlich fo lange im Irrthum geblieben. Wenn 
ihr dans und einladet unfee Amter zu berufen, damit eure 
Bothen vor und und benfelben erfheinen konnen, fo wiffet 
ihr doch, daß folched den Bänden nicht angemeffen ift, 
darum begehren wir, daß ihr bavon abftehet. Und da ihr 


vermuthet, es gebe ungeſchickte Leute bei und, bie ſprechen, 


fie wollen nicht von etlichen Orten bevogtet fein, nicht-ge= 
vegiert, nicht gemwungen zu glauben, fo iR ed nicht ohne. 
Wir würden fo ungerne von euch Haben, daß ihr und 
weiter ald die Bünde gehen erſuchet, als ihr won und; 
wir werben auch dieſes keineswegs weder dulden, moch ge= 
flatten. Wir vernehmen endlich, daß in Luzern unfreund⸗ 
liche Mifftve gegen uns gebruckt werben, es ift-much unver⸗ 
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geflen, was früher auf Tagen deßhalb beſchloſſen worden. 
Wir bitten euch darum, dem vor zu fein, ſonſt würben 
wir Chren halber geurfacht, dawider zu druden. Diefes 
iſt's, was wir auf eurer Bothen Brief antwortöweife euch 
zuſenden, bamit ihr fortan in die Sache euch wiſſet zu 
ſchicken und Hinfür euch vor folchem trogigem ſchmählichem 
Schreiben zu verhüten.” J 

Die gereizte Sprache wurde von den fünf Orten durch 
unfreundliche Maßregeln erwidert. Sie unterſagten ihren 
Angehoͤrigen, nach Bern zu gehen, ſchlugen das Geleit ab 
für Durchreifende und die Regierung von Luzern, durch den 
leidenſchaftlichen Doktor Murner am feindſeligſten geftinmt, 
hinderte dieſen nicht, in mehrfachen Schmähfchriften, aus 
der ihm eigenthümlichen Druckerei hervorgegangen, Bern und 
feine Regierung namentlich und- auf die ungemeffenfte Weife 
anzugreifen. Alles dieſes mehrte ven Haß gegen jene, bie 
Zuneigung Hingegen zu Zürich. 

‚Hier follten mittlerweile Alle. fich verfammeln, die aus 
Der Öftlichen Schweiz, dem angrängenden Deutfchland dem 
Kampfe in Bern beizumohnen gedachten. Am Reujahrs: 
abend fünfzehnhundert acht und zwanzig wurben fie ber 
wirthet auf der Chotherrnſtube von der Regierung In Zürich, 
Am folgenden Tage brachen fie auf mehr als Hundert 
Prediger und Gelehrte, umgeben von einer Achtung gebie⸗ 
ihenden Schaar Bewaffneter, indem verlautet hatte, daß 











inn den ſatien Amitin, wo die RETTEN PER 
Herrſchenden bildeten, ihnen Gefahr drohe. Der Bürger— 
meiſter Roiſt und drei andre Rathsglieder ritten an ber 
Spige ded Zuges. Sie trafen ein in Bern am britten 
Abend, wo unterbefien auch Okolampad, wo Bucer und 
Capito, die Theologen von Straßburg, angelangt waren. 
Die Religion Hatte die Wiffenfchaft in Bewegung gefrgt. 
‚Aus dem Vereine beider foflte die Volitik ihre Richtung 
empfangen, Die Vorgänge in Bern waren für das Schick 
fat der Schweiz entſcheidend. Staatsmänner wie Gelehrte 
erkannten dieß. Die Stadt hatte nichts verfäumt, ihre. 
Würde, ihre Rechtlichkeit, ihre Gaftfreundfchaft an ven 
Tag zulegen. Feſtigkeit nach allen Seiten Hin Hatte die 
Regierung gezeigt. Dem Kaiſer jelbft, der in ſehr ernftem 
Tone den beftimmten Befehl erlaſſen hatte, das Gefpräch 
abzufteffen, war mit Ehrerbiethung, aber ebenfo beftimmt 
erwidert worden, die Vorbereitungen feien bereitd zu weit 
gediehen, um dieß noch zu geſtatten. 

Den ſechsten Januar wurde die Handlung in der Franz 
3iöfanerfirche eröffnet. Von glänzenden Beranftaltungen 
für die eine Partei und verächtlichen für die andre, wie 
in Baden, war bier nichts zu ſehen. Mehrfach wurden die · 
Gegner der Reformatoren erfucht, einander beizuſtehen: 
n Ihr fehet auch — fagte nach den Acten der zum Aufrufer 
beftellte Landvogt Manuel — wie die, fo die Artikel für 











ermahn' ich euch abermals um Goiteswillen, ihr die Wider⸗ 
Sprecher wollet euch auch zufanmenthun, einander troftlich 
fein mit Hülf, Rath, Schreiben und Meven. Das werden 
unfre gnäbigen Herrn zum Höchſten und für gut und als 
ein gnäbig Wolgefallen mit großer Dankbarkeit annehmen.“ 

In die Ginjelngeiten des Gefpräches iſt hier nicht 
nöthig einzutreten. Den Hergang im Ganzen und ven Erz 
folg fehilvert und der aufbehaltene Bericht eines eifrigen 
Katholiken, der Ohren- und Augenzeuge war: „Was ich 
ſchon oft außgefprochen habe — fchreibt Jakob von Mün- 
fer, Geiftlicher zu Solothurn, an einen Rechtsgelehrten in 
Mainz — hat ſich bei diefer Fegeriichen Zufammenkunft 
Har bargefiellt. Es geht abmärtd mit uns, nur durch 
eigene Trägheit und weil unfre Kirchenhäupter nichts für 
die Wiffenfchaften thun. Ginige unfrer Anhänger in Bern 
und bisher noch immer Mitglieder der Regierung Hatten fich 
bei den Bischöfen felbft unter Drohungen um Herſendung 
gelehrter, den Kegern gewachfener Männer verwendet. Nies 
mand fam, niemand ſchickte. Endlich traf ein gewiffer Aus 
gufiner- Bruder ein. Sie hießen ihn Provinzial, Conrad 
Treger. Er brachte etwas Schwagkunft mit, wahre Ber 
xebfamfeit, Wiſſenſchaft konnte ich nicht entdecken. Als 
man Beweiſe aus der Schrift forderte, reiste er ab. Ich 
fand nichts in ihm ald einen unverſchämten Mönch, obwol 
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von ihm erwarteten. Noch polternder warf 
ein gewiffer Dominifafter mit Schriftflellen 
zeigte fich, Daß er Fein Griechifch verfland. 
 Schulmeifter von Zofingen. Sie hießen 
m“ (literam). Es ließ ſich hören, was 
* der Kirche aus den Schriften der Väter 
nebr ald die andern zufammen ; Dennoch 
eichende Kraft. So müflen wir unfer 
achtung der Wilfenfchaft büßen. O 
mus zugegen geweien! Doc ich ſoll 
Regern melden. Es vegt mie freilich 

nur Weniges. Sie fhienen mir 

icher, daß wir nicht durch tüchtige, 

precher, wo nicht fie beilegen (in 

rift nicht für uns), doch ihnen 

können. Oft ſah ich fie felbft 

oft einen ängftlich ven andern 

dehre wurden auch nur durch 
it ermuthigt und angeregt. 
rter, als ich felbft geglaubt 

mag die Propheten, das 

zriechiſchen ihm vielleicht 
in der That Hinter dieſem 

und Klarheit der Dar: 

halten fei, konnte ich 





ſamkeit und Sprachkenntniß wie Öfolampad und Zwingli, 
"fo wäre er noch mehr zu fürchten, fo leicht geräth er in Be—⸗ 
wegung und fo gefällig weiß er zu ſchwatzen. So fanden 
wir elend auögerüflete ven geübteften Kegern gegenüber. Hier 
bellte ein Meßpriefterchen einen Augenblick, dort wieder eines. 
Ach! fie waren zum Chorſingen abgerichtet und fonft zu weiter 
nichts. Ehre noch jenem Schulmeifter Buchſtab und doch 
iſt es auch bei ihm nicht über ven Buchſtaben Hinausgegangen. 
Und was war nun der Erfolg? Daß unſre Nieverlage ent⸗ 
ſchieden ift. Wie leicht Hätte fie abgewendet werben fönnen, 
wenn unfre Bijchöfe fich mehr den Studien, als den fchlechten 
Dirnen zuwenden würden. Du wirft fragen: Iſt denn Feine 
Hoffnung mehr, dieſer Verbreitung der Keßerei doch noch 
Meifter zu werden? Wahrlich geringe. Die Luzerner an 
der Spige der fünf Orte haben fich hiefür alle mögliche Mühe 
gegeben, mehr in der That, als fänmtliche Bifchöfe; aber bei 
unfrer fehlechten Vertheivigung ift der Glaube, es fei nichts 
zu verteidigen, in die Maffe gebrungen und vie Mehrheit hat 
die beſſere Minderheit überwunden. Jetzt vermögen die Züri- 
her alles bei ihnen. Du weißt, wie ſchlau dieſe find und von 
welcher unerfchütterfichen Beharrlichkeit." 
Dem deutſchen Oefpräche, das achtzehn Tage gevauert 
hatte, folgte noch ein kuͤrzeres von drei Tagen in Tateinifcher 
Sprache für bie Priefter der Vogteien Aelen und Granfon. 














find des Eides gegen diefelben erledigt, follen binfür ver 
Regierung ihn leiften.. Wer fich weigert, if zu entlaffen. 
In Bezug auf Meffe, Bilder und Klöfter wird wie in 
Zürid) verfahren. Noch lebenden Wohlthätern kirchlicher 
Stiftungen wirb verftattet, ihre Gaben an viefelben zurüd- 
zuziehen. Won dem Uebrigen foll Hinfort der Regierung 
Rechenschaft abgelegt werden. Ausdrücklich wird indeſſen 
beigefügt: „Nit, daß mir ſolche Güter in unfern Nug 
ziehen wollen, fonbern biefelben, fo fie doch Gottes Gaben 
genannt find, dermaßen verſchicken und verorbnen, dag wir 
deß gegen Gott und die Welt Glimpf und Recht zu haben 
verhoffen.“ Faſtengeboth und Gölibat endlich werben aufs 
gehoben, von ver hergeftellten Freiheit aber die Selbſtbe— 
herrſchung gefordert. „Und wie wir — brüdt ſich darüber 
die Urkunde and — hievor die, ſo an verbothenen Tagen 
Bleifh und Eier geeffen, um zehn Pfund geftraft, alfe 
wollen wir Hinfür, alle fo mehr zu fich nehmen, als ihr 
Natur ertragen mag, deßgleichen die, fo zu Nacht nach 
den neunen Schlaftrünk thünd, auch die da zutrinfen und 
ſich überfaufen, um zehn Pfund ſtrafen, ald dick und viel 
das zu Schulden kommt und doch hiebei ſchwerer Straf 
vorbehalten, nach Geftalt der Sachen jedem aufzulegen.“ 
Dir haben aus dem eben Erzählten Zwinglis Ginz 
wirkung auf Bern Tennen gelernt. Wenden wir und nun 
Bweingti. 25 
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Reform halte In Zürich unter Berufung an das Sol und 
mit Hülfe desſelben ſtattgefunden. Mit ihr und durch fie 
Hatte auch im politifhen Leben die demokratiſche Richtung 
obgeſiegt. Es finden fi bis gegen das Ende des Jahrs 
1527 keine Spuren mehr von Thãtigkeit eines geheimen 
Rathes; auch vom kleinen Rathe mußten alle Geſchaͤfte 
von einiger Bedeutung vor den großen gebracht werden, 
meiſt wurde darüber hinaus noch dad Volk berichtet, nicht 
ſelten um ſeine Anſicht befragt. In einzelnen Momenten 
ward wol vom großen Nathe einigen ſeiner Mitglieder 
dictatoriſche Gewalt übertragen, aber nur für wenige Wochen 
und unter offener Verantwortlichkeit. Je demokratiſcher aber 
die Richtung des Staatslebens fich gefaltet, um fo unent= 
ehrlicher wird Bildung und religiofe Hebung des Volks. 
Verſtärkung ded Rechtsgefühls erfordert als nothwendiges 
Gegenwicht erhöhte Belebung des Pflichtgefühls. So tre- 
ten Staat und Kirche in ein unauflösliches Wechfelverhält- 
niß, zufolge deſſen jede Erfehütterung im Gebiethe des einen 
Theils unausweichlich auf dasjenige des andern einwirkt; 
aber während die Staatsgewalt auf dem Gefege und beflen 
firenger Handhabung ruht, fol die Macht der Kirche nur 
auf Meberzeugung, auf Glaube, Freiheit und Liebe ſich 
flügen, denn dieſe find die Forderungen, fo wie die Grund⸗ 
Tehren des Evangeliums. Gerade in ber Demokratie wird 
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ten fein müflen; dad Evangelium der Haltpunft der Beſſern. 
Wie auf dieſe Weiſe die Grundjäge für Staat und Kirche 
fich verſchieden geftalten, fo auch die Art ihrer Anwendung. 
Kar hatte Zwingli ſelbſt diefen Unterfchied gefaßt. Wir 
fahen «8 oben. Nach diefen Grundſätzen hatten ſich auch 
die kirchlichen und politifchen Reformen in Zürich geftaftet. 
Für alle kirchlichen wurde zuvor die Ueberzeugung zu ges 
winnen gefucht; für politiiche reichte der Erweis hin, daß 
der Buchſtabe des Geſetzes ſie vechtiertige, oder forbere, 
Welches immer unter andern Staatsformen das Verhältniß 
der Kirche zum Staate fein mag, für demokratiſche wird 
dieſes dad paſſendſte bleiben. Bern hingegen war in ſei⸗ 
nem Wefen nie demokratiſch. Auch Hier wurde zwar die 
Ticchliche Neform nur durch Bejeitigung einiger der einfluß— 
reichſten Häupter der Ariftofratie möglich; allein fo vol 
ftändig wie in Zürich erlag diefelbe Feineswegs und felbft 
vie aus den Bürgern in die Regierung fi Binaufarbeiten- 
den Freunde der Reform und Ziwingli’d maren theils .ge- 
möthigt, theils ſelbſt bereitwillig, den ariftofratifchen For— 
men und Grunbfägen ſich anzufcliegen. Je enger nun die 
Verbindung zwifchen Bern und Zürich wurbe, um fo wer 
niger konnte eine Rückwirkung davon auch auf Letzteres 
ausbleiben. Die Handelsſtadt hatte eher tractirt mit ihren 
Untergebenen, die ritterliche neigte ſich mehr zum Gebiethen 








Hin. In Zurich war Dur Zwingli Der grope Rath die 
vegierende Behörbe geworden, in Bern blich e8 dem Weſen 
nach fortwährend ver Heine. So lange die Reform auf 
Zürich beſchrankt geblieben war, Hatte die kirchliche Rice 
tung sorgewaltet, in dem Maße, in welchem fie auf Bern, 
Bafel und andere Stände überging, gemann vie politifche 
die Oberhant. Die Frage, ob in Olaubensfächen die Kirche 
zu entfcgeiden habe oder die Heilige Schrift, war wiſſen— 
ſchaftlich, welthiſtoriſch; diejenige, wie die Bünde auszu— 
Tegen fein, was den Entſcheide der Tagfapung anheims 
falle, wozu einzelne Stände der Mehrheit ver andern gegenz 
über befugt feien, war ſtaatsrechtlich, eidgenöſſiſch. Durch 
den Anfchluß Berns an Zürich und die gemeinfame Stel— 
Tung, welche fie den fünf Orten gegenüber nun einnehmen 
und behaupten mußten, wurte auch Zwingli veranlaft, 
mehr als bisher mit jener eibgendffifchen Frage fi zu 
beſchaͤftigen, rathend einzufchreiten, in die Politik einzu⸗ 
greiſen, mit dem einen Fuße gleichſam den ſchlüpfrigen 
Boden der Staatsklugheit zu betreten, während der andere 
auf dem feften Fundamente veligiofer Grundſätze flehen 
blieb. Die Folgen dieſer ſchwankendern Stellung zeigen 
ſich von dem Anfange ded Jahres 1528 an in einer aufs 
fallenden Veränderung feiner Handlungsweiſe auch in Anz 
gelegenheiten ded eigenen Kantons. Derfelbe Mann, der 
bisher dem Grundſatze der unbedingteſten Oeffentlichkeit 
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gehuldigt Hatte, der für das Chriſtenthum, wie er e8 in 


den heiligen Schriften fand und denfelben entfhöpfte, von 
dem gefunden Sinne des Volkes lebendigere Anerkennung 
erwartete, als von gelehrter Spigfinvigkeit, Ichendigere dom 
unyerdorbenen Menfchengefühl als von philofophifcher Anz 
mafung, dem das Chriſtenthum die erhabenfte, die einzig 
wirdige Volföreligion war, der von dem Volke daher auch 
die Aufrechthaltung feiner Reformen hoffen mußte; vers. 
jelbe Mann begann man, für eben diefe Reformen und ihre 
noch weitere Ausbreitung zugleich alle Künfte der Politik 
in Anſpruch zu nehmen, — ein fühnes, ein allzu kühnes 
Unterfangen, das ihn eine Doppelrolle durchzuführen nd. " 
thigte, deren übermenfchlicher Anftrengung er am Ende ala 
blutendes Opfer erlag. Erläutern und belegen werden vom 
jegt am diefes bie Thatjachen ſelbſt. 
Zu der Zeit, da Zürich feinen bisherigen Bundesgenoffen 
Aber noch allein jtand, Eurz nach dem Geſprache zu Baden, 
Abermalige Rechtfertigung, feine vierte Klage über 
von allen Berathungen, über bundeswidrige 
hrt verhallte, feine Zufchriften im den fünf 
sehr gelefen wurden, die Drohungen 
benachbarte Reichsſtadt Conſtanz 
Teen Lage. Auch dort hatte 
Maarerd, eines Freundes 
Nerbeſſerung einen fo 
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sebhaften Fortgang geivonnen, daß der Biſchof und die 
Mehrheit der Domherren ſich zürnend nach Ueberlingen 
und Mördburg zurüczogen, ver Kaifer der Stadt feinen 
Unwillen fühlen ließ; ver Rath aber, der Neuerung zuge= 
than, für den all der Noth ſich nad einer Stüge auch 
außerhalb ver Mauern umzufehen begann. Das Bedürfniß 
ſchien um -fo größer, als bei vielen Bürgern der Verdacht 
waltete, Deftreich möchte, einer heimlichen Zuftimmung des 
Neichöoberhauptes fiher, den günftigen Augenblick benugen, 
den wohlgelegenen Grängplag für fich in Befig zu nehmen. 
Das Benehmen des erzberzoglichen Statthalter, Markus 
Sittih von Ems, verftärkte diefen Verdacht. Seine Reiter 
freiften bis dicht an die Thore der Stadt. Ex felbft bes 
fah in der Nähe verfelben eine Stelle, wie er fagte, um 
ein Lager zu ſchlagen. In diefen Nöthen wendete Conſtanz 
feine Blicke auf Zürich und kam daſelbſt mit dem Gefuche 
um ein Schirmbündniß ein: Nach lange in ber Stille ge— 
‚pflogenen Unterhanvlungen wurde dasſelbe abgefchlofien den 
25. December 1527, wenige Tage, bevor die Züricher zum 
Geſpräche nach Bern abreisten. Sie nahmen dahin die 
Urkunde mit. Auch Bern wurde gewiffermaßen im Sturme 
für den Beitritt gewonnen. Schon ven 6.. Jauuar 1528, 
an dem Tage der Eröffnung des Religionsgefpräche, ſprach 
die Mehrheit des großen Raths ihre Bereitwilligkeit, die 
Sade an die Hand zu nehmen, aus: Das Bünbniß ſelbſt, 
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welches. ven Namen des chriftlichen Bürgerrechts erbielt, 
war in feinem Wortlaute unbebenflich, keineswegs aber in 
feinem Geiſte. Durch die alten Bünde hatten bie fünf 
Orte auf die Freiheit verzichtet, anderweitige Verbinbungen 
ohne gemeinfame Eimwilligung aller Eivgenoffen einzugeben, 
die drei Urſtände durften fogar in vereinzelteh Kantonal: 
behorden nicht einmal eine Berathung deßhalb zulaſſen. 
Zürich Hingegen, fo wie Bern hatten in ihren Beitritts- 
urfunden zum Bunde diefe Freiheit fich vorbehalten. Es 
war begreiflich, daß in Folge vefien eine etwas verfchienene 
Anfiht vom Bundeöverbanve ferbft bei den Mitgliedern 
fih ausgebildet Hatte. Enger erjchien cr den Urftänden ; 
weniger zwingend den Städten, Zürich beſonders. Nicht 
wenig hatte diefe abweichende Anfchauungsmeife ſchon im 
vorhergehenden Jahrhundert zu der Dauer und Heftigkeit 
bes alten Zürichkrieged beigetragen. Auch jegt trat wieder 
im ohnedieß ungünftigften Momente dieſelbe Verſchiedenheit 
der Anfichten hervor. Im Bürgerrecht waren allerdings 
wie ver Kaifer und Reich, fo auch die Eidgenoſſen vorbe- 
halten, die Verpflichtungen, welche die zwei Städte, burch 
die Bünde gegen diefelben eingegangen waren, fchienen alfo 
durch den Wortlaut gefichert; aber dasſelbe Bürgerrecht 
ſprach von der Möglichkeit kriegeriſchen Auszugs, der Thei- 
lung allfälliger Eroberungen, der Freiheit, es auf andere 
Städte und Gebiete audzubehnen und zu erweitern. Es 





lag offenbar ber. Keim darin zu einer neuen, auf andern 
Grundlagen ruhenden Gidgenoffenfchaft und Zwingli’s fpäz 
tere Schritte, wie Aeußerungen zeigen uͤnwiderſprechlich, daß 
ex felbft, daß er mehr vielleicht, ald Feiner der Zürcherfchen 
Staatsmänner an. eine ſolche gedacht hat. Je weiter die 
Meform fortigritt, um fo mehr erfchien ſie ihm als Sache 
welthiſtoriſcher Entwicklung, als Begründerin veränderter 
Zuſtande auch im politiſchen Leben; allrin gerade ſolchen 
Veränderungen zeigten ſich wieder viele derjenigen, die den 
neuen Neligionsanfichten ſouſt zugetfan waren, durchaus 
adgeneigt; denn ver eldgenöſſiſche Verband unter feinen 
beftehenven Formen blieb ihnen unantaftbares Heiligthum. 
Der Augenblit war gefonmen, wo ihm daher bie doppelte 
Wahl ſich aufthat, freiwillig entweder gänzlich zurückzu— 
treten von aller politischen Wirkfamfeit und auf dem rein 
kirchlichen Gebiete, wo er unantaftbar blieb, fich zu bes 
haupten; oder noch vollends Politiker, d. h. die Seele einer 
vertrauten Zahl der entſchloſſenſten und tüchtigfen Mit— 
glieder der Regierung zu werden, die nun in engerm Kreife 
die wichtigften Gefchäfte eben fo verfchwiegen vorbereiteten 
und anbahnten, als früher für ähnliche Verhandlungen 
von Zwingli felbft größtmögliche Deffentlichkeit gefordert 
worden war. Die Verlegenheit, in die durch feinen Rück— 
tritt gerade bie Gäupter der Regierung gerathen wären, 
die Gewanbtheit im Arbeiten, worin Feiner ihm gleich kam 























die Hoffnung, die er nähren mochte, feine politifchen Plane 
einft wie vie klrchlichen Meformen noch gerechtfertigt zu 
ſehen, die eigene Ueberzeugung von ihrer Nothwendigfeit, 
wenn nicht auch die Firchlichen Verbeſſerungen wieder fallen 
follten, die eigenthümliche Stellung des Bürgers eine Frei- 
ſtaates, den auch in wiſſen ſchaftlichem Berufskreiſe die Ge— 
ſtaltung der vaterländifchen Angelegenheiten nie unberührt 
läßt, — alles dieſes vereint vs ihn auf die gefährlichere 
zweite Bahn. — 
Aber wenn wir auch ed mit Unruhe bemerken, daß er 
diefe nun einfchlägt, wenn die Ahnung in und erwacht 
der Verlegenheiten, der fruchtloſen Kämpfe, die er ſich da— 
durch bereitet, ſo verbindet ſich damit nur um ſo inniger 
die wachſende Bewunderung der Kraft, die er dennoch ent— 
faltet, der ausharrenden Thätigkeit auch auf dem nichtpoli— 
tiſchen Felde, im feinen Berufe als Lehrer, als Prediger, 
als theologifcher Schriftfteller, dem er mit unverminderter 
Pflichttrene zu genügen weiß. Wer ſolche Stärke in ſich 
fühlt, darf auch Großes ſich vorfegen. Nicht in blindem 
Haß gegen das Beſtehende wollte er zaftören aus Partei— 
geift, Hochmuth oder Herrſchſucht; ein edles Bild, nicht 
des zerſplitterten, des verjüngten; des unter neuen For— 
men kraftvoller auflebenden Vaterlands ſchwebte vor ſeiner 
Seele. Herz und Kopf hatten dazu die Züge geliefert. 
Nicht außer den Gränzen der Möglichkeit lag bei allgemein 
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reinem Streben feine, Verwirklichung. Darf es ihm als 
Schuld angerechnet werden, daß fo Wenige fein Ideal 
zu erfaffen vermochten, daß bie Zeit für dasfelbe nicht 
veif war? 

In Bern wurden unterbeffen die angehobenen Unterz 
Handlungen wegen des chriftlichen Bürgerrechts während 
des Neligionsgefpräches unter dem Widerſtande, wie es 
ſcheint, einer dem Bündniſſe abholden Partei der Regierung 
lebhaft fortgeſezt. Im mehrern DVriefen berichten Roiſt 
und der Stadtſchreiber Mangolt darüber nach Zürich. Es 
wird darin von Berathungen erzählt mit den nähern Be— 
fannten, mit zuverfäßigen Freunden, von vertrauten, aber 
unoffiziellen Mitteilungen der lehtern. Auch Zwingli bot 
wärend jener für ihn fo geihäftsvollen Tage zu rled 
gung eines befondern Anftandes mit Schwyz dem Zürcherz 
ſchen Nathe durch Abfaffung von zwei Gutachten bie Hand. 
Nach glücklicher Durchführung der Firchlichen, wie der por 
Litifchen Aufgabe hatte Zwingfi zum Abſcheide noch einmal 
die Kanzel beftigen: „Erfennet nun — ſchloß er feine 
Rede — die Freiheit, die Chriftus euch ſchenkt und beftehet 
darin nad) dem Worte des Apofleld. Ihr wiſſet, welchem 
Joch unfre Gewifen erlagen und wie man uns geführt 
hat von einem falſchen Trofte zum andern, von einer Sagung 
zur andern. Nun aber fehet ihr, daß Fretheit und Troft 
auf Erfenntniß und Vertrauen beruhen, auf Vertrauen zw 








“ Gott durch Jeſus Chriſtus, feinen eingebornen Sohn. Bon 
der Freiheit und Erlöfung der Gemüther laffet euch nim— 
mermehr bringen. Es wird dazu fo viel Tapferkeit erfor— 
dert, als zu Feiner andern Sache. Wie unfre Vorfahren, 
Gott fei Dank, in Beſchirmung der leiblichen Freiheit überall 
Handtli und unentwegt gefanden find, alfo follet auch ihr 
viel. mehr in derjenigen, die hier und in den Gemilfen zü- 
verſichtlich und „dort ewig froh macht, unentwegt ſtehen; 
nicht zweifelnd, der Gott, der euch erleuchtet und gezogen 
hat, werbe auch unſre lieben Nachbarn, die übrigen Cidge— 
noffen zu feiner Zeit ziehen, daß wir in wahrer Freund— 
ſchaft, der richtige Erkenntniß keineswegs entgegen if, ein= 
helliger werden als vormald nie. Das verleihe ihnen und 
und der Gott, ter und alle geſchaffen und erlöst hat." 

Während in folder Weife die Eintracht zwifchen Zürich “ 
und Bern hergeftelkt, ihre Verbindung ftärfer als je befe- 
fligt erfcheint, warb in Luzern die Nachricht von dem ob⸗ 
waltenden Bündniſſe mit dem tebhafteften Unmillen vers 
nommen. Auf einem Tage daſelbſt, bei dem in andern 
Angelegenheiten auch ein Bernifcher Abgeordneter, Wilheln 
von Dießbach fich einfand, ward derſelbe von den fünf 
Orten zur Rede geftellt. Höchſt wahrfcheinlich, äußerte ev, 
dürften feine Herren ven Vertrag wirklich abfhliegen. Unter 
Ausbrühen des Unmuths warb fofort die Eigung aufges 
hoben, nach feiner Entfernung indefien alſobald wieder er, 





del, „Nogen pe biahen am Alten \Dlauben, ſprach auf 
der Strafe der Berner, „er iſt doch nicht mehr haltbar.“ 
Auch dieſes den Rathsboten zugetragene Wort vermehite 
den Zorn. Die Parteien waren geſchieden. Naturgemäß 
folgte ihre DVerftärfung und Ausbildung. 
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ſeht, hieß es in dem Begleitfhreiten, wohin das Ber 
dürfnig, für Aufrechthaltung euers Mißglaubens Verbündete 
zu finden, euch führen muß. Hoffet nit, daß im Ball 
eined Krieged wir euch beiflehen würden. Nicht unfer 
Thun, bie wir in allem an Gefeg, Ordnung und Sitten 
der Väter halten wollen, iſt «8, ben Reichsfrieden zu Mören. 
Wir mahnen euch, kraft unfrer Bünde, von dem wider⸗ 
rechtlichen Bündniſſe abzuflehen." Weder Zürich und Bern 
aber, noch Gonftanz fanden fi dazu bewogen. „Wir 
haben," antworteten fie, „unire Bundeöbriefe, unfte faiferz 
lichen Freiheiten, die Erbeinung mit Oeſtreich — alle nd= 
thigen Urfunven genau unterfucht, und nirgends finden 
fönnen, daß mir über Recht oder Befugnig Hinausgeganz 
gen. So wenig ald wir fteht Gonftanz unter Oeſtreich 
oder dem Schmwäbifchen Bunde. Warum wollen denn dieſe 
ſich einmifhen? Den Reichsfrieden aber firmen zu hel— 
fen, nicht ihm zu flören, iſt unſer Bürgerrecht entworfen. 
Immer unmdglicher ward die Verſtändigung. Die fünf 
Orte, Zürich und Bern bereit mit feindfeliger Geſinnung 
gegenüber ſtehend, fuchten Glarus, Freiburg und Solothurn 
zu einer befonvern engern Verbindung zu bereven, „für Auf— 
rechthaltung des alten, wahren, chriftlichen Glaubens, der 
heiligen jieben Sacramente und befonderd des Amtes und 
Opfers der Meffe, auch aller guten chriſtlichen Orbnungen, 
Segnungen, Gebräude, wie jie von den Vorfahren ererbt 




















worden, nitö ausgenommen,“ für Unterdrückung jeder 
Neuerung in den gemeinfamen Gerrfchaften, zu bemaffnetem 
Beiftand, wenn dort oder im eigenen Lande der Glaube 
angegriffen werbe, deffen Schug, deſſen Erhaltung die oberſte 
Pflicht fein folle, höher als ſelbſt die Befhirmung der Bünde. 
Bon Freiburg erhielten ſie unbedingte Zufage, von Glarus, 
von Solothurn, wo die Zahl der Freunde der Reform an: 
wuchs, einftweilen bedingte. Auch Wallis trat den Bünds 
aiffe bei. Mehr indeffen. Die Zeit war gekommen, we 
auch die fünf Orte über die Bränzen der Cidgenoſſenſchaft 
Hinaus, ihre Blicke zu richten begannen. Am nachſten war 
ihnen Oeſtreich. Suchten Züri und Bern fremben Beiz 
Rand, um ihre Neuerungen jicherer durchzufegen, warum 
follten fie denjelben ablehnen zu Bewahrung des altın 
Glaubens, zu Erhaltung der Ginheit der Kirche? Dur 
den Bifhof von Ehur, überhaupt dur ihre Freunde in 
Graubünden , hofften fie Eingang bei ver erzherzoglichen 
Regierungsbehörde in Insbruck zu finden. Noch blieben 
indeſſen geraume Zeit dieſe Plane im engern Kreife Ver— 
trauter. Grfennbarer traten fie erft hervor, als im Sommer 
des Jahrs 1528 über das chriftliche Bürgerrecht hinaus 
Zürich und Bern eine abermalige Bereinigung ſchloſſen, bes 
wogen dazu, wie fie fagten, durch das gewaltfame Danicders 
Halten aller DVerfuche zu Reformen in ven gemeinen Herr⸗ 
haften von Seite der acht Orte, „Da fich, Heißt es, in ber 
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dießfalligen Urkunde — unfte lieben Gipgenoffen von ben. 
acht Orten nicht allein verärgert, und und unfern Anhängern 
in unſerm chriſtlichen Kürnehmen widerwärtig erzeigt, ſou— 
dern auch Urfache daher genommen haben, ſich beſonders zu‘ 
verſprechen und zu vereinbaren, bei dem alten Glauben, tie 
fie es nennen zu bleiben, augb.etliche der Unſern von ihrem 
chriſtlichen Fürnehmen und unferm Anfehen und Gehorfant 
abjumenden unterfinnden und ihnen Hülfe, Rath, Troft und 
Beiftand wider ung zu thun zugefagt haben, alles zu Unters 
drückung göttlichen Wortd und des Gehorſams, damit und 
die Unſern verbunden find, fo geziemt und nicht allein, ſon— 
dern erfordert unfre hohe Nothdurft, da wir und auch mit; 
einander vereinen und zuſammen verſprechen, damit dad 
göttliche Wort und die evangelifche Wahrheit nicht dermaßen 
mit Frevel und gewaltiger That unterdrückt werde, ſondern 
daß wir und die Unſern one menfchliche Furcht und Entz 
fegen frei vabei bleiben, geſchirmt und gehandhabt werben - 
mögen." — Und fo. rief eine Maßregel des Mißtrauend und 
ber Abneigung ſiets der andern noch feindfeligern. Immer : 
unverdeckter trat das Beftreben beider Theile, ihre Partei 
zu verftärken, zu Tage. 

Wer die Schweizergefhichte kenut, weiß, welches Band B 
ber Stammesverwandtſchaft, der Uebereinſtimmung in Sitten, . 
Lebensart, des nachbarlichen Verkehrs in den aͤlteſten Zeiten 
zwiſchen ven Vewohnern von Obwalden und benjenigen 
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des Haslithales und eines Theites der Berniſchen Obers 
ande beftanven. Belebt warb ihre Freundfchaft durch ge⸗ 
meinſame Vollofeſte und durch die Verehrung zugleich, welche, 
in. den innern Schweiz vorzüglich, ber heilige Beatus ges 
noß, der als erfter Verkündiger des Chriſtenthums in 
jenen Gegenden in der nach ihm benannten Höhle am 
Thunerſee gelebt haben foll und heilig gefprochen warb. 
Zahlreiche Wallfahrten fanden ftatt dahin aus den fünf 
Orten. Der Bericht, daß die dort an ſolchen Feſten aus— 
geftellten Reliquien des Heiligen auf Befehl der Berners 
Regierung in den See geworfen werben folten, weckte all⸗ 
gemeine Entrüftung. Es war zwar dem nicht alſo. Zwei⸗ 
Abgeoronete des Rathes nahmen diefelben in Empfang, 
um fie zu fpäterer Beerdigung einftweilen nach Interlachen 
Nzu bringen. In den Klagen über dad Exlöfchen der Walls 
fahrt flimmten mit den Nachbarn von Unterwalsen auch 
die Bewohner des Bernifchen Oberlanded zufammen. An 
alten Gebräuchen Halten Hirtenvölker beſonders feft. Nimmt 
man ihnen dieſe, fo erſchüttert man nicht- felten zugleich 
ihre Achtung vor den Gefegen. Die Regierung zu Bern. 
follte dieſes erfahren. Zwifchen ben Heiden Seen von Thun 
und Brienz lag unter Bernd hoheitlichem Schuge (Kaſten⸗ 
vogtei) das veiche Auguftiner= Klofter Interlachen. Seine 
Herrſchaft erſtreckte fi über einen großen Theil ver Um— 
gegend und durch die Vergthäler von Rauterbrunnen und 
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Grindelwald. Die damaligen Mönche ftanden weber im Nufe 
der Gelehrſamkeit, noch demjenigen der Sittlichkeit. Dem 
Propſte ſelbſt, Niklaus Trachſel, fehlten innere und äußere 
Würde, ALS nun auch unter ven Angehörigen des Stiftes 
die Lehre von Nuglofigfeit des Mönchftandes, von Schriftz 
widrigkeit geiftlicher Herrſchaft und chriftlicher Freiheit ſich 
- zu verbreiten begann, wurde fie fogleih von dieſen auf 
Entlaftung von aller Abhängigkeit, von ver Pflicht, Zinſen 
und Zehnten zu bezahlen, ausgedehnt. It das eine „Menz 
ſchentand“, fprachen die Gotteshausleute, fo iſt es auch das 
Andre. Sollen wir dad Evangelium, das brüderliche Frei— 
heit Iehrt, annehmen, jo wollen wir auch unfte eignen 
‚Herren werden, ein unabhängiger Ort der Eidgenoſſenſchaft, 
wie Unterwalven und Uri, Der Propft, der nicht zu wis 
derftehen wußte, reiste, von einigen Mönchen begleitet, nach 
Bern, wo er dem Rathe für anftändige Leibgedinge vie 
Uebergabe des Klofterd nebjt feinen Herrſchaften und Rech— 
ten antrug. Schnell wurde von der Regierung unter Bes 
Flätigung des großen Rathes mit dem verfammelten Con— 
vente ein Vertrag abgefchloffen, Siegel, Briefe, Urbarien, 
Koftbarkeiten nad Bern gebracht, ein Amtmann hingeſen— 
det, das Ganze in eine Landvogtei umgewandelt. Allein 
die Gotteshausleute, die behaupteten, daß ihnen auch eine 
Stimme bei der Veränderung zukomme, legten fogleich Bes 
ſchwerde ein. Als vie Regierung bie Unterfuhung in die 








Ferne ſchieben wollte, brach ein heftiger Aufſtand aus. Auch 
in einigen Thrilen ihres eigenen Gebiets fand berjelbe Anz 
Hang. Neue Hoffnungen knüpften die. Freunde des alten 
Zuſtandes an diefe Erhebung der Unzufrievenen, mit denen 
auch die Bewohner des Haslithales und andre Oberlänver 
ic) vereinten, aufgemuntert dazu von ihren Nachbarn in 
‚Dbwalden. Der Rath war in großer Verlegenheit, heim⸗ 
lich jubelten ſelbſt einige feiner Mitglieder, doch nur die 
feidenfchaftlichften. Bei andern, ſonſt auch ber Reform 
wenig zugethanen, überwog das Pflichtgefühl des Negen- 
ten, das Aufopferung perſonlicher Neigung unter die Ins 
tereffen des Staats fordert. Aus diefer Glaffe vorzüglich 
wurden diejenigen gewählt, welche an Ort und Stelle die 
Beſchwerden der Unzufriedenen zu unterfuchen, mit ihnen 
zu unterhandeln den Auftrag erhielten. Es gelang ihnen, 
durch beiwilligte Milverungen in Zinfen, Zehnten und anz 
deru Abgaben, Erlaß von mehr als 50,000 Pfund aus- 
Rehender Schulden, erweiterte. Unterflügung von Armen 
und Kranfen, politijhe Unterwerfung zu erhalten; aber vie 
religiofe Aufregung zu beſchwichtigen, blieb eine weit ſchwe— 
tere Aufgabe. 

Zum erftenmal jollten bier die zwei Glaubensparteien 
Äh gegenüber unter Waffen erjcheinen. Die Veranlaffung 
ging von der Trennung unter den Oberländern felbft auß, 
von der Abflimmung in einer Angelegenheit, in ver kein 
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Mehr entfcheiden ſollte. Auch im Haslithal hatte die Nds . 
form ihre entfchiedenen Anhänger gefunden. Cie und die 
von Bern hingefenderen Prediger waren ihren in größerer 
Zahl am alten Glauben fefthaltenden Mitbürgern Gegen— 
fände täglichen Ürgerd. Die letztern fuchten Rath bei 
ihten Nachbarn von Obwalden, die ihrerſeits auf bie bes 
veitwifligfte Weiſe entgegenfamen, überhaupt ihre Verbünz 
deten für Unterftügung ber Oberlänrer zu gewinnen vers 
fuchten. Sie waren nicht unglüdlic dabei. Selbſt Re— 
gierungöfieber der fünf Orte ermahnten jene beſtimmter, 
oder verborgener zur Treue an der alten Religion, ertheils 
ten Winke von bevorftehenden Greigniffen, von zubereiteter 
Hülfe. Unter dem Vorwande, Sanct Beats Gebeine noch 
einmal zu befehen, Famen der Abt von Muri, der Landam— 
mann. und mehre ber angefehenifleit Zuger nach Interfachen. 
Soflte das feevelhafte Unterfangen der Neuerer diefelben 
der Erde zu übergeben, nicht gehinvert werben Fünnen 
"Hauptinann Schönbrunner von Zug behauptete, wenigſtens 
einen Theil des Heiligthums in feiner Müge verborgen 
amd auf dieſe Weife gerettet zu haben. „Kommt zu uns 
in Zufumft®, hieß es nun, „mie wir biöher zu euch gez 
waltfahrtet haben. Bei und figt Set. Beat." Unruhiger 
immer wurde die Stimmung im Haslethal. Auf einen 
Sonntag im Brachmonath verſammelten, durch herüberge- 
kommne Obwaldner ermutbigt, etliche der DVorfteher: die 








; 
4 
4 
4 
J 


400 





in Obwalden ſein. Der Schultheiß hielt ſich auch in ſeiner 


Rebe völlig inner den Grängen einer politiſchen Beleuch- 
tung der Frage. Allein unter manderlei Anzüglichkeiten 


"warb ihm entgegnet, eben die angerufenen alten Bünde, 


die man einft kraft des gemeinfamen ehrwürbigen Glaubens 
frommer Vorfahren auf die Heiligen beſchworen, feien 


durch Bernd Verachtung dieſer und widerchriſtliche Neues 


tungen zuerſt verlegt worden: „Die Bünde — verſetzte 


Erlach — beräßren den Glauben nicht und verflatten. in" 


dieſer .Rüdjiht völlige Freiheit.” — „Wohlan denn — 


ſprach der alte Lantammann Halter — „wem ihr ſelbſt 


Tagt, daß die Bünde den Glauben nicht berühren, fo fön- 


men fie auch durch unſre Ginmifhung in Glaubendſachen 


nicht verlegt werden, und wenn die Euern, oder Andre 


“uns um Teoft oder Beiſtand anrufen, wo es bad wahre 


Chriſtenthum, wie wir von unfern Altvorbern dasſelbe 
empfangen haben, betrifft, werden wir Leib und Gut zu 


deſſen Handhabung fegen, momit ‚wir gegen euch unfre 


Ehre verwahrt haben wollen. Je klarer auf diefes Hin die 
Berner hier und dann auch vor der Landsgemeine zu Hasle 


die Eigenthümlichkeit. und die Rechte ded Staates und der 


*ishe aus einander fegen wollten, um fo- mehr trafen fie 
ne Verwirrung ver Begriffe, litten. vielleicht ſelbſt 

*, die da unvermeidlich ift, wo man zwiſchen 

Achtbare und die unfichtbare Welt nur:auf 


— — — 
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feinem Evangellum ruhenden Neihe des Glaubens und der 
Liebe, deſſen Element Freiheit iR und einer in feinem Na— 
men von Menfchen unter zwingenden Formen errichteten 
Gerrſchaft nicht zu unterſcheiden weiß. Liegt auch der 
außern Kirche die wahre Erkenntniß des erſtern zum Grunde, 
fo wirft fie nur wohlthätig auf das Staatsleben rin) ja 
ohne diefe Einwirkung ift Fein würdiges Staatsleben mög- 
lich. Das Gegentheil führt in legteres nur Unfrieden ei, 

Allein für eine ſolche Ausſcheidung der Begriffe war 
jene Zeit noch keineswegs reif. Vorgefaßte Meinung und 


Leidenschaft fiegten. “Eine Maffe gereizter Bewohneraller 


Thäler des. Oberlandes war in Hasle zufannengeftrönt. 
„Wir ſelbſt“ — hieß es „wollen ven Glauben aufrecht 
haften, den Ölauben ver Kirche, von der die Regierung 
abtrünnig gewordem Auf diefen Glauben nur haben wir 
Treue geſchworen; unfre Pflichten jind gelöst, wenn derſelbe 
nichts mehr gelten ſoll. Zu den Gidgenoffen treten wir, 
die feſthalten wollen an alten Gelübden.“ Vor den Augen 
des Schultheißen und feiner Begleiter wurden in geſetzwid⸗ 
riger Weiſe Landesvorſteher gewählt, die Prediger von Grin— 
delwald, Äſche, Gſteig mit den Ihrigen von Haufe getries 
ben, Mefpriefter auch an die Stelle diefer geſetzt, die Au— 
hänger ver Regierung bedroht, zur Flucht gezwungen, 
Berichte vom verheißenem Schutze der Nachbarn nach allen 
Seiten verbreitet, ja nach einigen Wochen voll Gaͤhrung 

















a 
und Gewaltthaͤtigkeit ſchwur der größere Theil der Ober- 
länder, zu Interlachen verfammelt, von der ächten katholi— 
ſchen Kirche ih unter feinen Umfänden zu. trennen, vor 
niemand Recht zu ſuchen, als vor ven firben Orten der 
alten Gidgenofjenfchaft, ohne einen Spruch derſelben nie= 
manden firafen zu laſſen, das Kofler und feine Ämter ber 
segt zu halten und mit Leib und Gut ſich gegenfeitig 


beizuſte hn. 


In Bern war große Werlegenheit. Berchthold Haller 
ſchrieb an Zwingli: „Der Heine Rath hat ven Kopf ver— 
Ioren, er ift aufgegeben von und Evangeliſchen. Auf den 
Landhaäuſern müfen wir die Mitglieder fuchen, die Wein— 
leſe dient zum Vorwande ihrer Abmefenheit, ihrer Rath— 
Tofigfeit. Die großen Räthe murren, ‚jammern, toben; 
aber auch fie wiſſen weder Befcheiv noch Hülfe. Mau ſucht 
durch Aufchub zu Helfen, durch Liſten, nur um nicht aus: 
ziehn zu müſſen. Unterdeſſen wächst wit jedem Tage die 
Macht des Antichriſto.“ — So allgemein war indeffen 
nicht die Muthlofigkeit, als ver, ſelbſt ängflliche, Previger 
fie ſchilderte. Es wurde Mannſchaft aufgebothen, an bie 
Cidgenofien um treues Aufſehen, um Hülfe im Nethfall 
geſchtieben, eine Vorhut nach Thun abgeordnet, mit vol- 
lem Auszuge freilich gezögert, weil man ver Aufgebothnen 
felbſt nicht überall ficher war. Es war dieſes begreiflich. 
Abweichende Ofaubensanfichten, der laut verkündigte Ent 
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ſchluß der Oberländer ‚für den, ihrigen alles zu wagen, 
mochte, bei folgen, die felbft der Reform mehr aus Noth- 
wendigkeit, als aus innerer Überzeugung ſich unterzogen 
hatten, Fein hinreichender Grund fein, mit Waffen gegen 
dieſelben auszuziehn. Andres, ven Feldzug mehr vechtferz 
tigendes, mußte hinzukommen.” Es blieb nicht aus. Selbſt 
die Lauen mußten erkennen, daß entfhiedened Handeln nun 
ebenfofehr Püicht, als Bedürfniß werde. 

Die aufgeftandenen Oberländer felbft, einig für Aufe 
rechthaltung des alten Glaubens, waren es hingegen Fels 
neswegs in Bezug auf ihre Stellung zu ver Regierung. 
Noch war bei einem Tbeile derſelben das Pflichtgefühl ges 
gen-biefe durchaus nicht erloſchen. Sie wollten weber von 
‚dem Stande Bern fi trennen, noch in politiſchen Dingen 
den Gehorfam verweigern. Anders mar der Fall bei ben 
Leidenſchaftlichern, die für den Augenblick die Oberhand 
hatten. Diefe legten wünfchten einen förmlichen Bruch 
mit der Regierung. Sie glaubten fortwährend an die Mög: 
lichteit der Bildung eined unabhängigen Ortes ver Eidge— 
noſſenſchaft, unter ſelbſt entworfener Verfaſſung und Ger 
ſehen. Hiezu Hofften fie, würben ihre katholiſchen Nach— 
barn ihnen behüuͤlflich, zugleich ihre eigentliche Macht zu 
fern und zu verfläcken, und in jugendlichen Köpfen der 
Obwaldner beſonders hatten auch ſolche Hoffnungen Anklang 
gefunden. In der That. brachen und zwar unter dem Lanz 
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desbanner, das von einem Enfel des Bruberd Niklaus von 
Flũe getragen warb, achthundert Mann nach dem Ober— 
lande auf und ſechshundert Urner wollten, zwar gegen den 
Willen des dortigen Landraths, ihnen folgen. Die über- 
eilte Handlung war nach dem Geifte und Buchſtaben ver 


-eingenöfilfchen Bünde ein Landfriedensbruch und von dieſem 


Augenblicke an die Bernifhe Regierung auf bie Fräftigfte 
Weiſe mit den Waffen vagegen einzufchreiten in vollkom⸗ 
menem Rechte. Es geſchah and) diefes. Inter Anführung 
des Schultheißen von Erlach- zogen fünftaufend Mann aus, 
mit ſchwerem Geſchütz und aller Nothdurft wol verfehen. 
Don dem Augenblide an, wo man die Negierung Kraft 
entfalten fah, wuchs die Zuverficht ihrer Freunde, fan ber 
Muth ihrer Gegner. Biele der in Interfachen befindlichen 
Dberlänver hatten felbft die Ankunft der Obermaldner un— 
gerne gefeben, ihre Sache durch dieſelben cher gefährdet 
als geförbert erfannt. Reuend begannen fie aus den Reihen 
der Aufrührer ſich in ber Stille zu entfernen. Herbeieilende 
Gefandte von Bafel, Landleute aus dem Sanenlande, felbft 
eine Abordnung aus Luzern fleflten den Obwaldnern das 
Bundeswidrige ihres Einbruches vor, wirkten ein auf die 
Befonnenern. Eintretende Kälte, Negengüffe kamen Hinzu; 
fie beforgten, wenn fie nicht ſchnell Heimfehren, Schnee⸗ 
maffen in den Bergpäffen zu finden und fo rückten die 
Berner ohne Widerſtand immer vor, während ihre Gegner 
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zurückwichen, fich am Ende zerfireuten. Die Nuhigern und 
Beſſerdenkenden in den fünf Orten fanden felbft dieſe Wen- 
dung ber Dinge begreiflich, ja erwünſcht. „Da fielend — 
schreibt Hauptmann Schönbrunner von Zug in feinem bis 


auf unſre Seiten erhaltenen Tagebuch — die Bauern all 


u 


wieberumb zu ihren «Herren von Bern, das denn nit uns 
billig war; denn es iſt natürlich, daß jeder gern bei ven 
Seinigen bleibt.“ 

Ernſt war nun freilich die Strafe: Erſatz alles ent— 
wendeten oder verheerten Gutes, Bezahlung der Koſten, 
Annahme der Reform, Auslieferung der Fahnen, der Lanz 
desfiegel, Aufhebung aller Vorrechte und Freigeiten waren 
die Hauptpunkte. Auf den Knien mußte der Eid des uns 
bedingten Gehorſams geleiftet werden, „Dann ward — 
erzählt ein Zeitgenofje — das Schügenfähnlein im alle vie 
anfrübverifchen Flecken und fonverlich in das Thal Grindel- 
wald gefchieft, die rechten Anfpinner der Unruh, Nädlis 
führer und Magenmeifter zu ergreifen. Da murdend der 
Ungeborfamen Häufer geplündert , “ihnen ihr Vieh, Hab 
und Gut, auch was man den Unterivaloneren im Land zu— 
gehörig finden morht, genommen nnd zu der Stadt Bern 
Handen aufgefchrichen, aus Erbärmd aber Weibern und 
Kindern hernach viel wieder gegeben. Hiemit Famend auch 
etliche von Hasle, Brienz, Grindelwald, Habferen, Rinfenz 
berg in Banden, Die ſchickte man zu den übrigen, fo man 
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zu Oberhofen im Hinaufziehn erwütſcht, gen Thun und va 
bannen, nad ihrem Verbienen mit ihnen zu handeln, wohl⸗ 
verwahrt gen Bern.“ Mehre ver am meiften Betheiligten 
‚hatten fich indeſſen durch Flucht nach Obwalden ver Strafe 
entzogen. Unter viefen befand fih Hans im Sand von 
‚Haöle, ein wolhabender, betagter, fonft geachteter Mann. 
Er kam fpäter heimlich über den Brünig, die Seinigen zu 
befuchen, ward verrathen, verurtheilt und enthauptet. Nach 
der unmenſchlichen Uebung jener Zeiten mußte die Gattin 
den Henker bezahlen, ver felbft feinen Lohn abzuholen Fan. 
Auf die Bitten der Treugebliebenen wurde allmälig erit 
den Bewohnern des Haslethales, nachher auch den Gottes— 
hausleuten ein Theil ihrer Freiheiten wiedet zurückgeſtellt. Den 
meiſten Gefangenen halfen Fürbitten, oder geſtellte Bürg- 
ſchaft vom Kerker. Hingegen waren der Bruber ded Propftes 
von Interlachen und zwei andre ber vorzüglihften Anführer 
enthauptet, Ehriften Kolb von Lauterbrunnen aber, der überall 
zu Ausfhweifungen und Gemwaltthat angereist hatte, ger 
vlertheilt worden. 

An diefen Sieg der Regierung von Bern Fnüpfte fich nun 
wie die Befefligung ver Reform im ganzen Kanton, fo auch 
die lebendigere Verbreitung derſelben in andern Theilen ver 
Eidgenoſſenſchaft. Auch Sanct Gallen, wo ſchon früher Meffe 
und Bilder vollends befeitigt worden waren, trat dem chriſt⸗ 
lichen Bürgerrechte bei. Im Bafel erhob ſich immer Fühner, 
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der vornehmern altgläubigen Partei gegenüber, die Bürger⸗ 
Schaft. Der Rath war felbft uneins, gehemmt; ein Bürger: 
meifter fand gegen den andern. Bald erfchienen Gefandte.ver 
Känder, bald folche der Städte mit Verfuchen zu mitteln. Die 
Kirchen erfchallten von gegenfeitigen Befchuldigungen ver 
Meppriefter und der Prediger. Weiſe und verföhnend Iprach 
fortwährend Okolampad; aber er vermochte nicht durchzu⸗ 
dringen; auch war in der That jeder Vergleich ‚unmöglich 
geworben. Mit Gewalt brachen bewaffnete Scharen in bie 
Kirchen, die Afläre wurden niedergeriffen, Gemälde, Bilder 
zerfchlagen, auf die Straßen gefchleppt, verbrannt, ver kleine 
Rath gezwungen, zwölf feiner Glieder zu entlaffen, der 


große, Durch vier Zugeordnete aud jeder Zunft fich zu ver: _ 


ftärfen. Einem Ausfchuffe, von diefen gewählt und audge- 
rüftet mit Vollmacht, gelang es, die Ruhe hHerzuftellen. 
Dieſe Ereigniffe Hatten die Einführung der Neform im 
ganzen Kantor zur Folge. Auch in Glarus, Schaffhaufen, 
Appenzell und Graubünden verflärkte ſich fortwährend die 
Partei der Verbeflerung. Selbft Solothurn fland nicht mehr 
feft im alten-Slauben, beſonders feit Berchthold Haller für 
einige Zeit als Prediger dahin berufen ward. 

Unermübfich wirkte unterbeffen Zwingli nach allen Seiten 
Hin durch Rath, durch Schriften, durch Briefwechfel, in 
Zürich ſelbſt auf die Regierung, welche ihm die Abfafjung 
von Gutachten übertrug, ja wie es aus ben SBrotofollen 

















es 


hervorgeht, in ſeinen legten Lebensjahren zu hen wichtigſten 
Berathungen aud; politischer Natur ihn gewößnlich zugog. Da 
die durchgreifenden Maßregeln, welche ex wünfchte und for— 
derte, von ſolchen hauptſächlich noch Widerſtand fanden, Die 
der firchlichen Verbefferung fortwährend abgrneigt blichen, 
To hatte ex jhon am Ende des Jahrs 1528 durch eine feurige 
Predigt ausgewirkt, daß die Mitglieder des kleinen und des 
großen Rathes Mann für Mann über ihren Glauben ſich 
erklären und geloben mußten, an Predigt und Abendmal in 
evangelijcher Weife Theil zu nehmen. Aus dem Fleinen wur— 
den fogar einige audgefchloffen, die diejes Verſprechen nicht 
leiften wollten. Aus feinen Briefmechfel ergibt ſich zugleich, 
wie aufmerffam er auch auf die Vorfälle außerhalb des 
Vaterlaudes war, die Ergebniffe der Reichstage, bie Betz 
ordnungen bed Kaiferd, die Maßregeln Oeſtreichs. Schon 
ehe das Bürgerrecht mit Conſtanz zu Stande kam, erhielt 
er von verfhiedenen Seiten Winfe über obwaltende ger 
heime Unterhanblungen zwifchen öftreichifchen Regierungsbes 
börben und ven fünf Orten, Bielleicht mochten die Bes 
ſorgniſſe übertrieben fein. Ihm .erfchienen fie bedeuteud. 
Ja er verhehlte fich feineswegs felbft die Möglichkeit eines 
Krieges und es darf in einem gejchichtlichen Werke, das ben 
großen Charakter vollftändig zeichnen foll, nicht verſchwiegen 
bleiben, daß er auch auf diefen Fall hin einen fehr ind Ein- 
zelne gehenden Vertheidigungsplan ſchon vor dem Gefpräche 








in Bern felbft entworfen hatte, der von feiner eigenen Hand 
geſchrieben noch vorhanden iR.» Wer deßhalb ihm tadeln 
möchte, möge auf der andern Geite den Muth nicht ver— 
fennen, der in einer. Zeit, wo Zürich in der Eivgenoffen- 
ſchaft noch fo viel als allein jtand, nur im Vertrauen auf 
die Wahrheit und Gerechtigkeit der zu vertheidigenden Sache, 
den Kampf gegen eine founverhältnigmäßige Uebermacht, 
wie man fie damals noch zu beftchen gehabt Hätte, ſich als 
möglich und ausführbar dachte. Im dieſem Sinne ‚war die 
Heine Schrift entworfen, deren Anfang folgendermaßen lau⸗ 
tet: „Dieſen Rathſchlag hat der Autor betrachtet zur Ehre 
Gottes und zu gutem dem Evangelio Chrifti, damit Frevel 
amd Unrecht nit überhand nehme, und Gotteöfurcht und 
unſchuld unterbrüde. Zum erften foll man in allen Kirche 
‚hörenen in der Stadt und auf dem Land verfünden Laffen, 
daß alle Menſchen mit Ernſt Gott bitten, daß er ung nir— 
gends laſſe wider jeinen göttlichen Willen weder rathen 
noch thun; daß er auch, fei es nicht wider feinen göttlichen 
Willen, allen Sieg unfern Feinden’ entziehen und die Ehre 
feines Wortes Herfürbringen wolle, auch und Gnade ver— 
leihen, daß wir, in allen Dingen in feinem Willen eben. 


) Er finder fich vollftänbig abgebrudt in Eicher und Hot- 
tinger, Archiv für Schweizerifche Geſchichte und Yandesfunde. 
DU. S:203 ff. . 
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gegen Frankreich, gegen die Nachbarn, gegen jedes 
eidgenoͤſſiſche Ort, die Zugewandten, die Herrſchaften zu 
verhalten habe. Ex entwickelt die Vortheile des Zuvor 
kommens, der Ueberraſchung im Kriege; er geht fogar auf 
die Natur und den Gebrauch der verſchiedenen Waffenarten 
ein. Dann aber ſchließt er: „Dieſe groben und rauchge- 
wercheten- Anjchläge habe ich, eilends zuſammengeſchrieben 
um etlicher freuner und unreblicher willen, die über alle 
Biemlichkeit und Bünde einer frommen Stadt Zürich Krieg 
drohen. Bin doch ungezweifelter Hoffnung, der allmächtige 
Gott werde das fromme Volk in ver Eivgenoffenfchaft etlicher 
Untreue nicht laſſen entgelten, daß er und aljo laffe über 
einander gericht werden. Will ihn hiemit von Herzen ges 
beten: haben, er wolle feine Stadt einen andern Weg, als 
jegt angezeigt ift, behüthen und das fromme, gemeine Volk 
in einer Eidgenoſſenſchaft im Frieden mit einander wohnen 
laſſen.“ Wie tief er zugleich in ver Leitung des Staats— 
ſchiffes die Hand Hatte, geht dann noch daraus hervor, daß 
er in dem nämlichen Entwurfe auch die Perfonen vorjchlägt, 
denen mit Zutrauen der Oberbefehl der einzelnen Heerſcha- 
ten, fo wie die Stellen ver Kriegsräthe zu übertragen feien, 
mit dem Zufage freilih: „Iſt allein ein Mufter niemand 
Au leid.“ Und von ſolchen Gefchäften eilte ev denn wieder, 
Briefe. an Theologen zu fhreiben, ſtudirte in der Heiligen 
Schrift, betrat die Kanzel, entwarf kirchliche Verordnungen 
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and Formulare zu gottesdienſtlichen Handlungen. Nur ein 
folder Mann vermochte in einem Preiftaate die Reform 
vurchzuführen. Diefes haben wir, ſtatt ihn zu richten, in's 
Auge zu faſſen und überhaupt nicht nach den. Begriffen des 
neunzehnten, fondern nach denjenigen des fechözehnten Zahr⸗ 
hunderts unſer Urtheil zu fällen. 

Diefer Thätigkeit der teformirten Partei gegenüber ent⸗ 
wickelte fih nun aber in Stille, doc mit nicht minderer 
Kraft diejenige der Latholifchen. Sie trat fichtbarer hervor 
im Anfang des Jahre 1529. Um diefe Zeit hatten bereits 
auch in Glarus die Anhänger ver Reform ein fo bedeuten: 
des Uebergewicht erhalten, daß dort fo wenig als in Bern 
jenes den fünf Orten ausgeſtellte, beflgelte Verſprechen 
der Trene am alten Glauben Länger Landesgeſetz bleiben. 
konnte. Gine bedeutende Zahl thurgauiſcher, rheinthaliſcher 
Gemeinden war mit der Bitte um evangelifche Prediger 
bei Züri eingefommen. Alles Wiverfprudes der gerade 
dort befindlichen Landoögte aus den fünf Orten ungeachtet 
erſchienen auch folhe und son Züri ausgehende Kirhenz 
orbnungen wurden vor den Augen katholiſcher Geſandter 
eingeführt. Auch die Tockenburger Hatten unter Zwingli’s 
unverläugnetem Ginfluß gegen die Firchliche Oberhertichaft 
ihres Landesherren des Abts von Sanct Gallen ſich erhoben. 
Dieſer letztere ſelbſt, krauk und von einem Theile ver Mit⸗ 
glieder feines Convents verlaſſen, ‚hatte ſich nach Rorſchach 








beingen laſſen, waͤhrend im Stifte und auch in ver Etifts-- 


kirche die Bürger der Stadt immer freier zu walten und 
aHmählig zu gebiethen begannen. In Graubünden war 
der Abt won Sanct Luzien, eine der Fräftigfien Stũhen des 
Biſchofs und der katholiſchen Partei, wegen erwieſener Be— 
ſtechlichkeit und verbeecherifcher Umtriebe enthauptet worden, 
und in Schännis.wınden felbft in Gegenwart einer abmah— 
nenden Rathsbothſchaft von Schwyz die Hölgernen Bilder 
der Heiligen auf die Straße gebracht. „Sehet — ſprach 
zu denſelben die ungebäntigte Jugend — hier den Weg 
nad Schwyz, hier den nady Glarus, Hier denjenigen nad 
Züri. Wähle, welchen ihr einſchlagen wollt, ihr Habt 
fuer Geleit. Könnt ihe nicht reifen, fo müffet ihre breu— 
nen.“ Als die katholiſchen Gebiether dieſen Frevel rächen 
wollten, ſuchten die Bürger von Weſen bei Zürich Schug, 
dem indeſſen in jener Gegend fein Herrſchaftsrecht zuſtand, 
und er ward ihnen zugefagt.‘ 

Was blieb den fünf Orten, ivenn auf diefe Die die 
Reform fortwährend ſich ausbreitete, übrig, als am Ende 
ige. eigened Gebieth noch derfelben zu öffnen, ober, vom 
Gegnern rings umſchloſſen, im Falle beginnender Zwiſtig⸗ 
feiten von allem Seiten gebrängt, durch gefperrte Zufuhr 
vielleicht dem furchtbarften Mangel ausgefegt ſich zu fehen? 
Unter folhen Umftänden wid; immer mehr manches fonft 

gerechte Bedenken und was Einzelne ſchon feit längerer Zeit 
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in Gedanken gehegt, ein Bündniß mit Deftreih, dem im 
Treue am Glauben ebenfalls feRhaltenden, dem mächtigen 
Nachbarflaat, fand bei den Lenkern des Volkes wachſenden 
Beifall. Den 14. Februar 1529 trafen in der That Ab- 
geordnete der fünf Orte bei ber Öftreiifchen Regierungs- 
behörde zu Feldkirch ein. Ob dieſe fie eingeladen Habe, 
wie ein Lugernifcher Befchichtichreiber meldet, ob, wie mehre 
Berichterflatter der Gegenpartei, unter diefen einer, der in - 
Feldtirch ſelbſt als heimlicher Beobachter war, erzählen, 
das Geſuch bei anfänglich vornehmer Kälte des Empfanges 
der oſtreichiſchen Rãthe von ven Eidgenoſſen ausgegangen 
ſei, dürfte kaum mehr klar nachzuweiſen fein. Den Urkun— 
den ſelbſt iſt weder für das Eine noch dad Andre ein 
Beweis zu entheben. Ginftweilen Fam ber Entwurf eines 
gegenfeitigen Vertrages zu Stande, diefer follte nach Ge: 
nehmigung durch den Erzherzog Ferdinand, König von 
Ungarn und Böhnen, fo wie durch die Räthe und Ger 
meinden ber fünf Orte in Waldshut als abgeſchloſſenes 
Bünbnif erklärt und auögefertigt werden. Es gefchah dieſes 
im April und noch im nämlichen Monat ließ König Ber: 
dinand felbft eine Abfchrift ver Urfunde der in Baden ver: 
fammelten Tagfagung fänmtficher Stände mit der Erklä— 
rung überreichen, daß das Bünbnip weder um zu beleidigen, 
noch anzugreifen ober zu befchävigen geſchloſſen worden, 
fondern lediglich um den wahren alten Glauben zu ſchützen, 





Nude und Ordnung zu erhalten, auch der Beitritt zu dem⸗ 
felben jever chriftfichen Regierung offen ftehe, welche den— 
felben verlange. Klar indejjen mußte fogleich den Zürichern 
und Bernern werden, daß es dad Gegenſtück und zwar ein 
bevenkliches, des chriſtlichen Vürgerrechtes fei. Nur erfcheint, 
"wie auf Seite ver Neformirten bloß eine Reichsſtadt, Hier 
anf derjenigen der Katholifchen der mächtigfte Nachbarfinat 
und mit Artikeln, deren einige viel weiter führen konnten, 
als feine des chriſtlichen Bürgerrechts. Won vorne herein 
ward jede Reform in Glaubensſachen, ſelbſt die Darſtellung 
der Nothwendigkeit einer ſolchen im Gebiethe ver Berbüns 
deten unterſagt, wer „meue verworfne Seeten aufzurichten 
und in das Volk zu bilden unterſtehen würde,“ den ſoll 
die Obrigfeit und nöthigenfalls mit Unterftügung ver Ver— 
bündeten, an „Ehr, Leib und Leben, oder nad) Geftalt 
eines jeden Verſchulden ſtrafen.“ Wie verhielt es ſich nun 
hier in den Herrſchaften, die Zürich und Bern mit den fünf 
Orten gemein waren? Konnten die erſtern zugeben, daß 
die Bewohner derſelben, welche Verbefferungen wünfchten, 
um Unterflügung zu deren Einführung nachfuchten, von 
tatholiſchen Vögten vielleicht mit Feuer und Schwert ges 
ſtraft werden, bloß weil ihre veligiofe Meberzeugung dies 
jenige des einen Theils ihrer Beherrſcher war? Ausdrück- 
lich war fodann die Möglichkeit eines Krieges ſelbſt inneres 
halb der Srängen wer Eidgenoſſenſchaft vorhergefehen umd 
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Erbitterung zwiichen den Parteien 
bedeutenden Gray angewachfen, für 
oͤhnung ber Leldenſchaftlichen wenige 

od fanden ſich viele auf beiden Gel: 
legung noch empfänglic blieben, zu—⸗ 

e gemäßigte, vor allem für eine vater⸗ 

irſt vor wenigen Mouathen noch hatte 

n denjenigen von Zürich geſchrieben: 

icht glauben an ‚die Gerichte. von feind⸗ 
jegen die Zürcher. von Plünderungdges 
jenſeits des Zürcherfees; dann führt das 
„wie haben hinwieder mit großem Wol⸗ 
en, wie freundlich die Unfern und vie 
aſtoͤßer fich vereinbart gute Freunde und 
n.. So wollen wir es auch gegen euch 
das ſich zu Friede, Sühne und Einigkeit 
damit nicht fparen Tags und Nachts.” 
llende Geſinnung fand auch Bern bei ſeinen 
chbarn in Entlebuch. „Täglich — ſchrieb 
ın und Gemeinde daſelbſt — rühmen uns 
der, wie freundlich ihr gegen fle ſeid, ja 
der und geſchmaͤht, ins Gefängaiß gelegt 
dafür unfern herzlichen Dank. Und wiewol 

ei möcht fürtragen merben, mie wir vielleicht - 

nd, euch ober ander zu dem neuen Glauben, 
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atse men ſpricht, zw zwingen, wollend wir euch gern 
fagen, daß ſolches in umfer Gedenk nie gebommen, und 
werdends um feine Sach nit thun, denn ber GSlaub 
allein von Bott gegeben wird, wo uns aber jemand von 
unſerm Bürnehmen drängen wollte, müffen wir das wehren, 
als vie, fo und allwegen erbothen, unſers Glaubens halb 
mit göttlicher Schrift Rechenſchaft zu geben.“ Ja in Luzern 
ſelbſt, ſogar bei einzelnen Regierungögliedern, fanden Zürs 
cheriſche Geſaudte, vie im Anfang des Jahres, um Thumas 
Murner anzuflagen, dorthin gefchiett wurben, noch wohlz 
wollende Gefinnung. Ste fehrieben aus diefer Stadt an 
ven Rath zu Züri: „Gs iR ein gemein Red zu Luzern, 
daß die Bauerfame mit den Nachbarn, wo fie auf un, oder 
die Berner flogen, fo wol zufrieden und gern eins und ein- 
ander fo freundfih, daß das bei feinem gleichen fet und 
fagend zuſammen, daß fie feinen Krieg mit einander haben, 
fondern einander Lieb und Dienfte tun und fi des Glanz 
bens nit beladen wollent.“ Dasſelbe wurbe auch durch ven 
Zürcherfhen Landvogt von Knonau beftätigt. 

Im Vertrauen auf einen ſolchen, noch nicht erſtorbenen 
eldgendſſiſchen Geiſt bei einem Theile wenigftens des Bols 
Te auch in dem andern Latholifchen Orten wurbe für bie 
Geſandten eine ausführliche Inftruftion zum Vortrage vor 
den Mäthen, oder wo es verſtattet werde, auch vor ben 
Landsgemeinen der fünf Orte entworfen. „Oanz ohne 
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— hieß e8 in derfelben — „ift auch bei euch, liche 
n,.nod manch frommer Biedermann, der aus ges 
emüth wol ermeffen mag, was Schaden, Schmach 
rlichfeit ung allen und gemeinen Vaterland: aus 
en Bündniß entjpringen muß und in weſſen Hand 
It wir fallen, nämlich deren, fo und nie’ hold, 
welten auffägig gemefen und die auch ihre Kinder 
er von der Wiege an erziehen. Wahrlich, manche 
vorgte, öde Hofſtatt kann gemacht werben, fo die, 
6 angehoben , auf ihrem Fürnehmen verharrem 
n fie es aber, da wir doch unferfeits ihre ge— 
> treuen Gidgenoffen fein und bleiben, Binde und 
men haften, Freundſchaft, Liebe und Dienft unger 
5 und Guts ihnen beweiſen wollen. Und wenn 
und mancherlei Berunglimpfungen, nahmentlich 
zwei Städte Zürich und Bern‘ bei euch ausgegan⸗ 
ob diefelben beſondre Verftändtniffe euch zuwider 
nit Gefhüg, Gewehr, mit Schiffen, mit Auszügen 
n Eriegerifchen Anfchlägen ſich wider euch rüften, 
über euch geftellt, Speiwörter zu enter Verach- 
angehängt haben, o! fo glaubet doch nicht fo 
e Babeln; denn ſolches ift ung wahrlich zu Sinn 
iten nie gekommen, geſchweige, daß wir zu. thum 
eftanden hätten, 

licher Empfang wurde: der’ Abordnung in Schwyz 


adjffchen Aborduung der unfreunbligite Empfang. Nur 
den Boten- derjenigen Orte, wie noch nicht entſchieden für 
tie Reform ſich ausgeſprochen, wurde mit einiger Mäßi: 
gung begegnet, ihnen angezeigt, es berühre. ie nicht, oder 
nur theilweife, was man unflreitig in raufem Tone zu 
erflären habe. Dann warb allen Abtrünnigen vom wah— 
ven Glauben der Bund aufgefagt und das Bedauern aus- 
gefprogen, daß man bieß nicht ſchon früher gethan- habe. 
Sie ımd die andern Waldftätte feien die wahren, alten 
Gidgenoffen, fie hätten die Freiheit errungen, fie die uͤbri— 
gen Orte in den Bund aufgenommen. Wie wollen nun= 
mehr dieſe ihre Herren. fein? Aber ber Kaifer, Oeſtreich, 
Frankreich, Savoyen, Wallis werden ihnen wol helfen, 
dem zu begegnen. Schriftliche Antwort ward verweigert. 
Hingegen befamen im Haufe des Landſchreibers die Ge— 
fandten die Wappenfcilve von Zürich, Bern und Bafel an 
Galgen hingemalt zu fehen, und ald fie darüber fi be— 

- Hagten, ward ihnen entgegnet, es habe nichts zu bedeu⸗ 
ten, ein thoͤrichter Menſch hätte fie hingekleckst. 

Große Erbitterung ſprach ſich auf biefe Nachrichten hin 
vorzüglich zu Züri aus. Jetzt wurde offenbar und ernſt⸗ 
lich gerüftet, ohne Demüthigung Obwaldens zum voraus 
auf Friede verzichtet und mit Briefen und buch Gefandt- 
ſchaft Bern aufgeforvert, ja nicht dad Mindeſte von feinen 
noch nicht ausgeglichenen Befchwerden gegen dasſelbe fallen 








433 


veltem Ernſte vielmehr auf Genug: 
ie Schavloähaltung zu dringen. Ja 
nentlich Zwingli gehen. Er Hatte im 
‚u jegtalle bebeutendern Staatägefchäfte _ 
xven, ausdrücklic verlangt, daß fein 
n gefchloffen. werke, wenn ed nicht 
‚tage, aus dem Bündniß mit Deftreich 
2 Antödauer ‚auf alle Vogteien verzichte. 
ffeineöweg8 fo bereitwillig zum Kriege. 
im Oberlande-glinnmte dad Feuer noch 
Ja im Rathe felbft fchien fi, war es 
‚log ſtaatskluge Scheue vor Zuͤrichs oft 
greifen, die bemfelben wenig zugethane 
er zu heben. „Wir find — feprieb Haller 
a unferm Regiment fo ungefund ald je; 
iegt auf Oftern große und Eleine Räthe 
a wir -in großen Sorgen, daß da nichts 
t werb, als daß alle bie, fo bisher von des 
wegen ſich wibermärtig ergeigt haben, wieder 
men, und wenn das gefchieht, fo verſehet 
deines andern zu und, als daß wir nichts 
anfangen.” Unter dem Giegel der fivengfien 
zeit anvertraute er ihm dann, es ſei jüngfipin 
ng nicht mehr ald eime Krone im Staats— 
nden geweſen. „Wüßten dieſes — fügte er 
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bei — die Oberländer, was denkſt du wol, daß fie gegen 
und unverfucht laffen würden 2“ 

Es erfchien auch, ald Zürich deffen ungeachtet immer 
dringender wurde, im Ernſte davon ſprach, es werde nicht 
feiten, ja nöthigenfalld mit ven Waffen «8 zu hindern 
wiffen, daß bei bevorftehenden Aemterwechfel der neue Land- 
vogt von Baden, ein Unterwaldner, dort einreite und bie 
Zuverficht auöfprach, Bern werde dieß noch weniger zu= 
geben, eine Geſandtſchaft dieſes Standes mit Bitten um 
ruhigere Ueberlegung, um mehrere Mäßigung. „Es ſcheint 
meinen Herren," fagte der Sprecher verfelben, „ed möchte 
beſſet fein, mißbeliebige Dinge einſtweilen mit der Freund— 
lichkeit noch zu Hintern. Krieg zu beginnen find fie nicht 
Willend, che fie die Stimmung ihres Volfed genauer ken⸗ 
nen. Man ift bald geneigt zum Aufbrechen, wenn die Sonne 
icheint, fängt. es aber an, zu regnen, fo fühlt der Muth, 
Ein Teil unferer Landlente hat mit feinen Nachbarn von 
Luzern den förmlicgen Vertrag abgefchlofien, ſich gegenfeitig 
nicht zu ſchaͤdigen. Wir wollen fie nicht zu anderm zwin- 
gen. Ihr wiſſet ſelbſt am beſten, daß das Gottes Wort 
nichts andres ald Frieden und Ruhe will. Ihr, treue, 
liebe Gidgenofien und chriſtlichen Mitbürger. von. Zürich, 
habet ja ebenfalls mit der Gütigkeit im Anfang alled vers 
langt. Wahrlich, man mag mit.Spießen und Halparten 
den Glauben nicht eingeben. Sodann bedenkt wol, ber 
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at nicht fo viel zu ſchaffen, daß er nicht, wenn 

8 anhüben, wider und ziehen möcht, So haben 

Ballijer, die warten und wenn wir etwas. fürs 

mit den Gidgenoffen, fo wären fie im Neſt, zögend 

v Stund an wieber Hein; wer möcht ihnen’ etwas 

So ift ber ‚Handel mit dem Herzog von Savoyen 

t ausgemacht und wiffen wir nicht, woran wir 

vum bitten wir euch um des Leidens Chriſti wilipe 
nicht fo hitzig fein.“ 

fruchtlos werhallte diefe Sprache; denn an dem— 

age ging eine ſchauervolle Kunde ein. Jakob 

zugenannt Schloffer von Utznach gebürtig, aber 

nbach im Kanton Zürich niedergelaffen und ver— 

*), ven Schwyzern verhaßt, weil er früher ale 

auf der Ufnau fich ſtark gegen den Bilderdienſt 
yatte, wurde nach Oberkirch in Gafter als Pre— 

cufen. Noch ehe er fein bisheriges Amt abge - 
vanderte er bisweilen zu feiner neuen Gemeinde, 

‚ge in Utzuach, das unter Oberherrfchaft von 

und Glarus fand, ließ bei der Durchreife ihn 

tv und nach Schwyz bringen. Es geſchah in Folge 

> drückt ſich der Verbalproceß ber geheimen Nathe- 
8; daß er zu Schwerzenbach bei Greifenfee Pfarrer 
melbet Bullinger. 

igli. 28 
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des Befehls, den alle Vögte der fünf Orte empfangen hatz 
ten, in den Herrfchaften, auf neuernde Prediger zu achten, 
fie zu verhaften und ven Gerichten zu überliefern. Wie 
früher ſchon ein ſolches Opfer in Schwyz, ein andres im 
Thurgau, wie drei Prediger, von Fatholifchen Vögten daſelbſt 
dem Biſchof nach Mörsburg überliefert, wurde auch Kaiſer 
zum Feuertode verurtheilt. Umſonſt Hatte Zürich für ihn 
gebethen, ernflicher gejchrieben, den Seckelmeiſter Edlebach 
nah Schwyz gefendet. An dem Tage feiner Hinrichtung 
antworteten bie Schwyger: „Die Herrfchaft Utznach fteht 
euch nicht zu, fie ift unſer und unfrer Eidgenoſſen von 
Glarus erfauftes Cigenthum. Über das, was wir dort 
vornehmen, jind wir euch Feine Rechenfchaft ſchuldig. Iſt 
euch foviel an dem Pfaffen gelegen, als ihr in dem 
Schreiben melvet, jo hättet ihr ihn bei euch behalten 
follen, und nicht zu den unfrigen Taffen. Dieß wäre auch 
und das liebſte geweſen und wahrlich noch viel beffer für 
ihn ſelbſt.“ — Diejer Hohn und die Flamme des Scheiterz 
Haufen eutſchieden. Der Krieg ward befchloffen. 











nter Abfchnitt. 





> Bwingli und Luther. 
leben und regen fi im Menfchen, 
ne, mehr im jenem bie andere, fie 
‚ben: Gefühl und Verſtand. Das 
dliche Gefühl ift dad innere Geſetz; 
dt. Der erwachende Verſtand ſucht 
findet es nicht; denn um fie und 
ſich der Nebel der Erde, der Qualm 
Leidenſchaft. Es bedarf der Kraftı 
l ſich emporzuarbeiten, es bedarf ber 
m ihn zu zertheilen. Die Sonne iſt 
!iebe, wie in ver Kraft bat Gott fi 
ver liebenden That, in der Offenbarung, 
Berfiand ſich finden, gegenfeitig ſich ver= 
ch erft ſich ſelbſt verſtehn. Jetzt auch erft 
Wege beginnt das Wachsthum in wahr 
it biefer ift Fein Zweifpalt, Fein Unfrieve 
r Unfrieve, auch der im Innern, geht 
Erkenntniß hervor. Der beklagenswertheſte 
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Irrtum ift, wenn das Gefühl den Verftand fürchtet, oder 
der Verftand das Gefühl haßt. Er iſt's, der zum Reli— 
gionsfriege führen Fann. Kein Refigionsfrieg darf mit der 
Niederfage des einen. Theils enden. . Gott will es nicht; 
denn er hat Gefühl und Verſtand als unfterbliche, ſich 
gegenfeitig ergänzende Geſchwiſter gefchaffen. Wußte etwa 
Zwingli diefes nicht? War er vielleicht der Mann des im 
Nebel befangenen, des einfeitigen Verſtandes? ver durch 
eigene Kraft mur vie Erkenntniß ſuchte, aber eben darum. 
die wahre nie zu finden vermochte? Wollte er etwa das 
Gefühl dem Verſtand unterwerfen? Den Glauben in das 
Joch des Buchſtabens zwingen? Des Buchſtabens, ven 
die Menſchen erfanden, um ihre Gedanken aus zuſprechen, 
während der Geiſt, der vom Vater ausgeht, nicht in den 
Worten aus Buchftaben, nur in dem Worte der Liebe, 
in der Liebenden That ich offenbart? Sie haben es ver— 
ſucht, die nach ihm kamen, die ihn nicht zu erfaſſen vers 
mochten; aber fie find ſchmählich mit ihren immer an— 
ſchwellenden Bekenntnißformeln gefheitert. Zürichs Kirche 
unter Zwingli und die unter Antiſtes Klingler (1688—1713). 
Welch trauriger Gegenſatz! Doc Hier ift nicht ver Dr, 
dieß zu erzäßfen. j 

Tief wie in Luthers Gemüth Hatte auch in bemjenigen 
Zreingl8 der Glaube, dieſes in Erkenntniß übergegangue 
Sfüpt des göttlichen Willens, ver gottlichen Dffenbarung, 
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feine Wurzeln gefchlagen. Wer wird zweifeln, wenn man 
aus der in feinem Todesjahre dem König von Frankreich 
zugerigneten Auslegung des von ihm gepredigten chriſtlichen 
Glaubens ihn alſo vernimmt: „Dev Glaube muß die Duelle 
unſrer Werke fein, Iſt diefer vorhanden, fo iſt auch das 
Wer ſelbſt Gott angenehm. Mangelt derſelbe, ſo it alles, 
was gefdjieht, unredlich und daher Gott nicht nur unan— 
genehm, fondern ein Gräuel. Daher fpricht Paulus: „Aues, 
was nicht aus dem Glauben, kömmt, iſt Sünde.“ Nun 
kommt der Olaube einzig vom: Geifte Gottes, folglich fehen 
die, welche den Glauben haben, bei allem Thun auf den 
Willen Gottes, als auf ein Mufter. Darum find nicht 
nur diejenigen Werke verwerflih, welche wiver das Geſetz 
Gottes gefchehen, fondern auch die, welche ohne Hinficht 
auf dasſelbe geſchehen; denn das Geſetz iſt der immerwäh— 
rende Wille Gottes. Was alſo ohne das Gefeg, d. i. nicht mit 
Hinſicht auf Gotted Wort und Willen gefchieht, das geſchieht 
auch nicht aus Glauben; was nicht aus Glauben: gefhieht, 
iſt Sünde, was Sünde ijt, das verabfeheut Gott. Daraus 
ergibt fi, daß auch, wenn jemand ein Werk, das Gott 
befohlen hat, z. B. Almofen verrichtet, aber ohne Glauben, *) 


*) Welcher nad) dem Evangelium und- auch nach Zwingli's 
anderweitiger Entwicklung (fiche M. Huldr. Zwingli's Schriften 
im Auszug v. Uſt eri und VBögelin, Bd. I. Abth. 2. S. 887.) 
eins mit der Liebe it. 
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ein ſolches Wert nicht Gott gefällig iſt; denn, wenn wir 
der Quelle nachfpüren, aus welcher das Almofen entfpringt, 
das nicht aus Glauben gefchieht, fo finden wir, daß «8 
entweber aus eitler Ruhmſucht, oder aus Begiexde mehr 
zu empfangen, ober aus irgend einem andern fchlimmen 
Affect Hergefloffen ift. Wer follte. aber nicht überzeugt 
fein, daß ein ſolches Werk Gott mißfällig ſei?“ *) 

Nach ſolchen Aeußerungen des Reformatord- wird jeder 
ſich Teicht überzeugen, daß Zwingli durchaus feinen Glau— 
benöftreit, daß er nicht auf Koften des frommen Gefühl 
dem nur orbnenden ober zerfegenden DVerftande den Sieg 
verſchaffen wollte. **) Nicht dem Chriſtenthum, wie es 


*) Die deutſche Ueberſetzung dieſer Stelle aus einer yon 
Zwingli in Inteinifeher Sprache abgefaßten Schrift ift dem eben: 
genannten Werte von Uferi und Bögelin enthoben: I. 2. 
©. 386. 

*) Alle Verfandesthätigfeit ift ihrer Natur nach formal. 
Daher bebarf fie, wenn fie mehr als Gevanfenübung, bie freis 
lid) bie in's Umendliche fortgefüßrt werben kann, fein, wenn fie 
in Realität übergehen will, des Stoffes, des poſitiven, geges 
benen. Sobald fie über das Sofitive hinaus, zur fogenannten 
einen Idee, Herrſchaft des Gebanfens ſich erheben will, muß 
fie im Nichts zerfliehen, Negation werben. Die natürliche Fol- 
gerung aus biefer Gebanfenherrfchaft, von der man jetzt 
träumt, für bie Volfsmoral iſt die Lehre: „Laffet ung eſſen 
und trinfen; denn morgen müffen wir flerben.“ Diefes hat das 
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von feinem Stifter auöging, auch nicht der Kirche, die 
diefer begründet, auch nicht der Einheit diefer Kirche, ver 
Einheit in ihrem jegt noch im Evangelium und ven Her— 
zen aller wahrhaft Gläubigen fortlebenden Meifter und 
Vorbilde galt ver Krieg, den man nur in fo ferne Re— 
ligionstrieg nennen ann, als die Parteien ſelbſt ganz 
irriger Weiſe glaubten, daß es um die Religion ſich dabei 
handle. Er war wahrhaftig politifcher Natur mehr als 
teligiofer "denn auch eine Kirche, bie zeitliche Gewalt übt) 
deren Häupter über Land und Leute gebieten, die zwin— 
gende Glaubensjäge aufftelt und zu Gerichte ſitzt über 
die, welche ſich nicht unterwerfen, iſt eine pofitifche, eine 
weltliche Macht. Oper follen wir etwa die Nuntien, die 
in vierfpännigen Wagen daher fahren, mit Kanonendonner 
empfangen fein wollen, für Apoftel halten, wie Ghriftus 
fie ausfendete, den Stab in der Hand, ohne Geld, ohne 
doppelte Kleider? 

Von diefem Standpunkte ausgehend, ſah Zwingli im 
Kriege, zw dem ex unftreitig ſelbſt rieth, nur einen poli— 
tiſchen Kampf. Auf ver einen Seite ſtellte fich ihm, ein: 
gedrungen in das vein geiftige Reich Gottes und Chriſti, 


je die weiſeſte Gefeggebung aller Volker jederzeit and am 
wenigften überfehen. 








eine meliliche Mach den, fi ſtützend nicht auf. wie er- 
laubten, ja nothwensigen Waffen. ver Wiſſenſchaft und 
eines geſunden Urtheils, fondern auf Bannflüdge und flam⸗ 
mende Schriterhaufen, gegemüber, verfelben alle biejewigen, 
welche die Freiheit erringen unp behaupten wellten, ohne 
die weber eine Meligion des Herzens, noch eine ver Prü: 
fung, noch ein vurch Übereinſtimmung beider zur liber- 
zeugung gereifter Glaube möglich iſt. Im dieſem Sinne 
fhrieb er an feine Freunde in Bern: „Dar Friede, Dem 
Viele jetzt noch fo fehr das Wort reven, iſt Krieg, ber 
Krieg, den ich wünſche, Friede. Es if Leine Sicherheit 
weder für die Wahrheit, noch ihre Verehrer mehr mög: 
ih, wenn nit die Grundpfeiler der Gewalthereichaft 
wiedergeflüsgt werden. Beuliert, weil ich dieſes jagen muß, 
nicht das Bertrauen auf nich. Mit Gottes Hülfe merke 
ich desſelben würdig bfeiben." Allein, wenn auch nad 
dem Urtheile des Reformators vie Frage lediglich eine 
außerliche, politifche war, verfolgt bis. zu ihrer Spitze, 
geflaltete ſie ſich doch zu berjenigen ver Meinung, ober 
bei andern der Orundſätze. Miemald aher merben foldhe 
Tragen durch die Waffen von Eifen gelößt. Dad blinde 
Eifen verlegt gewöhnlich die Grundſätze, für weldhe es 
loögelaffen ward und ihre Vertheidiger zuerſt. „Stede 


vin Schwert in din Scheide” — ſpfach Chriſtus zu Pe: 


trus — „denn alle, die da8 Schwert ziehen, werden 
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umfommen,“ und für Zwingli war es 
Bort. Nur für materielle, aller Welt 
lugen liegende Intereſſen; nur "wenn 
mpfed im verlegten oder aufrecht zu Halz 
ägen, oder wenſchlichen Orfegen- urfund- 
R, wird richtige Politik zum Schwerte 
eſer Beziehung zeigte auch die Staats- 
befonnenen, ja eidgendfjiicher, als dies 
ver es gibt Augenblicke im Vollerleben, 
jeit nicht mehr ausreicht, ein verwegenes 
leidenfchaftliche Anftrengung Bedürfniß 
Fällen Hat jeder an feine eigene Ueber— 
ven. Seine Rechtfertigung liegt dann 
rſt fich felbjt Dafür Hingibt. Ueber der 
ofers verſtummt der Tadel ver Nachwelt. 
gte richtig findet, wird den Reformator 
un an immer fchlüpfrigern Bahn mit 
eilnahme begleiten. Was er Grofes 
mehr geahnt hat, — in Europa's Mitte 
Exrremen gebietenden Bund, einen Bund 
doch der freien Entwicklung der einzel: 
enthümlicher Sitte und Regierungsform, 
geiftiges Band gemeinfamen Glaubens, 
erwerfung unter dad Evange- 
inem Sinne aufgefaßt und geübt, den 

































435 


mund Nechten, die und ſowol als euch zuges 
gewaltiglich und wider Necht hingefchleift, elend 
nd getödtet, dabei auch und und die Unfern, 
will, Ehriften und fromme, bievere Leute find, 
ſchwerlich an unferen Ehren und altem lob— 
mmen gefchändet, geläftert, unverfchämt gefchof- 
rſache Hochmüthiger Weiſe angelafjen, umſtellt, 
rotzt und einen frommen Prieſter, unſern Anz 
und zu retten und zu verſprechen zugeſtanden, 
Gerichten anfallen, Hinwegführen und trogiger, 
Beife um des Gottes Wortes willen (denn ihr 
Urfäche wider ihm gehabt) vorab Gott und und 
ı Mihfallen verbrennen laffen. Dieweil ihr nun 
hwill und Schmähung allweg ohne Strafe hin— 
‚ alle Warnung und Rechtsbothe verachtet, auch 
zu mehrmalen öffentlich überfahren und wir 
'eine Billigkeit bei euch ſtatthaben mag, fo jind 
tettung und Handhabung göttlicher Wahrheit, 
inſrer Ehre, euch um ſolchen Hochmuth, Unbill 

mit der Hand aus göttlichen, Kraft zu ſtrafen 
vorben, und wollen auch, fo viel uns Gott 
Stärfe verleiht, Die mit der That am uch rächen 
egs nachlafjen, fonvern euch defjen gewarnt und 
verwahrt haben. Das möget ihr in der Mei— 
E08 bejchieht, werjtehen ; denn ihr felbft nichts 
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andres gewollt, ſondern und gewaltiglich und. mit großer 
Unbilligfeit dazu verurfacht Habt." Auch an Bern wurde 


geſchrieben, dorthin wegen bevorſtehenden Aufrittes des 


Vogtes von Unterwalden nach Baden: Zu fpät ſei bie 
verdankenswerthe Mahnung zur Mäßigung eingetroffen. 
Man Habe fihere Kunde, daß Unterwalden mit bewaffueter 
Macht feinen Landvogt nach Baden zu begleiten gedenke. 
Diefes dürfe Bern nach eigener feierlicher Erffärung nicht” 
zugeben. Hoch und theuer fei es daher gebeten, ven nun 
ungefäumt zur Abwehre aufbrechenden Zürichern felbft auch 
zuzuzie hen. 

Allein Bern hatte ſeither, durch Luzern vorzüglich, 
auf Unterwalden in friedlichem Sinne: nod einmal ein— 
zuwirken geſucht. Es hatte noch feine Mannfchaft unter 
die Waffen gerufen, von den fünf Orten benachrichtigt , 
daß auch fie es nicht zuerft thun werden. Hand Edlebach, 
ter von Zürich nad) Lenzburg geſchickt warb, ben er— 
warteten Zuzug zu befchleunigen, mußte von Landvogte 
und den dort anmefenden Bernern bittre Vorwürfe hin— 
nehmen: Ob es Eug fei, bei ſolcher Theurung Krieg 
zu beginnen? ob eidgenöffiich, ven Rechte nicht vorher 
feinen Gang zu laflen? ob biever an Bern gehandelt, 
aufzubrechen gegen alle Warnung und che man dasſelbe 
vorher benachrichtigt ? Zürich, möge nun allein zu Ende 
Bringen, was es auch allein angehoben: „Eher des Todes 
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hätten. wir und verfehen, ſchrieben die Zürcher auf dieſes, 
als daß eure Hülfe bis auf dieſen Tag ausgeblieben wäre, 
welche Schuld fiele auf euch, wenn Noth uns anftiefe?" 
Aber auch Durch dieſes Zögern und die ſogleich fol— 
gende Erklärung der Berner, daß fie num, allerdings aus: 
ziehen werden, aber keineswegs zur Verſtärkung des den 
Krieg beginnenden, nur zum Schutze des angegriffenen 
Zürichs lie dieſes in feinen Planen ſich nicht hindern. 
Eine Truppenabtheilung ward nach Brenigarten und Muri 
geſendet, eine andre am weftlichen Ende des See's gegen 
Schwyz aufgeſtellt. Ebenfalls eine Schaar brach unter 
Iafob Werdmüller nach der Umgegend von Rapperſchweil 
auf, damit die Tockenburger, die Leute von Gaſter, die 
evangelifchen Glarner ermutbigt werden, ſich anzuſchließen. 
An feinen Landsleuten aus Tockenburg war Zwingli ber 
ſonders gelegen, „Lieber Gevater, fhrieb er an den ihm 
befreundeten Werdmüller: „Ich Hoff die Tockenburger wer— 
dend nit fehlen, doch machet euch. eilends verftändig mit 
dem Stabtfchreiber von Lichtenfteg, denn ‚man hat um 
die Sachen Mitwochs den neunten Tag Brachmonaths Lands 
rath gehalten. Tragt Sorge. und haltet den Rathſchlag 
heimlich. Wenn ihr gegen Tockenburg handelt, müſſet 
ihr nicht von einnehmen (dad Land. befegen) reden; denn 
fie ſich nit werdend laſſen einnehmen, fie find vorhin ber 
Mannfchaft Halb frei.“ Weniger Bedenken ward wegen 
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Thurgau getragen. Der Vogt von Kyburg, Lavater, erhielt 
den Befehl die Herrfchaft mit Vorbehalt der Rechte von 
Glarus für Zürih in Vefig zu nehmen, den Bewohnern 
anzuzeigen, biefed werde ohne ihre eigene Einwilligung 
den fünf Orten feinen Theil mehr am der Regierung ges 
flatten, eine offenbare Verlegung beſtehender Verträge, vie 
Höchftend auf eim Recht der Groberung zu begründen 
war. Die Hauptmacht, 4000 Mann auserlefener, wohl— 
gerüfteter Krieger brach, mit zahlreichem Gefchüge ver- 
fehen, unter Georg Berger mach der Gränze von Zug auf. 
Berger hatte in Italien mit Ehre kommandirt. Beim 
Heere hielt ev firenge Zucht. Unnützes Weibsvolk, das 
ſonſt in Menge ſchweizeriſchen Kriegerſchaaren nachzog, 
wurde hier nicht geduldet. Hingegen war der gerade herr— 
ſchenden Theurung ungeachtet, für Vorrath von Lebens— 
mitteln reichlich geſorgt; der Wille gut bei der Mannfchaft. 
Lange nicht mehr hatte Zürich folche Kraft entfaltet. Vom 
Rathhaufe Herunter ermahnte der Bürgermeifter Walder 
die Abziehenden zu Mannszucht und unerfchrodener Ver— 
theidigung. Als Feldprediger ward der Comthur Schmied 
beftellt. Ohne Aufforderung der Regierung ritt Zwingli 
mit, eine Kalparte auf der Achſel. Das Gerücht des 
Aufbruches, die Zürcherfche Kriegserklärung, von Schwyz 
den vier Orten mitgetheift, brachten auch dieſe in Bewe— 
gung. Bliegende Mahnungen waren zugfeih von Zug 
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ausgegangen. Erft eilten Freiwillige dorthin, dann kamen 
die Banner von Schwyz, von Uri, von Unterwalden, 
befonders kriegsluſtig und wolgerüftet das letztere. Nach 
Waldshut, nach Feldfirh wurde um öſtreichiſche Hülfe 
gefendet. 

Die Züricher ftanden bei Cappel. Auch an die fünf 
Orte war eine Kriegderkflärung befchloffen worden. Cie 
Tautete ähnlich wie diejenige an Schwyz, nur ward ngı 
des Treibens der Unterwaldner umdıdes Öflteichifchen Bun— 
des erwähnt Am Morgen des neunten ward ſie nach 
Zug abgeſendet und unmittelbar nachher ſetzte ſich die 
noch durch neue Zuzüge verftärkte Zürcherſche Macht in 
Bewegung. Noch Hatte fie die Gränge des Kantons nicht 
verlaſſen, als von Baar herauf der Olarnerfche Yandam: 
mann Aebli ihr entgegenfam. Er war cin Mann uns 
tadelhaften Charakterd, in feinem Lande, bei ven Eid— 
genoſſen geachtet und gelicht, ein Führer des Volkes, im 
der Schule des Lebens erzogen, die Bedürfniſſe der Ges 
genmwart vor Augen haltend, für wifenfchaftliche und reli 
giofe Streitfeagen weder gebildet, noch zugänglich. Dieſer 
Bath, wie Bullinger, ein Augenzeuge, erzählt „mit wei 
„nenden Augen die Herren von Zürich, fo hoch er immer 
bitten mochte, um Gottes und ganzer Eidgenoſſenſchaft 
„willen, daß much fie ihres thätlichen Fürnehmens und 
mAnzugs ſtill ſtehen wollend, bis daß er über wenig 
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nah Zürich um Verhaltungsbefehle zu fenden. 81 
aber. trat zu dent Landammann, ber in Glarus elı 
feinen vertrauten Freunden gehört hatte, mit den IB 
„Gevatter Ammann, du wirft Gott müffen Rechnung 
„für biefen Frieden. Jetzt weil die Beinde im ar 
mungerüftet find, geben fe gute Worte. Du g 
nihnen und ſcheideſt. Hernach, wenn fle gerüftet 
miwerben jle unfer nicht ſchonen; wer wird dann fchı 
Lieber Herr Gevater, verfeßte der Ammann: „Ich traı 
„Gott. Er wird es gut machen. Thut ihr aller 
„das Befte.” 

Der kutze Zeitabfehnitt der Ruhe, der nun ei 
wurte von allen Seiten eifrig benutzt. Auch die Ke 
ſchen zogen in ber Gegend von Baar ihre Hauptmacht ; 
men. Es kamen ihnen Zuzüger aus Wallis, von Li 
dem Eſchenthal. Auf achttaufend wuchs ihr Kleines 
an. Dasjenige der Züricher ward verftärft buch 
gauer und Set. Galler. ine dritte ebenſo beden 
Kriegerfchaar, die Berner mit der Hülfe von Vafel, 
und Mühlgaufen unter dem Schultheißen von Diel 
war hei Bremgarten eingetroffen. Wol breifigtaufend ! 
mochten mit ungleicher Anficht und Gefinnung unter 
fen ſtehn. Die eingenöffifche Politik war im Lage 
Berner. „Den Angreifer treten’ wir entgegen, me 
dieſe, woher er komme. Wir leiven den Krieg nicht 

Zwingli. 29 
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alle Mittel des Rechtes erfchöpft find." Dieſes Hatten fie 
auch nad Zürich gefchrieben, wo unterbeffen Stunde für 
Stunde eilende Schiebboten aus Glarus, aus Appenzell, 
den drei Bünden, von Solothurn und Freiburg eintrafen. 
Auch Bern hatte nach Aarau eine gemeineidgenöfffhe Tag- 
fagung zufammenberufen. Selbſt von Straßburg war der 
Stabtmeifter Sturm zur DBermittlung gekommen. In Die 
ſich gegenüberftehenden Lager begann ein Geift des Friedens 
einzuzieha. Ohnehin fehnten ſich Viele nach Haufe. Sie ger 
dachten der Feldarbeit, die im Brachmonath beſonders drin— 
gend war. Das Bedürfniß des Blutvergießens war noch 
nicht in's Bewußtfein der Maffen übergegangen. Noch 
wandelten die Nachbarn verfchiedenen Bekenntniſſes zu ein— 
ander. Die Vorwachen Hatten fich vereinigt, einander nicht 
zu fchädigen, ein Theil fah wol ven frienlichen Spielen des 
andern, Dem Ringen, dem Steinftoßen zu. Belannt ift 
jener ſchoͤne Zug altſchweizeriſcher Herzlichfeit, mo von der 
einen Seite Milch gebracht ward, Brot von der. andern und die 
feindlichen Krieger unter Schergen über die zu bewachende 
Gränge aus einem Geſäſſe die gemeinſame Speife ver— 
zehrten. Gr lockte dem zuſehenden Stabtmeifter von Straß— 
burg einen Ausruf der Verwunderung ab. _ 

Für die Tagfagung in Aarau hatte der Rath zu Zürich 
nach alter Uebung, wenn bad Banner auögezogen war, der 
Kriegsgemeine felbft die Inftruktion der Unterhändler übers 
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ſich zu beiden Seiten einem freundlichen und trag 
Landsfrieden untergeben wollte, angefehen nicht al 
Jammer, das Elend und unſer eigen Schaden und 

ben, fo aus dieſem gegenwärtigen Span, wo es zı 
vergießen gerathen follt, erwachfen und folgen wür 
dern auch entgegen weß großer Freud unfre auslä 
Erbfeind hierab empfangend und nichts andres zule 
aus entſpringen würd, denn bag wir durch und fe 
ſchwaͤcht in folder Zweitracht deſto leichter von di 
Feinden, denen wir in unfrer Einigkeit allweg flark 
möchten erobert und beherrichet werden. Sobei ift 
trachten die große Ungunft, fo wir in deutſchen un 
fen Landen erkriegt (durch Kriege und zugezogen) 
dabei zu ermeffen auch, wo unſre arme Wittwen un 
fen Hinfämend; ach! wie kleine Stüdlein Brot mar 
geben würd. Hierum bitten wir durch Gottes Will 
wollet euch gütiglich als getreue, fromme und fo v 
Alters Her mit einander erlittene Eidgenoſſen zu 
bringen und vertragen laffen." „Auf folches ftand 
Hauptmann Eſcher von Zürih, offenbaret menkli 
infonderheit der fünf Orte Bothſchaften Urjach und 
ihres wiver fie fürgenommenen Kriegs, erzählenn mi 
lichen (firafenden) und feharfen Worten ihr um, 
ſchmaͤhlich und ſchandlich Handlen von ihnen Lang 
verfahren, das fie nun fürohin der Gerechtigkeit und 
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Halb keineswegs länger erdulden noch leiden mögend. Dem 
nach flundend auf die Gefandten, Herten und Hauptleut 
von den fünf Orten und zum erſten nemlich Schultheiß 
Hug von Luzern und verantwortet jeder die Artikel und 
Beſchuldigung feine Herren belangend. Es fei nit minder, 


‘ed fei etwas geſchehen. Jedoch folle es fürohin vermitten 


bleiben, begehrten auch tabei, daß man folle das Beßt 
thun, angefehen, wie oben durch die Echiedleut erzählt iſt, 
damit wir und jelbft nicht müffen umbringen und verder— 
ben. Sofern e8 aber nicht fein möcht, begehrend fie Rechts, 
verboffend, man werde fie dabei bleiben laſſen. Da hieß 
man fie ein wenig aus dem Kaufen auf ein befonder Ort 
austreten, unterrebetend fich. bie Hauptleute famt den Ge— 
meinen und warb gemehrt und befchloffen, daß man glei— 
her Maßen einen Ausfhuß in der Feinden Lager aus: 
ſchicken follte, dem gemeinen Mann den Handel, was bid- 
her nie hatte mögen erlanget werden, zu entdecken. Es 
waren auch zugegen Vleifter Ulrich Zwingli und Meifter 
Conrad Schmied, Commenthur, audgenommene unb vers 
ordnete Prävifanten der Stadt und Landſchaft Zürich, ganz 
geneigte Männer, allen Unbill, Ungerechtigkeit und Hochs 
muth in einer Gidgenoßfdaft abzuwenden und alle Fromm⸗ 
und Ehrbarkeit wieder zu gebähren. Es rebt auch Meifter 
Ulrich auf feine Anfrag ganz offenbar, daß er auch von ven 
Auögetretenen möchte verftanden werben, erklärend der fünf 
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Entſchuldigung und ihr Rechtfürſchlagen, das 
ſt vornacher verachtet, fei gleich, als wenn Die 
t Uebelthäter zur Straf hinausgeführt um Ver— 
nd Aufziehung ihres Lebens, um Recht ſchrauend, 
bei die Stnd, Gefägrlicpkeit und Schaden, fo 
nfionen von den Königen und Fürſten, Landen 
auch unverbient genommen, entfpringenb; mel= 
wrgenannten -Schultheifen Hug mit Namin: 
wol, wer ah und vor Jahren geſyn und 
er um fo viel taufend Kronen gereichert ; ver— 

ufs Höchft, daß die abgeſtellt wurdend, wollte 
Hin einer Eldgenoßſchaft Friede, Ruhe und 
ſehen.“ 

derndern Worten ſuchte Eſcher den erwachenden 
er Boten der fünf Orte zu ſtillen, die darauf 
tzeige, daß die Führer der Züricher auch vor 
Igemeinde zu erfcheinen gevenfen, entlaffen und 
18 dem Lager begleitet wurden, 

2 Strömen, wie es im Laufe dieſes Sommers 
Fall war, ergoß ſich am folgenden Tage, dem 
des Brachmonatd, Die ausgetretene Loretz 
en Zufammentritt. Am fechszehnten, bei ſich 
Himmel und fröhfichem Sonnenſcheln, titten 
angefebenften Züricher, denen mehre Landleute 
fen, in's Lager der fünf Orte hinüber, Wie 
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bei den Zürichern, fand auch. hier unter Friegerifchen Spiel 
-und dem Donner der Kanonen der Empfang ſtatt. Mehr 
als zwölftaufend Mann, behaupteten die Zührer, unter ven 
Waffen zu Haben. Sie fanden gut geordnet; Trog im 
Angefiht. Die Unterwaldner, dieſe beſonders gut ausge— 
| rüſtet, theils Schügen, theils ſchwer bewaffnet in Panzern. 
| Das Wort nahm zuerft Hand Eſcher, ber Gelegenheit vor 
einer fo zahlreichen Verſammlung von Cidgenoſſen Züriche 
verfannte Sache einmal in rechtem Lichte varftellen zu kon—⸗ 
nen, ſich freuend. Zuvor aber ließ er eine von ver Regie— 
zung felbft auögegangene, ausführliche Beſchwerdeſchrift vor= 
I Iefen. „Alles dieſes,“ fuhr ex dann fort, „hätten wir aber 
„um des allgemeinen Friedens ertragen, aber als eure Obern 
nienes Bündniß abfchloffen mit derjenigen Macht, die eure 
eigenen DVorältern jederzeit als ihren gefährlichfien Feind 
erkannt, die noch jegt und mehr vielleicht als je der uns 
"uferige ift, Fonnten wir da länger ruhig Kleiben? Dennoch 
„ſind wir nicht zuerſt ausgezogen. Die Unterwaloner bra— 
nen beivaffnet vorher auf, ihren Vogt in Baden einzus 
ufegen. Unſre Mannfchaft fand, als jie nach Muri Fam, 
„das Eſſen für viefelben bereitet. So wollen wir denn 
„nicht und gegenfeitig beſchuldigen, beeinträchtigen, uns 
lieber die Freiheit gönnen, die wir von unſern Vätern 
ererbt: Oder was will denn das Evaugelium, dem mir 
„anhangen, ald die Wolfahrt aller, Herftellung alter eidge⸗ 
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nöſſiſcher Treue, die, tie wir von⸗ euch fie wünjcen, auch 


„unſern Eidgenoſſen zu leiften gerne bereit find.“ > Land: 
leute, einer nach dem andern, unterftügten die Rede des 
Städters. Sichtbar gut war der Eindruck bei vielen der 
‚Hörer, denn allgemein herrſchte der Glaube bei den Katho— 
liſchen, das Zürcherfche Landvolk habe nur ungern dev Rex 
form ſich gefügt. Andre hingegen hielten die Beſchwerden 
in der Schrift des Zürcherſchen Rathes für übertrieben. 
Wann haben wir das 5* verweigert ?“ fragten 
Diefer „Wie oft umſonſt gegen euch angerufen ?“ — 
„Ja“! — entgegnete der Zunftmeifter Funk, ein lebhafter, 
junger Dann und, einer der wärmften Anhänger Zwinglirs 
— „wir kennen eure Weije, Necht zu Halten. Jener un— 
nglücliche Pfarrer Hatı es auch angerufen und ihr verwiefet 
„ihn an den Henker.“ Das unbefonnene Wort war her— 
aus. „Funk! du Hätteft es beſſer erſpart,“ rief ihm einer 
feinter Begleiter zu. Ein furchtbarer Lärm entſtand, die 
Scharen geriethen in Bewegung. Die Beſonnenern ermahn⸗ 
ten. die Züricher zur ungeſaumten Rückkehr und ſicherten 
dieſelbe durch ertheiltes Geleite. 

Die Unterhandlung ward in Steinhauſen und im Sürz 
cherſchen Lager fortgefegt. Der Ausgang lag in den Häu⸗ 
den der Berner. Ohne ſie vermochte Zürich allein ‚nicht 
mehr den Krieg durchzuführen. Der günftige Augenblick 
war vorüber. Die fünf Orte Hatten Zeit gehabt, ſich zu 
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fammeln, zu verflärken. Der Anblick ihrer Geſammtma cht 
bob den Muth ver Einzelnen. An Zahl fanden fie 
nicht Hinter den Zürichern, waren ihnen eher überlegen. 
Hiezu kam der Anblick des Ueberfluffes an Lebensmitteln 
im Zürcherſchen Lager, während in dem ihrigen, während 
zu Haufe in ibren Thälern wegen Sperre der Zufuhr 
Mangel und Theurung war. Die Zuverficht möglicher 
und nothwenbiger Beute erhöhet die Rampflufl. Gerade 
aber die Ausſicht, den Entſcheld in ber Gewalt der gegen 
wärtigen Fuͤhrer der Verner zu wiſſen, war Smwingli uns 
erträglich. Den Schultheiß Dießbach an ihrer Spige Fannte 
er als einen lauen Freund ver Reform, ihn und bie 
, meiften andern als Vertheidiger mehr, denn ald Gegner 
| ver Jahrgelder. Ueberhaupt Hatten bie letztern noch jo 
viele Gönner im Rathe zu Bern, daß felbft Niklaus 
Manuel, fonft eines der kräftigſten Häupter der evange— 
liſchen Partei, vor der DVerfammlung ver Zürcherſchen 
Führer Im Lager zu Kappel erklärte, von Bern fei für 
Zwingli'd Forderung der Abſchaffung von Jahrgeldern an 
die fünf Orte feine Unterftügung zu erwarten. Zürnend 
darüber brach ver Reformator in die Worte aus: „Wolan 
„denn! fo frage man die ganze Kriegögemeine, fo ſende 
„man zugleich eine Botſchaft nach Bern felbft. Wir wer 
den dann erfahren, wie auch dort Stadt und Land denken. 
us weiß es und kann es mit Schriften beweifen, die 
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ich vorzulögen mich erbiethe, wein man fie kennen will, 
„daß jenes Volk, wie dad unjrige, die Penfionen verab- 
ichent. Wer will fie aufrecht halten? Etliche große Han- 
fen, die ſelbſt davon leben." — „Soft es dahin kommen“ 
— erwieberte Hand Eſcher, „daß man überall erft fragen 
umuß, daß Rathöverfammlungen der Führer gar nichts 
„mehr gelten, einer fo viel zu fagen Kat, als der andre, 
Knecht und Ritter, gemeiner Mann und Hauptmann; 
„nun, ſo laßt meinethalben alle zugfeich ſchreien, fo 
„fommen wir wenigftend aus der Sache; können mir 
„ſelbſt dann wegen Zweitracht nicht fehlagen, jo ſchlagen 
„doch die andern.” Zwingli erkannte, daß er zu weit 
gegangen und verfehloß den Gram im Innern. Er hatte 
einen Sieg der Grundfäge gehofft, er fah nur noch bie 
Möglichkeit augenblicklicher Beſchwichtigung durch politifche 
Künfle. Die Menfchen, von denen für Aufrechthaltung 
der Neform an einem Orte durchaus nichts zu hoffen, 
für Untervrüdung verfelben am andern alles zu fürchten 
wat, blieben am Ruder, fahen dur” ausländifchen Ein- 
Hug, durch ausländifches Geld ihre Macht formährenn ges 
ſichert. Er fah fie kommen bie Zeiten, wo in Zürich 
feloR der alte Adam wieder erwachen werde. rüber oder 
fpäter mußte, fo ahnete er, der audgeftreute Same wieder 
erftidt werben, dem üppig emporfproffenden Unkraut die 
zarte Frucht erliegen. 


152 





I Unterdeffen gejchah von ven Vermittlern in Stein! ! 
das mögliche und da Bern gegen die fünf Orte eine | 
entfehiedene Sprache führte wie gegen Zürich, fo Fe 
| Vertrag zu Stande, mit welchem die Staatsmänn 
letztern fich beruhigen zu können erflärten. rei 
vor allem aus der Entjcheid über den Glauben | 
J den Herrſchaften ſelbſt überlaſſen, ſich für das eine 
das andre Syſtem auszuſprechen. Das Bündniß mit 
Ferdinand ſoll abgethan werden, feine Urfunde ver 
Der Doktor Murner ift anzuhalten, feine Schmä 
Zinihs und Bernd vor den Eidgenoffen in Baden 
antworten. Dieß waren die Hauptartikel. Mas t 
Orte an die Kriegskoſten zu bezahlen haben, wu 
Vermittlern fpäter zu beſtimmen überlaffen, fowie ! 
ſchädigung der Hinterlaffenen Jalob Kaiſers. Aus 
wurden aber Zürich und Bern ermächtigt, wenn 
erlegten Bedingungen von Seite der fünf Orte nid | 
werben follten, ihnen bis dieſes gefchehe, die Zu 
Rebensmittel zu ſperren. Abfchaffung der Jahrgelver 
den fünf Orten warb einfach ald Wunſch ausgeſpr 
Die Heerführer theilten den Entwurf ven Re 1 
mit. In Bern vernahm man ihn mit allgemeine  : 
Wir erlauben euch, fehrieb die Regierung an tie 1 
im Zelve, auch von der Unterwaldner-Sache | 
zu laſſen, was irgend noch Streit wecken könnte 
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eg nur mit unfrer Ehre verträglich iſt. Hoffentlich werden 
wir num wieber, vereinigt, was nöthiger iſt, ausmärtigen 
Feinden den Blick zuwenden können. Hinfort dürfen keine 
Fremden mehr, es ſeien Burgunder, Niederländer, Oftrei— 
her, Lothringer oder andere ungeftraft unfre Graͤnzen 
drohen. Wir follen nad der Väter Weiſe und fügen. 
Führt den fünf Orten die zu Gemüthe, und meldet ung, 
ob fie es zufagen wollen. Gerade dieſes indeß war ber 
ſchwierigſte Punkt, Unter allerlei Vorwänden fuchten diefe 
die. Auslieferung des Oſtreichiſchen Bundesinſtruments zu 
verzögern. Da hieß Zürich feine bereits zur Heimkehr ges 
rüftete Maunſchaft verweilen, vief anbre ſchon Abgezogene 
zurüd. Die Vermittler bathen. Die Berner drohten; ihr 
Venner Peter im Haag ſprach: „Wenn der Brief nicht 
fogleich erfcheint, werben wir in Prozeſſion ihn holen.“ 
Auf dieſes ward er endlich den 25. Brachmonat in’ ver 
Nacht um zwei Uhr. nad; Kappel gebracht. Den fernern 
Hergang erzählt Thomas Platter, ein Augenzeuge, mit 
folgenden Worten: „Wie nun jedermann auf war, kam 
man in einem Saal zufammen unb nahm der Ammann 
von Glarus den Brief; denn ber mar alleweg ver oberfte 
Schiedmann gewefen. Der gab den Brief einem Schreiber, 
der that ihn auf, war graufam breit und lang, dergleichen 
ich niemals gefehen hab und mein ich, es fein neun 
Sigel daran gewefen; ein großes, das war golden. Da 
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fing der Schreiber an und las eine fange Vorred mit den 
Titeln, wie man bie zu Bafel un Johannistag liest auf 
dem Play; demnach auch die fünf Ort, wie dieſelben mit 
den Titeln genannt werden. Die hattend einen Bund ges 
macht. Da fchlug der Ammann die Hand auf den Brief 
amd ſagt: Es iſt genug. Da ſchrie einer Hinter mir, 
war ohne Zweifel ein Züricher: Lefe man ben Brief aus, 
To Hört man, mit was Derrärherei fie mit ums haben 
mollen umgehn. Zu dem kehrt fich der Ammann und 
ſprach: Wie austefen? Eh müßt ihr mich zu Eleinen 
Stüden hauen, ob ich das will zulaffen. Legte darmit feinen 
Brief zufammen und ſprach: Ihr feid leider ſonſt zu faft über 
einander verbittert, nahm ein Mefferlein, ſchnitte zum erjten 
die Sigel ab und haute da den Brief zu langen Riemen, 
gab's dem Echreiber in ein Baretlein, daß er's in’s Feuer 
würfe. Wo man mit den Sigeln hingekommen, weiß id 
nicht.“ 
Freudig zogen die Züricher nach Hauſe, mit Beſorgniß 
im Herzen Zwingli. Er ſprach ſie in einigen Verſen aus, 





die er zugleich in Muſik ſetzte. In die Sprache unſrer 


Zeit uͤbergetragen, mögen fie folgen: 


Here, nun hebe ſelbſt den Wagen! 
Nicht mehr Ienfen wir die Fahrt. 
Deine Hand muß fie nun ſchlagen 
Deines Reiches Widerpart. 


\ * 
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Gott, .zu Deines Namens Ehre 
Laß der Böfen Saat verweh'n; 
Deine treue Heerbe Iehre, 
Feſter ſtets in Dir zu ftehn. 
Mad’ der Birterfeit ein Ende; 
Mach“ die Liebe wieder neu. 
Du nur einigft Bruberhänbe; 
Du nur weit die alte Treu. 


Der Landfriede war gefchloffen, die Ruhe ſchien in der 
Eidgenoffenfchaft Hergeftellt. Da nahm den Schweizeriſchen 
Reformator dad Ausland in Anſpruch. Im Frühjahr 1529 
Hatte die Mehrheit der deutſchen Fürſten und Gtäbte, auf 
dem Neichötage zu Speier verfammelt, durch verichievene 
eingreifende Beſchlüſſe den Fortſchritten der Reform in 
Deutfchland zu wehren gefucht. Vorzüglich follten die ab— 

weichenden Lehren vom Abendmal nicht geduldet werben, 
überhaupt Feine kirchlichen Neuerungen mehr bis zu einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung flattfinden dürfen. Die . 
Stände des Reiches, welche dem Evangelium bereits zuges 
than waren, gaben Verwahrungen ein gegen viefen Zwang 
und erhielten daher den Namen der Proteftanten. Der 
thätigfte dieſer proteftantifchen Bürflen war ber Landgraf 
Philipp von Heffen. Enticlojfen, den angehobenen Wider— 
fand durchzuführen, nöthigenfall® auch gegen den Kaifer 
richtete er fein Hauptaugenmerk auf Erhaltung und Befeftiz- 











456 


gung ber Eintracht unter den Protefticenden felbft. Obwol 
die Eidgenoffen durch die Natur ihrer befonbern Bünde 
und ihr Streben nach nationaler Selbftftänvigkeit fi) vom 


deutſchen Reichsverbande thatſächlich immer mehr losrifien, 


wurden fie dennoch der Form nach fortwährend demſelben 
zugezäßft, ja Nie erflärten fich felbft al8 zum Reiche gehd= 
vend, jo oft es ihr Vortheil erheifchte. So Hatte erſt noch 
‚vor der Wahl des damals regierenden Kaiferd die Tagfagung 
im Namen ver fämtlichen Orte unter Anrufung des ihnen 
als Reichöglievern gebührenden Rechtes an. bie Kurfürſten 
zu deſſen Empfehlung geſchrieben. Auch jetzt wurden von 
Kaifer die Beſchlüſſe des Reichstages ihnen mitgetheikt, fie 
aufgeforbert, ihnen. ebenfalls nachzukommen. Begreiflich ift, 
daß auch die proteftantifchen Fürſten für ihre Sache die— 
jelben zu gewinnen verfuchten. Auf Zürich, auf Zwingli 
befonders richtete Philipp von Heffen fein Augenmerk. Schon 
im April Hatte er aus Speier. an ihn fi gewendet. Gr 
wünfchte eine verfönliche Zufammenfunft mit im. Sie 
follte zugleich dazu dienen, din Zmeifpalt auszugleichen, der 
zwiſchen ven Sächfifcgen und ven Schmweizerifcgen Reforma⸗ 
toren in Bezug auf die Abendmalslehre ausgebrochen war, 
in immer unerfreulicherer Weiſe ſich ausbildere und mehr 
als alles andre beitrug, die Sache des Evangeliums in ven 
Augen der Katholifiyen zu verdächtigen, ja fie verhaßt zw 
machen. Die Hauptſchwierigkeit indeffen det Verſtaͤndigung 
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lag in der Weiſe, wie dieſelbe gefucht ward; ver gemein⸗ 
ſamen Ausſtellung einer Formel, einer in Worte gefaßten: 
Erklärung, da dad Evangelium ſelbſt eine ſolche nicht mitz 
teile, Wenige in jener Zeit Hatten das gefunde Urtheil 
des fpätern Landgrafen Wilhelm von Heften, der 1566 au 
Bullinger ſchrieb „Was Cheiftus, ver oberſte Schulmel- 
ſter, ‚nicht Yat wollen erklären, follten wir Menſchen zu er⸗ 
Elaren uns auch nicht unterftehn. Da ß der liebende, d 
im Liebe ſich aufopfernde Chriſtus in allen Gliedern ſeiner 
Kirche bis in die feruſten Zeiten fortleben wollte, und beim 
lehten Brechen des Brotes und Austheilen des Weines im 
Kreiſe ‚feiner Jünger dieſes auch ausiprach, muß jedem Lefer 
des Eoangeliums Far werden. Ob und wie er in ihnen 
fortiebe, kann nur die That zeigen, das Bekenntniß ver 
Serzen, wicht dasjenige der Lippen, welches —— ſelbſt 
von und auch nicht fordert. 

Wurde aber deſſen ungeachtet ein ſolches verlangt, fo 
mußte es bei den einen der Reformatoren fich klarer, bei den 
andern tiefer geſtalten, je nach ihrer Eigenthümlichkeit; es 
mußte zugleich nach der nativnalen und durch Verfaſſung 
beſtimmten Eigenthumlichteit derjenigen, die fie vertraten, 
bei den einen freier, bei den andern bindender fein. Es 
Wird dieſes am beiten aus ver Geſchichte ſelbſt im ihrem 
Zufammenhange Hervorgehn: 

Es iſt bereits auch im dieſem Werke’ darauf gedeutet 
Bivingfi. 30 
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worden, daß die Meffe und die Anficht von der Bebeutung: 
und Beflimmung berfelben die Grundlage des Cultus, der 
Form der Gotteöverehrung in der Eatholifchen Kirche bildet. 
Indeſſen Haben ſelbſt katholiſche Schriftfteller eingeftanden: 
und öffentlich ausgefprochen, daß ſchon geraume Zeit vor- 
der Reformation über diefe Meſſe bei dem Volke ſehr ges 
fährliche Begriffe herrfchten, die von der Geifllichkeit ſelbſt, 
ja fogar von Päpften vorfäglih genährt und zu ‚groben: 
Mißbraͤuchen, vorzüglich aber. dazu benugt wurden, durch 
Stiftung bezahlter Seelmeſſen dem frommen Aberglauben 
unermeßliche Summen abzulocken. Es ift begreiflih, daß. 
die. Reformatoren diefen Mißbräuchen ihre Aufmerkfamkrtt. 
vorzugsweiſe zumenben, baß fie vor allem aus traten: 
mußten, für ſich felbft eime richtige Anſicht von dem 
Sinne der Stiftung des heiligen Abendmals, auf. melde: 
die Meffe gegründet ift, zu gewinnen. Rach der Lehre: der. 
katholiſchen Kirche verwandeln- fih Brot und Wein durch 
die Weihe des Priefterd in ven wirklichen Leib und das: 
Blut Chriſti, fo daß alfo ber perſönliche Chriſtus durch: Die. 
‚Handlung ver Meſſe gleichfam- noch einmal geopfert und: 
auf diefe Weiſe die Erloſung der Menfchheit durch. Chriſfi 
Leiden und Tod -zum Heile aller: der Meffe beiwohnenden, 
ober auch. der. Abgefchiedenen, für welche die Meſſe geifut. 
ward, gewiſſermaßen täglich erneuert wird. 

Diefe Vorſtellungsweiſe wurde: von ben: Betten 


459 





übereinſtimmend verworfen ; allein um bie Ungültigkeit der⸗ 
felben darzuthun mußten fie ihre Zuflucht zur Erklärung 
der Worte ded Evangeliums nehmen und in biefer eben 
begannen fie. immer weiter and einander zu weichen. Es 
iſt allbefannt, daß Chriſtus ſelbſt fich einfach alio ausge— 
ſprochen hat: Nehmet, eſſet; „bieß if mein Leib, der für 
„euch gebrochen wird; dieß thut zu meinem Gedächtniß,“ 
daß er auch nad) der Mahlzeit ven Kelch genommen mit 
ven Worten: „Diefer Kelch ift der neue Bund in meis 
„mem Blute; fo oft ihr aus dieſem trinket, thut es zu 
„meinem Gedachtniß.“ Zwingli mit feinem Forſcherblick, 
feiner am Studium der lebendigen, Traftvollen Schriftfteller 
des claſſiſchen Altertfums erflarkten Prüfungsweife, feiz 
nem: Eindringen in ben Geiſt ber Sprache und feiner. 
Abneigung gegen Alles, was dem von Gott ſelbſt geord— 
neten Gange der Natur zuwider ift, kam bald dahin, Dies 
fen Worten bloß ſinnbildliche Auslegung zu geben, unter 
dem Ausdrucke: „Diejes ift“ einfach zu verſtehen: „dieſes 
bedeutet." Gr nährte nicht allein dieſe Anfiht. No 
ehe ex felbft fie öffentlich audzufprechen wagte, Hatte ein 
Holländischer Mechtögelehrter, Eornelius Horn, diefes wirk- 
lich gethan. Zwingli ließ das Werk veöjelben in ber 
Schweiz drucken und beförberte defien Verbreitung. In 
dem Gefpräche über die Meffe zu Zürich trat er felbft 
zuerſt öffentlich als Vertheidiger dieſer Anficht auf, bes 
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friebigte aber wicht feine ſämtlichen Zuhörer: Namentlich 
blleb der nicht ungelehrte Unterſchreiber · Idachim am Srüt 
fein Gegnet, beſtritt ihn ſogar in einem abermaligen- Ger 
ſpraͤche vor den Räthen und Gelehrten mit ziemlichem Er- 
folge und machte gegen die Hinweifung bes Reformators 
auf eine Menge von Schriftſtellen, wo Chriſtus in Gteich- 
niffen ſich ebenfall® des Ausdruckes „if”, offenbar flatt 
abedeutet“, bedient hat, dern Einwurf geltend, dieß feien 
eben nur @leichniffe, das Abendmal hingegen eine Hand- 
lang und zwar die heiligfie und würbevoflfte, da dürfe 
eine fo eigenmächtige, verwegene Erklaͤrungsweiſe keines⸗ 
wegs jtatıfinven. Wie Zwingli durch diefen Einwurf Ans 
fange ‚in Verlegenheit geiegt ward, wie er dann aber dahin 
gelangte, auch dieſen zu widerlegen, möge ex ſelbſt uns 
erzählen. u 

„Unſtreitig,“ fagt er. in einer feiner Schriften *), „blieb 
mic feine geringe Aufgabe übrig, ein Veifpiel nämlich für 
meine Erftärungsweife anzuführen, das feiner Parabel ent⸗ 
hoben jei. Ich begann nachzudenken, überall nachzuſchta— 
gen, umfonft! ich kounte nichts finden. Der vreizehnte " 
‚April war vor ver Thüre **) ich erzähle die Wahrheit; 





*) De Eucharistia. Zwingli's Werfe von Schnier und 
Säultyeß Iatinorum scriploram pars prima ©. 341. 
*#) Donnerstag der Charwoche 1525. 
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‚{gevm möchte ich ſchwelgen, venn ich weiß wol, daß Viele 
‚otten werden, aber es ift Gottes Finger, mein Gemifien 
deingt mich zu fhrechen), frühe am Morgen noch vor Ta— 
gesanbruch träumte mir, daß ich noch einmal voll Aergers 
mit dent Unterſchreiber im Kampfe begriffen. und fo geſchia— 
gen ‚worden ſei, daß ich durchaus keinen Ausweg mehr ge⸗ 
funden und die Zunge mir den Dienſt verſagt habe. Dieſe 
Angſt plagte mich auf unglaubliche Weiſe, wie eben in 
wügerifcger Nacht in Träumen ſolches gefchehen Tann. (Ich 
will nicht weiter ald einen Traum erzählt Haben, fo viel 
es mich betrifft, obwol «8 für mich wichtig genug ift, daß 
Ach Gott ſei Dank gelernt habe, durch weſſen Kraft allein 
wir etwas vermoͤgen.) Wie durch einen Zauberſchlag febe 
ich einen Troͤſter vor mir ſiehen (db er weiß oder ſchwarz 
‚geweien, kann ih nicht fagen, ich erzähle einen’ Traum). 
Barum Unbeholfener,“ fragt diefer, „fegeft du ihm nicht 
die Stelle im zwölften Kapitel des zweiten Vuches Moſis 
entgegen; es iſt des Herren Ueberſchritt.“ Ich erwache, 
. foringe aus dem Bette, beſehe, bedenke die Stelle und pre⸗ 
Bige bann am Morgen vor det Gemeine barisber , amd wie 
ich Hoffe, mit binreichender Kraft. Die Predigt gertbeilte 
‚den Nebel vor den Augen aller derjenigen, die ber obigen 
Binderniffe wegen zur Klarheit noch nicht hatten kurcherin- 
‚gen konncn, und drri Tage fpäter wurde am Feſte ver Auf- 
erſtehung ein folder Ueberſchritt des Herrn gefeiert, ats 
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ich nie noch gefehen habe und die Zahl verjenigen, die nach 
den Bleifhtöpfen Aegypti ch zurüdiehnten, war Kleiner, 
als niemand zu hoffen gewagt.“ 
Auch Luther Hatte Anfangs dieſer Grflärungsweife, ſich 
-  zugewendet, bei feiner Gemüthsanlage aber größere Schwies 
tigfeiten gefunden, wozu denn noch äußere KHinderniffe 
Tamen. Noch im Jahr 1524 Hatte er an die „Ghriften zu 
Straßburg“ gefcrieben: „Das befenne id, wo jemand 
nvor fünf Jahren mich hätte mögen berichten, daß im Ga: 
„crament nichtd denn Brot und Wein wäre, der hätte mir 
einen großen Dienft gethan. Ic habe wol fo harte An— 
nfehtung da erlitten und mich gerungen und gewimden, 
wvaß ich gerne Heraus gewefen wäre, weil ich wol fah, 
mdaß ich damit dem Papfttfum ven größten Puff hätte 
„geben Eönnen; aber ich bin gefangen, lann nicht heraus. 
nDer Text ift zu gewaltig da und will ſich mit Worten 
nicht laffen aus dem Sinn reißen." Was indeffen feine 
Abneigung gegen die Zwingliiche Anficht hauptſächlich ge= 
weckt Hatte und er hier nicht fagt, war der Umftand, daß, 
ehe noch Zwingli über das Abendmal ſich öffentlich aus 
geſprochen hatte, Doctor Carlſtadt in Sachfen ſelbſt mit 
einer noch fühnern Erklärung aufgetreten war, durch vie 
ex den Zufammenhang der Ginfegungstorte in einer Weife 
aufzuheben verfuchte, daß die eine Hälfte derfelben alle Be— 
deutung verlor. In einer heftigen, aber am manchem Orte, 
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lkenne für mich," ſagt er in einer derſelben, „daß ih deu 
Zwingki für einen Unchriſten Halte mit: aller feiner Lehre, 
denn er hält und lehret Fein Stück des chriſtlichen Glau- 
bens recht und ift fiebenmal ärger geworden, dean.da ex 
ein Papift war, nad) dem Urtheile Chriſti: „&& wir mit 
miolchens Menfchen hernach ärger, deun es vorhin war." 
Solches Bekenniniß thu ich, auf daß ich vor Goit und der 
r Welt entſchuldigt fei, als der ih mit Zwingli's Lchre nicht 
theithaftig bin, noch fein will ewiglih!*) So ungerecn 
haben weder Zwingli noch Okolanwad jemals über Luthern 
geurtheilt, wiewol auch fie in ſtarken Ausdrücken antwor⸗ 
teten und ber Streit von beiden Seiten immer bitirer ward. 
Dieſen Streit außzugleicen, haste der Laragtas Vhiurv 
von Heſſen ſich zut Aufgabe gemacht. Dieſer Finft, damals 
im fünfundzwanzigſten Altersjahr, wiſſenſchaftlich gebildet, 
ein unermübdlicher, von feinem Volke geliehter Regent, 
von mäcdtigern Nachbarn feines entſchiedenen und unter— 
aehmenden Charakters wegen gefürchtet, war Die Gere 
der proteftantifchen Partei, „Eher," ſchrieb er an den 
‚Kurfürften von Sachſen, welcher, mit mehrer Vorſicht mad 
Aengftlichfeit zwar, neben ihm an deren Spitze ſtaud, 
„werde ich Leib und Leben, Land, und Leute laiſen, als 
von Gott und feinem Wort weichen.“ Un feinem Hofe 





*) Martin Luthers Werke herandg, d. Bripen. S. 609. 
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lebte der Herzog Ulrich son Würtemberg. durch den Kaiſer 
und den Schwäbiſchen Bund aus ſeinem Lande vertrieben, 
‚aber unverzagt, kriegsluſtig und fortwährend mit Planen 
beſchaftigt, auf feinen Fürſteuſtuhl zun üchzukehren. Durch 
dieſen, der früher einige Zeit in der Schweij ſich aufge 
halten und Zwiugli periämich kaunte, war auch der Land- 
graf mit dem Reiermator in Verbindung gefommen. Hell⸗ 
deukend und tief fühlend, auch in: den Geiſt ver heiligen 
Seriiten ſelbſt einpringend, dachte er fh, wenn nicht 
Starefinn es hindere, ein gegenieitiged Werftännnig wol 
. möglid;, beſchloß, mn «8 zu ergielen, feine Mübe zu 
ſraren. Willig gingen Zwingli und Okolampad auf feine 
Vorichläge einer Zufammerfunft ein. Nur wünſchten fe 
Diefelbe in Straßburg, weil Zwingli vorzüglich werzagte, 
vom Zurchetſchen Mathe hie Erlaubaiß zu der gefährlichen 
Reife bis Marburg, der Meüneng des Landgrafen und 
Hängerer- Abweſenheit zu erhalten. Schwieriget waren wie 
Sachſen für das Geſpräch zu gewinnen. Melanchton aus 
Wengflickleit und um mit den Katholifcen, mit: tenen er 
immer woch eine Ausiöhnung für malich biele, es nict 
voillends zu verderben, Luther aus Abneigung ſcheuten dad 
Suſammentreffen; ja erſterer wendete ſich in einem Schrei 
ben wit ver vertraulichen Bitte an den Kurfürſten, er 
mochte ihnen die Crlaubniß zur Reife verweigern. „Es 
iſt nicht gut," ſagt er darin, „daß der Laudgraf wiel mit 











ven Zwingleren handelt, er hat fonft mehr Luft zu ihnen, 
dann nötig if; denn die Sache if dermaßen, daß fle 
-fpipige Leute, dafür ich den Landgrafen auch halte, ſehr 
anficht und fällt die Vernunft leichttih auf das, das fle 
begreift, fonderlich wenn gelehrte Leute dazu flimmen, bie 
der Sache aus der Schrift eine Geſtalt machen, ald denn 
viele gelehrte Leute jegt dem Zwingli anhangen.“ 

Es ift Elar, daß die Schweizer den Sachſen ald radieale 
Stürmer, ald gewiflenlofe Neuerer erſchienen, die in ihren 
Bergen, in ihrem republicanifchen Treiben alle Achtung für 
Geſet und Drbnung veklernt hätten. „Ich bin krank — 
ſchrieb Melanchton an einen Freund — unbefchreiblicher 
Seelenſchmetz ängftigt mich, faum Tann id} noch athmen. 
Du weißt.e8, wehhalben. Die Elbe ſchwillt wieder furchibat 
an. Auch in Heffen fah ich einen gewaltigen Quader durch 
die Macht der Wafferftröme aus der Eeitenwand einer Kirche 
ſo losgrrifien, als ob die Kunft es gethan Hätte. Noch 
andre Zeichen geſchahen. Chriſtus fchüge uns!“ — Und an 
einen andern: lieber möchte ich ſterben, ald noch erleben, daß 
dieſes Bminglifche Wefen unfre gerechte Sache beflede." — 
Auch Luther äußerte ſich gegen den Landgrafen ſelbſt: „Ich 
kenne den Teufel wol, was er ſucht. Gott gebe; daß ich nicht 
«in Prophete fei, denn mo ed nicht ein falfcher Tud, ſondern 
echter Ernſt bei ihnen wäre, Frieden zu fuchen, dürften 
Fe ſolche prädgtige Weife durch große, mächtige Fürſten 
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nicht fürnehmen; denn wir von Gottes Gnaben fo wüſt 
und wild nicht find. Cie hätten ung durch Echriften ihren 
drmüthigen Fleiß zum Frieden, wie fie rübmen, wol längft 
und noch fünnen anbieten; denn ich weiß, daß ich ihnen 
schlechthin nicht weichen werde, kann auch nicht, weil ich 
fo ganz für mich gewiß bin, daß fie irren, dazu ſelbſt un 
gewiß find ihrer Meinung.” Es Fam auch fo weit, daß 
Melanchton den Vorfchlag machte, einige „Papiften" als 
Zeugen zu dem Geſpräche zu laden, wol um deſto eher vor 
zu großem Nachgeben verwahrt zu bleiben, und daß beide 
noch geraume Zeit hindurch zwar den Okolampad als Grg- 
ner ſich wollten gefallen faffen, gegen Zwingli's Erſcheinen 
Hingegen proteftirten. 

Solche Gefpenfter ſah nun freilich der Landgraf Philipp 
nicht. Er war einer derjenigen Fürften, die im Vewußt- 
fein eigener Kraft und der Liebe zu ihrem Wolfe wie 
ihres Volkes ohne Bangen auch auf republifanifches Treis 
ben hinblicken dürfen, ein Mann, in dem der Glaube lebte 
und der unbedenklich darum zugleich den Geift leben ließ, 
dabei übrigens mit jugenvlicher Zuverſicht hoffte, durch 
eigenes Ginwirfen, wenn er ie nur erſt bei fich habe, Die 
heftigen Kämpfer milder zu ſtimmen. Auch er möge in— 
deſſen durch feine eigenen Worte am ſicherſten fich zeichnen: 
Lieber Meifter Erhard — fihrieb er einige Jahre nach 
jener Zeit an einen andern der Eiferer im Nachtmahlshandel, 
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dan \würkembergiichen Prediget Exharb -Eihnenf. — ich 
höre, ihr wollet- dern -Blarer (Prediger in: Gonfang) bei 
der Belemteiß, mit der doch Luther und Philippus (Me⸗ 
lanchton) zuſtieden find, wit laſſen, ſeudern auf: fophiftifche 
Wort dringen, und haben viel Leute Sorge, vaß euer 
Saunen mehr brechen, denn aufbauen möcht, welches ih 
mich doch gu euch wid verfich, wurd auch, follt es ge⸗ 
ſchehen, keinem frommen Mann gefallen. IR daher meine 
Bitt, wollet femftmächig fahren, nit ein Wortzander fein, 
fondern Glauben, Liebe und gute Werle treiben, auch nit 
ein Löffel aufgeben uud ein Schüffel zerbrechen, wie das 
Speächwort lautet; wenn Ihr wörter einen Cifer haben, 
da ihr gern einen gewiffen Verſtand ſuchen wollt, vie 
‚andern dahin zu. vringen und body dam Kerzen nichto er= 
langen, bancben aber menſchlich zu veben, dem Cvangelio 
‚großen Nachtheil fehaffen, als näwlich wiel fremmer Leute 
daruber in Verfolgung und Verderben kommen Zönnten, \ 
SO doch bie Sach der Rede nicht wert iſt. Darum fahet 
weislich, daß ihre ſolches Blais and folder Zerflörung 
euch nicht theilhaftig macht. Man muß mit alfo- in. bie 
Sach plumyen. Weislich fuhren die Ayoftel, Haben um 
ſlechter (unbebententer) Irrung willen vie Leut wit alfo 
hinweggeworfen. Dieß gig ich euch an, ald ver, ber gern 
Avollte, daß ihr haneltet, das zu ven- Sachen, zur Cimig⸗ 
kelt und auch zur Liebe dirmete. Erkennet euch ſelbſt und 
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fahret mit weiter, denn euch Gott Heißt: Luft ven alten 
Adam mit über den neuen berefchen. Ihr Habt noch nik 
fang geprevigt. Es thut Noth, euch zu ermahnen. Seid 
Gott befohlen.“ 

Don ſolch edelm Streben, unter den Proteftanten die 
Eintracht Herzuftellen geleitet, verfolgte er unermüdlich fein 
Ziel, erlangte die Cinwilligung des Kurfürften von Sach— 
fen, der feine Gelehrren num felbft zur Neife aufforberte, 
und endlich auch diejenige Luthers und Melanchtons, die 
unterm 8. Juli 1529 ihm Folgendes meldeten: „Da 
Euer $: Gn. unfer beider Schrift empfangen und dennoch 
darauf befteht daß wir gen Marburg kommen follen, guter 
Hoffnung, es werde Einträchtigkeit daraus erfolgen, fo 
wollen wir auch gerne und geneigted Willens das Unfre 
dazu thun, und nach Gottes Gnaden auf beveutete Zeit, 
fo wir gefund find and chen, zu Marburg erſcheinen. 
Der Bater aller Barmherzigkeit und Einigkeit gebe feinen 
Geift, daß mir ja nicht umfonft, fondern zu Nug und 
mit zu Schaden zufannmenfommen. Amen. Chriftus ſei 
€. F. On. Regierer-und Leiter." 

Auch Zwingli,- nachdem Philipp die Einfadung nad 
Marburg wiederholt und für Sicherheit der Reife zu ſorgen 
verheißen hatte, folgte derſelben. Der Nrgierung wagte er 
nichts zu fagen, hatte auch den Lanpgrafen erfucht, es bei 
einer Anfrage Lediglich an die geheimen Näthe bewenden 
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em. Erf einen Tag nach feiner Abreiſe traf ein 
bei dem Rathe ein, worin er, unter Bitte um Ent: 
zung ber. unterlaffenen Anfrage, beifügt: „Es ger 
der Meinung nit, daß ich euer Weisheit verachte, 
n daß ich mich fo großer Treu zu euch verſehe, ihr 
t mir nicht bewilligen aus Sorge, die ihr für mich 

; benn der Weg iR in 60 Meilen fern und ver Platz 
ar ungemein ber Lehre halben, aber nicht Sicherheit 

i, denn es iſt ind Landgrafen Gebieth, aber vie Bez. 
n find daſelbſt alle wiverwärtig und ift unfer nicht 
weber drei. Go ift auch wenig Freunden, deren wir 
vöften Fönnen von Zürich bis gar fern hinab. Doch 

t mir nicht gewollt ziemen, daß ich nicht Fäme, 

mo dad, fo wär aller Anfchlag vergebens und, viel- 
he Manuen ab ver Widerpart würden auch vergebens 

Möchten euch darnach ſich laffen vermerken, als 

r das freundliche Geſpräch gefchoßen. Deßhalben ich 

Weisheit zum bemüthigften bitte, ihr wollet mir 

Fahrt nicht verachtlich auslegen, „denn Verachtung 

ch auch von andern nicht. germ, höre, fonbern geben= - 
daß mein Ausbleiben ‚zu Nachtheil der Wahrheit und 

‚rung euerd Namens reichen möchte. Sonſt aber 
hr guter Hoffnung zu Gott fein, daß wir mit feiner 

der Wahrheit getreuen umentwegten Beiftand thun 

ı und unfser Kirche. feine Schande machen." 
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Er entfchuldigte dann ebenfalls die Abreife Collins, des 
Profeſſors ver griechiſchen Sprache, den er mitgenommen 
Hatte, bat, da Vaſel dem Öfolampad ein Rathsglied mitz, 
geben werde, dieß auch zu feinen Beiftande zu thun und 
ſchlug dazu den Zunftmeifter Ulrich Funk, feiner. Gewandt- 
heit und Kenntniß der lateinifihen Sprache wegen vor, der 
denn aud alsbald nach erhaltener Bewilligung ihm nach—⸗ 
eilte. Sogleich nad) feiner Abreife von Zürich erhoben 
ſich aus, ihren Winkeln die Feinde wieder Die-mfinnige 
ſten Gerüchte wurden verbreitet. Er ſei mit den Echelmen) 
entlaufen, fagten die einen; ver Teufel habe ihn entführt, 
die andern. Im Bafel ſchloſſen Okolampad und der dortige 
Rathsbote Rudolph Frei fih an. Von dortaus erfolgte 
die Anzeige, daß er nebft Okolampad die Reiſe nach Straß⸗ 
burg zu Schiffe fortſetzen werde. Er bath um einen be— 
ſcheidenen Vorſchuß, da ihn der Ritt „auf Lohnroſſen 
treffenlich viel gefoftet” er zu Straßburg ein Pferd werde 
kaufen müffen, zur Zehrung wenig überbleiben werde, und 
müſſe er entlehnen, ſo wei e8 ein Epott.” — „Meiner 
Hausfrau. — ſchloß er — foll Meifter Stofl alle Sache 
ſagen, foviel einent Weib zw ſagen iſt; denn ich. bin von: 
ihr geſchieden, daß ich nicht mehr geſagt habe, denn ich- 
wolle gen Bafel,. da hab ich Grfchäfte:" In Straßburg, 
mo er beinahe zwei Wochen verweilte, predigte er unter 
großem Zulauf. Zugleich, wurde. die Zeit von ihm und, 
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säurifcher Aumaßung fehen, in Öfslampgb eine wun⸗ 

ft milde Natur, bei Hedio nicht geringere Humanitaäͤt 

liberale Bildung, bei Bucer unter dem. Mantel von 
rflinn und Einſicht fuchdartige Schlauheit.“. 

den 30. Scptember vereinigte ter Landgraf feine Gäſte 
MR Hei der Abendmalzeit. Hier eröffnete er denſelben 

Wunſch, daß am folgenden Morgen erſt Luther mit 
dlampad und Zwingli mit Melanchton ein befonderes 
ſpraͤch halten mögen. Er hoffie, werm er jebem fanften 
ı heftigen und jedem heftigen ven fanften Charakter 
genüber flellte, eine fpätere Annäherung auch ber Haupt— 
mpfer vielleicht um fo cher möglich zu wachen. Die 
achjen waren die Kläger. Sie bezüctigten die Schweizer 
er Serlehre in verjchievenen Punkten. In allen gaben 
iefe ſogleich nach bis an venjenigen des Abendmals. Drei 
5tunden lang verſuchte Luther bri Öfolampad fein Glück, 
echs Melanchton bei Zwingli. Unmöglic blieb. die Ver— 
einigung. Doc berichtete Quther in einem Briefe, der 
Kampf fei in beiven Zimmern in einem- feeundfchaftlichen 
Zone geführt worden. 

Den zweiten October Morgens um ſechs Uhr begann 
vor 50—60 eingelavenen, ober zugelafienen Perfonen bie 
Handlung im Ritterfaale. An einem: befondern Tiſche ſaßen 
fh gegenüber Zwingli und Ofolampad, Luther und Me— 
lanchton. Ganz in ihrer Nähe der Landgraf,. umgeben von 
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i Kanzler Zeige eröffnete im Namen des Fürſten dns 
1 fpräch, mit einer Anrede. Nachdem er ben reinen, g 
lichen, großartigen Beginn der Reform entwickelt, ful 
t fort; „nun aber hätten etliche der Führer felbit- durch 


\ Geiſt der Zweitracht ſich übereilen und fo weit verl 
fajfen, daß fie, an denen es geſtauden wäre, fortwäß 
treu verbunden an der pipe zu bleiben, in gemeinf 
Kraft und Unterffühung alle Irrſal vollends audzufe 
nunmehr ihren Play nicht allein verlaffen, ſondern eina 
feluR angefallen hätten, darob die Feinde Freude und Q 
gefallen empfangen haben. Darum und wenn ie aud 
Evangelium. felbft und ver Pflicht der Kirche Wolfahr 
fördern nicht genugfame Gränvde zur Gintracht finden d 
ten, follten fie doch ihren höchſten Feinden «8 nicht 
liebe thun, ein fo trauriges Schauſpiel ihrer Uneiniy 
aufzuftellen. Seine Fürftlihe Gnaden wolle ihnen z 
weder Ziel noch Maß vorichreiben, wie dieſes Oefpräch | 
gebaften werden; wol aber zu bedenken geben, daß, 
auch noch ähnliche Verhandlungen ftattgefunden, br 
wahrhaft gelehrte Leute, wenn jie auch zuvor etwas rt 
und hart wider einander geſchrieben, denn doc) den Gri 
und die Bitterfeit wieder fallen laffen, damit auch die ! 
gelehrten vefto eher haben vernehmen fünnen, daß ı 
mehr die Wahrheit und chrifiliche Liebe gejucht habe, 
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n und geſchwinden Worten nur feine Opinionen 
digen. Welche nun dieſen Weg an bie Sand N 
erden, denen können Ruhm und Dank nicht fehs 
idern aber, denen Ginigkeit nicht belichte, ſondern 
n einmal gefaßten Wahn hartnädig, woraus doch 
ien entſtanden, verharren wollten, würden damit 
veifelte Urkunde von fih geben, daß der heilige 
Herzen nicht regiere, nech mit feinen Gaben 
ihnen gewefen wäre. Seine Fürſtliche Gnaden 
die bevorftehende Unterretung erfreulichern Er— 
werde und ſchliehßen mit dem gnädigen Begehe 
Öchten die Hochgelehrten Herren dieſes Alles im 
eben und aufnehmen." Bon Seite diefer warb 
ndgrafen für feine Bemühungen gedanft und das 
geleiftet, daß man ſich ohne alle Bitterfeit, mit 
3 und freundlich zu unterreven gevenfe; obgleich 
tigfeit mit Höchitem Fleiß zu ſuchen fei, dürfe 
t Untervrüdung göttlicher und offenbarer Wahrz 
macht werden, und feien Chriſti Worte allen 
tiehn, 
ber wurde hierauf die Handlung dadurch eröffz 
in Iateinifher Sprache mit Kreide auf den 
orte hinſchrieb: „Das it mein Leib.“ Mit 
nuth und Gelehrſamkeit entwidelte nun Oko— 
Anſicht, welche indeß Luther, aller Aufforderung 
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ungeachtet, zu widerlegen fich weigerte und immerfort auf 
den Wortausdruck zurückkam. „Allerliebſte Herren — ſprach 
er — dieweil dieſe Worte daſtehen, fo kann ich wahrhaftig 
nicht vorüber, ſondern muß bekennen und glauben, daß auch 
der Leib Chriſti da ſei.“ — Aufſpringend, fragte Zwingli, 
alſo da iſt er, Herr Doctor, köͤrperlich da? Da auch im 
Sacramente, wird täglich von Menem gebrochen? Worin 
weicht he denn ab.yon den Bäpftlern?® —-Leöbafter wurde 
die Scene, bittrer Luthers Gegenrede. Gr klagte, dah 
Zwingli ihn fangen wolle, feine Worte anders deuteln, als 
ex ſie gefprocen. Dieſer Hielt wieder etwas an fich, führte 
Bibelttelfen zur Erläuterung an, Fam mit grammatiſchen 
Bemerkungen, mir Erklärungen der Kirchenwäter, fpielte das 
Geſprach fogar in das Gebiet der PHilofophie und Phyſit 
über, Nirgends lich Luther ſich faſſen, Fehrte immer zum 
Buchſtaben zurück, geſtand ein, daß er dieß thue, dah man 
in dieſem Fall nicht davon weichen dürfe, weil der Herr 
ſich fo ausgedrückt, über alle Zweifel müſſe der unbedingte 
Glaube gehn; und wenn Gott der Herr mir Holzäpfel 
vorlegte und hieße mich nehmen und effen, fo dürfte ich 
nicht fragen, warum?“ — „Gott heißt und weder Mift 
noch Holzäpfel eſſen,“ ſprach Zwinglii — Kam es zu ſol⸗ 
hen Spigworten, jo mifchte ſich etwa der Landgraf eim, 
oder einer der andern Anweſenden, bisweilen löste Öfo- 
lampad feinen Freund ab, bisweilen Melanchton ven Luther. 


480 





fie Hin wieder keineswegs als Brüder erkennen und fpradh: 
68 nehme. ihn Wunder, daß fie ihn, deſſen Lehr vom 
Saframent fie für falſch Hieltend. als ein Bruter erkennen 
wolltend, fie müßten» ſelbſt nit viel von ihrer Lehr hal- 
ten.” Über denſelben Bergang ſchrieb auch vieler an Jakob 
Brobf von Bremen folgennes: „Mit vielen Worten ver- 
fpragen fic, fie wollen felbft joweit gehen mit uns einzu: 
gefchn, Ehrißi Perſon fei geißig im heiligen Abendmal 
wirfli gegenwärtig, wenn wir fie nur des Brudernamens 
werth halten und auf dieſe Weiſe eine Übereinfimmung 
vorgeben wollten. Mit Thränen in den Augen bat Zwingli 
vor dem Landgraien und allen Anweſcuden darum, indent 
er beifügte: Es gibt Feine Menfchen, mit denen ich lieber 
einig fein wollte ald mit den Wittenberge. Mit dem 
größten Gifer und fo angelegen als möglich trachteten 
fie, mit und einig zu feinen und nie fonnten fie mein 
Wort ertragen: Ihr habet einen andern Geiſt als wir. 
So oft fie es hörten, entbrannten fie. Endlich bewillig⸗ 
ten wir fo viel, daß am Schlufſe des Artikels ſtehen 
dürfe, nicht zwar, daß fie Brüder ſeien, wol aber, daß 
wir unſte Liebe, welde man auch ben Feinde ſchuldig 
ſei, ihnen nicht entziehn wollen. &o ruft nan auf ihnen” 
Die Schmach, daß fie den Bruvermamen nit erhalten 
tonnten wnd wie Ketzer abſcheiden mußten, wobei wir in: 
deſſen und durch gegenfeitige Schriften einander nicht mehr 
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Poltttsche Conferena in Marburg. 
. 


der Here werde ihre Herzen 
erzaͤhlen. Co bin ih Chriſti 
2 die Wahrheit ift und ich 
ahig Fannft du damit allen 
tgegentretem. Mit unglaußz 
on haben fie ſich gegen ung 
et zeigt, alles war Schein, 
‚tracht zuwege bräckten, und 
rthümer zu machen. O wie 
wiftus iſt doch weiſer. Dieſer 
indert mich nicht mehr, wenn 
che, daß ſie nicht anders Fün- 
enn fie ſind unter Leitung des 
icht mehr bloß durch heimliche 
aller Welt zu verrathen.“ 
er Landgraf Marburg noch vor 
War unter den Gottesgelehrten 
en, fo wurde eine engere Ver— 
n jo nöthiger. Darüber pflog 
urm, mit einigen ihrer Begleiter 
iſchen Folgen bievon wird ter 
leber die veligiofen und wiffen: 
wur dieſes noch: 
ur die Gegner der Streitenden. 
Maße ſchien nun ihr Haß der 
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Da habt ihr — hieß es — die Folgen des Los: 


der Kinder von der ewigen Mutter: Gegen ſich 


wen fie num die fo gepriejenen, erſt gegen und 
n Waffen des Geiſtes. Welche bleiben ihnen ge= 
für vie Zufunft noch übrig, als eiferne? — Zu 
ollten nun freilich weder Luther noch Melandton 
St uehmen. Zwingli aber wagte es und — un: 
Rüdwärts ſchien e8 mit der Reform nun gehen 
n. An tie Etefle des lebendigen Goangeliums 
Hmende Formeln: Erſt das Augsburgiſche Be— 
dann das Helvetifche und wieder für andre bie 
U der biſchöflichen Kirche von England. Prote— 
Papſte erhoben ſich neben dem katholiſchen, 
da an ſeine dreifache Krone wieder ſichrer trug. 
3 hatte Zwingli ebenfalls beim Reichstage ein 
jefenntniß eingegeben, aber zu feiner Vertheidt- 
‚ keineswegs um Andern dasſelbe aufzudringen. 
ch fagte er im DVegleitfihreiben an den Kaifer: 
rgebe es allein, ohne meinem Volke vorzu— 
Nur das Gvangelium ift nach feiner Lehre uns 
} göttliches Gefeß; was der Menſch zu defien, 
Wahres, oder Falſches Hinzufügt, fällt auf feine 
tung. Mit vdiefer Anſicht find Duldung und 
? fortfchreitende Wiſſenſchaft möglich; alle ans 
n zus Grflarrung, zur Unduldſamkeit und zu 
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dieſer kam es denn auch nach allen Geiten Bin. 
weht aus Calvins Schrift: „Daß die Keger durch 
Schwert zu ftrafen fein” aus Servets Scheiterhaufen 
ein evangelifher Geiſt? Waren die Folterkammern 
Königin Eliſabeth *) viel hriftlicher, ald die Dragon. 
Ludwigs XIV., und Ichte Irland glüdlicher unter 
Joche feiner aufgedrungenen Hochkirche, als Spanien u, 
der Inquifition? Werden bie DVerfolgungen, die an 
Dortrechter Synode ſich fnüpften, gerechtfertigt durch 
Bannflüche; wodurch das Concil von Trient ſich veri 
ehrt hat? 

Gefehlt haben Alle. Statt neue Leidenſchaft anz 
fachen, geht der Ruf unfrer Zeit dahin, ſich lieber zu 
gemeinfamen Sündenbekenntniß zu vereinen. Diefes i 
die Confeſſion, in der wieder Alle fich finden können; da 
Gvangelium aber das Licht, dad Allen ven Weg zur Ver 
ſohnung zeigt. Was Hindert noch dieſe? Zwei Feind 
find «8 und in zwei Verfen Hat ein geiftreicher Dichter 
(Göthe) fie aljo bezeichnet: 

„Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 

Leiden ober trlumphiren, 

Ambos oder Hammer fein." 


®) Sindgarde Geſchichte von England, Band VIII, Gap- 31.6. 


Zieieb iR ver Eine, dad Princip ver Abjelnien i 
lichen oder weltlichen Mantel une der Aade, das 
ter Drmagogen is ter Jafebinermäge, wie im © 

Heide Alert das Gegend: 
Thẽricht auf Beitrung ber Thoren z6 harren; 
Kinder der Ringheit, 0 habet die Rarren 
r Gben zu Narren an, wie ſichs gebührt. 


Don joldyer Weiöhrit weis Das Guangelium n 
bruderliche Unterflügung und Liche fordert, ra f 
orenung ohne Unterorvnung will, und von t 
am hoͤchſten fichen, die ſichtbarſte Umterorpnung v 
Vielleicht — wer ergründet die Wege der Vorſ 
reichen die Anhänger jener Principien ih n. 
brüderlih Die Hände. Dann beginnt ver 
haͤrteſte Kampf; aber das Evangelium wird fi 
Chriſti Kirche unter ihrem einen, göttlide 
Geſchichte und der Kraft der Liebe ſich fortw 
barenden Oberhaupte if auf Felſen gegründet 
fann auch alle menſchliche Dronung die d 
ſchaft unaufhorlich geläuterte, durch Kunft unt 
edelte Gewohnheit, die Einheit im Weien, t 
Mannigfaltigfelt in den Bormen, das Org 
Revolutionen fein. 
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Achter Abſchnitt. 





Innere Zuftände der Shweiz nah dem erften 
Feldzuge. Der Abt von Sanct Gallen. Polis 
tifche Folgen des Marburgergeſprächs. 


Sieben Wochen, vom 3. September bis zum 19. October, 
1529, hatte Zwingli's Abweſenheit gedauert. «Er fand das 
Vaterland nicht in dem Zuſtande der Ruhe, den die Gut— 
müthigen und Kurzfichtigen von dem geſchloſſenen Land— 
frieden gehofft hatten, und durch ſeine Rückkehr ward auch 
keineswegs die Bewegung gemindert. Der Landfriede ſtellte 
es den Vewohnern der gemeinen Herrſchaften frei, ihr 
tirchliches Syſtem ſelbſt zu wählen. Wo die Meſſe abge: 
ſtellt, die Bilder verbrannt oder abgethan waren, durften 
nach ſeinem Wortlaute die, welche es gethan hatten, weder 
an Leib, noch Ehre, noch Gut geſtraft werden; eben ſo 
wenig aber, wo ſie noch vorhanden waren, anders lehrende 
Präpicanten auftreten, bis die Mehrheit ver Gemeindege- 
noffen dieſes forderte. Beſondere Gonferenzen der Kantone 
waren unterſagt, infoferne biefelben eidgenöffijche Angeles 
genheiten betrafen; fie waren zugelaffen,, wenn es ih um 
Burgrechte oder ſolche Vündniffe handelte, zu denen Ein— 
zelne berechtigt waren. Außgefprochen war von den Boten 

Swinali. 32 
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keineswegs. Hier fehlte der Wille zu Arafen, dort 
aft, befonders wenn die Sünder den vornehmern 
ı angehörten, wie diefed häufig ver Fall war. Den 
a Stoff aber zu newer Zermürfniß gaben die Ver: 
ſſe des Abtes und Kloſters Sanct Ballen. Es wird 
g, ſie ausführlicher darzuſtellen. 
das Kloſter Sanct Ballen nahm feit feiner Entſtehung 
wichtige Stelle in unſerer vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
in den erſten Jahrhunderten durch feinen wiſſenſchaft- 
a Ruf, als geihägte und einflureiche Vildungsanftaft, 
ter wegen feined anmachfenden Beſitzthums, des politiz ' 
an Einfluffes, der reichsfürftlichen Würde feiner Aebte, 
er Abt beherrſchte unter dem Titel der „alten Landſchaft“ 
8 ziemlich ausgedehnte Gebiet, dad von Wyl bis Roſchach 
n Bodenſee ſich erſtreckte, unter demjenigen der „neuen 
andſchaft“ feit dem Jahr 1469 auch die Grafſchaft Tocken- 
urg. Die Abtei St. Gallen bildete das erſte und bebeu- 
endſte der fogenannten zugewandten Drte, ihre Geſandten 
erſchienen bei den Tagfagungen, ihre bewaffnete Mannfchaft 
zog mit den übrigen @idgenoffen in ihren Kriegen. Die 
Brafſchaft Tockenburg genoß nicht unbedeutende Freiheiten, 
te Hatte ihren ſelbſt gewählten Landrath, das Recht, Landz 
eute anzunehmen, die niedern Gerichte, unter Beftätigung 
eilich des Abtes, ſelbſt zu beſtellen, jle fand zum Schuge 
eſer Freiheiten in einem Landrechte mit den zwei Ständen 
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der Monchẽtatten entledigte. Feſt blieb indeſſen die Nehr⸗ 
heit bei ihren Gelübden. Der Abt ſelbſt ließ, bereits mit 
wer Waſſerſucht behaftet, ſich nach Roſchach bringen, ne 
er im befeſtigten Schloſſe ſichtrer war, als in dem jebem 
Einbruche der Et. Galliſchen Bürger offen ſtehenden Klo— 
ſter. Er flach daſelbſt den 21. März, und dieß war ber 
Augenblick, den Zürich, ſowie auch nie Stadt Et. Gallen 
erwartet hatten, um Mafregeln, ſowohl gegen das Klofer 
felbſt, als vorzüglich gegen die Herrſchaftsrechte desſelben 
zu ergreifen. Ginen Monat vorher hatten indeſſen eilf Cons 
ventualen Ach unter feierlichen Eidſchwur verpflichtet, auch 
bei nothgedrungener Entfernung vom Klofter auf die Rechte 
des Gonventes ih’ feiner Weiſe zu verzichten, vielmehr auf 
jede mögliche Weije dieſelben gelten zu machen. Sechs Tage 
lang wurde nun in Roſchach felbft der Tod des Abtes vers 
Keimlicht, die Speife zu ihm wie zu einem Lebenden hin— 
eingetragen, während die Conventualen fich in Rapperfchweil 
vereinigten und dort aus ihrer Mitte Kilian German zum 
neuen Abte erwählten. Mit lebhaften Unwillen ward die 
Nachricht Hievon in Zürich vernommen, wo man bereitd 
gehofft Hatte, daß bei Beaufüchtigung des Kloſters durch 
die St. Galliſche Bärgerfhaft eine neue Wahl unmöglich 
ſei. Die geiſtliche Schlauheit hatte geflegt und German 
wußte fpäter feine Anerkennung erft von zweien ber Schirn= 
orte, Luzern und Schwyz, mit Mühe endlich auch von Glarus 











zu erhalten, ſowie er dent auch brei Monate nach der Wahl 
von Bapft Clemens VII. beftätigt wurde und von Oeſter⸗ 
reich. Beweiſe der Achtung und Anerbietungen jeden Bei— 
ſtandes erhielt. . 

Unumwunden hatte der neue Abt, ein Fräftiger Mann 
aus einem angeſe henen Tockenburgiſchen Geſchlechte, unmite 
telbar nach feiner Wahl ſich erflärt, daß er nicht ruhen 
werde, bis er und fein Gonvent ſich wieder im vollen Be— 
fige ihrer Nechte befinden, die Religionsgebräuche wieder 
aufgerichtet, der Gottesdienſt in alter Weife in der Stifts- 
firche hergeſtellt ſei. Ebenſo unumwunden hatten aber auch 
Zürich und St. Gallen ausgeſprochen, daß fie dieſes nicht 
zugeben werden. Don Zürich wurden nn auch bie Got— 
teshausleute angeregt und. in Tockenburg begannen Viele 
fogar völlige Befreiung von aller fremden Obergewalt zu 
hoffen. Vermittlung war unmöglich geworden, Ausdrück⸗ 
lich Heißt #8 in einem dehhalb von Zürich und St. Gallen 
gemeinſam gepflogenen Rathſchlag: „Sp befindt ſich, daß 
„entweder. unſer Herren, ſamt unſern Eidgenoſſen und 
chriſtlichen Mitbürgern von St. Gallen und allen Gottes— 
hausleuten, denen unfer Herven zu Handhabung des gött- 
lichen Worts Leib und Gut zugefagt haben, abſtehen und 
„brechen müflen, oder Herr Kilian, verwähnter Abt." 

Am thätigften wirkte Zwingli im dieſer Angelegenpeit, 
Seine dieffälligen Plane waren, ſo durchgreifend, daß er in 








Achter Abſchnitt. 





Innere Zuflände der Schweiz nad dem erfen 
Feldzuge. Der Abt von Sanct Ballen. Poli- 
tifhe Kolgen des Marburgergeſprächs. 


Sieben Wochen, von 3. September bis zum 19. October 
1529, Hatte Zwingli'6 Abweſenheit gevauert. Ex fand das 
Vaterland nicht in dem Zuftande ver Ruhe, ven die Gut— 
müthigen und Kurzfichtigen von bem geſchloſſenen Land⸗ 
frieden gehofft hatten, und durch feine Rüdfchr ward auch 
keineswegs die Bewegung geminvert. Der Landfriede flellte 
ed ben Bewohnern der gemeinen Kerrfchaften frei, ihr 

kirchliches Syſtem felbft zu wählen. Wo die Meffe abge: 
ſtellt, die Bilder verbrannt. oder abgethan waren, durften 
nach feinem Wortlaute die, welche es gethan Hatten, weder 
an Leib, noch Ehre, noch But geftraft werben; eben fo 
wenig aber, wo fie noch vorhanden waren, anders lehrende 
BPrävicanten auftreten, bis die Mehrheit der Gemeindege⸗ 
noffen dieſes forderte. Befondere Conferenzen der Kantone 
waren unterfagt , infoferne dieſelben eidgenöſſiſche Angele- 
genheiten betrafen; fie waren zugelaffen, wenn es fi um 
Burgrechte oder ſolche Bünpniffe handelte, zu denen Gin- 
zelne berechtigt waren. Ausgeſprochen war von den Boten 
Zroingli. 32 
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thn Orte, „damit man durch Schmähworte und 
zen nicht wieder zur Unelnigfeit und größerer 
Eonınen möge, füllen bei ſchwerer Strafe allen 
em befonderd ſolche ungebürliche Ehrverlegung, 
unnüge und ſchandliche Schmad:, Schand-, Schmütz- 
Heltworte, Verachtungen, Verkleinerungen, Reis 
‚ tie fie immer genannt und erbacht werden möch— 
nterfogt fein; Miemand den Andern mehr weder 
iſterworten, Schaudbũchern, Drucken, Sprüchen, 
a, Gedichten und andern Anreizungen weder au 
f, gutem Lob, noch Ehren auzuziehen, zu ſtupfen, 
ñnzeln ober zu ſchänden unterſtehn; ſondern jeder 
udern ruhig, unbekũmmert und in allweg unangezas 
dei dem Frieden bleiben laſſen.“ Beſtinuut mar auf 
sommer des folgenden Jahres die Zahtungefuift der 
äbigungäfunme fur aufgelaufene Kriegöfaften und bie 
rlaſſenen des verbrannsen Pfarrers Kaifer und, mie bes 
augefüßrt, die Befugniß den reformirten Städten ex⸗ 
„ wenn fie nicht inne gehalten merke, ben fünf Orten 
Zufuhre der Lebensmittel zu fperren. Binfe, Zehuten, 
ille mußten an bie Möfter und geiſtlichen Stiftungen 
mährenn bezahlt werben, fie modıten nad) alter Uebung 
ehen, unter veränderten Beimmungen geduldet, ober 
gehoben fein. Iu allen. biefen Artikeln lag der Junder 
ſpaͤtezu VBrande. Sie durchzuführen gebrach ed meiftend 
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an Kraft, weil hier die Ueberzeugung von ihrer Gerechtig- 
feit, oder Zweckmaͤßigkeit fehlte, dort Hingegen fie noch lange 
nicht für ſtrenge genug gehalten wutrben, weil bie einzelnen 
Fälle gewoöͤhnlich ſich jo geftalteten, daß die Beſtimmungen 
in ihrer Allgemeinheit nicht paßten, weil die Leidenſchaft 
in den Gemüthern gerade der Kräftigſten geblieben war 
und bei den Häuptern der Bewegung auf beiden Seiten 
das Intereſſe für die Durchführung ihres kirchlichen Sy— 
ſtems, over ihrer politifchen Plane über demjenigen für 
das gemeinfame Vaterland ftand, 

Regierten katholiſche Vögte in den Herrfchaften, wer 
fonnte es ihnen verargen, wenn fie diejenigen Gemeinden, 
in denen Meffe und Bilder geblichen waren, aͤngſtlich be— 
wachten, ven Zugang reformirter Predigten, das Gindringen 
Zwingliſcher Lehren und Schriften zu hindern fuchten ? 
Wer aber auf der andern Seite es einzelnen Gemeindean— 
sehörigen verdenken, wenn fie die neue Lehre wenigfteng 
Eennen zu lernen, zu hören wünſchten, unter ihren Nach- 
barn und Freunden Anhänger warden, die Mehrheit zu er— 
halten ſtrebten, um ‚einen Prediger berufen zu dürfen? 
Meift wendeten fie ſich in ſolchen Fällen an Zürich, wo 
fie Unterftügung fanden, während die Vögte fih vor 
ven Tagfagungen, oder bei den fünf Orten darüber 
beflagten, Auch über Läfterworte,, gegenfeitige Beſchim— 
pfungen und über Straflofigkeit derſelben erloſchen die 
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38. Hier fehlte der Wille zu firafen, dort 
iders wenn die Sünder den vornehmern 
n, wie dieſes häufig der Fall war. Den 
v zu neuer Zerwürfniß gaben die Vers 

und Klofterd Sanct Ballen. Es wird 
icher darzuſtellen. 

set Ballen nahm feit feiner Entſtehung 

in unferer vaterländifchen Geſchichte 

thunderten durch feinen wiſſenſchaft⸗ 

te und einflußreiche VBildungsanftalt, 

sachfenden Beigthumd, des politiz ' 

yöfürftlichen Würde feiner Aebte, 

dem Titel der „alten Landſchaft“ 

ebiet, dad von Wyl bis Roſchach 

unter demjenigen der „Neuen 

169 auch die Grafſchaft Tocken⸗ 

1 bildete das erfte und bedeu— 

andten Orte, ihre Gejandten 

. ihre bewaffnete Mannfchaft 

n in ihren Kriegen. Die 

it unbedeutende Freiheiten, 

indrath, das Mecht, Lands 

ichte, unter Beftätigung 

1, ſie ftand zum Schutze 

mit ben zwei Ständen 
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Schwyz und Glarus, dem freilich fpäter auch der Abt 
zu vemjenigen feiner Rechte beigetreten war, Für fein 
gefammtes Befigthum hatte der Abt ebenfalls ein Bündniß 
mit den vier Ständen Zürich, Luzern, Schwyz und Glarus 
gefchloffen, zufolge veifen diefe verpflichtet waren, ihn und 
jein Gotteshaus, ſowie auch feine fänmtlichen Untergebenen 
bei ihren Nechten und Freiheiten zu fügen. Sie bezogen 
für ihren Schug die Hälfte der in den Et. Galliſchen Herr- 
haften fallenden Strafgelder und hatten das Recht, in 
ihren Kriegen die Angehörigen des Abted zum Zuzug zu 
mahnen. Zu Ausübung dieſer Rechte, wie ihrer Pflichten, 
fegten die vier Stände unter zweijährigen Wechſel einen 
Landeshauptmann nach Wyl, welcher Mitglied des geheimen 
Rathes des Abted war und unmittelbar nach demſelben 
den Rang hatte. 

Diefe Stelle wurde feit dent Anfange des Jahres m 5 
von Jakob Frei, Mitglied des Zürcherfhen Rathes, ber 
Heidet. Der Abt, Franz Geißberg, ſchon feit längerer Zeit 
krauk, befand ſich völlig außer Stande, den Angriffen, 
denen er felbft und fein Klofter von Seite der Stadt St. 
Gallen, feiner eigenen Angehörigen und der teformirten 
Eidgeuoſſenſchaft ſich bedroht fah, einen Fräftigen Wider— 
ſtand entgegenzufegen. Immer mehr Anhang gewann die 
Lehre von der Schriftwidrigkeit geiftlicher Herrſchaft, drang 
fogar zu den Eonventbrübern ein, von benen ein Theil fi 
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nchetutten entlebigte. Feſt blieb indeffen die Nrhr⸗ 
ihren Gelũbden. Der Abt ſelbſt ließ, bereits mit 
ſſerſucht behaftet, ſich mach Roſchach bringen, wo 
vefeftigten Schloſſe ſichrer war, als in dem jebem 
de der Et. Galliſchen Bürger offen ſtehenden Klos 
fach daſelbſt den 21. März, und bieß war ber 
Mt, den Zürich, ſowie au nie Stadt St. Gallen 
t hatten, um Maftegeln, ſowohl gegen das Klofer 
als vorzüglich gegen vie Herrſchaftsrechte desſelben 
ifen. Ginen Monat vorher hatten indejfen eilf Gons 
on ih unter feierlichen Eidſchwur verpflichtet, auch 
gebrungener Entfernung vom Klofter auf die Rechte 
wentes ih? keiner Weiſe zu verzichten, vielmehr auf 
gliche Weiſe diefelben gelten zu machen. Sechs Tage 
arde nun in Roſchach felbft der Tod des Abtes were 
t, die Speife zu ihm wie zu einem Lebenden hin⸗ 
gen, während die Gonventualen fich in Rapperfchweil 
ten und dort aus ihrer Mitte Kilian German zum 
Ab te erwahlten. Mit lebhaftem Unwillen ward die 
jt hievon in Zürich vernommen, wo man bereits 
hatte, daß bei Beaufſichtigung des Kloſters durch 
Galliſche Buͤrgerſchaft eine neue Wahl unmöglich 
e geiſtliche Schlauheit hatte geſiegt und German 
däter feine Anerkennung erſt von zweien ber Schirm⸗ 
‚ern und Schwyz, mit Mühe endlich auch von Glarus 





zu erhalten, ſowie ex denn auch drei Monate nady der Wahl 
von Papft Clemens VII. beſtätigt wurde und von Defters 
reich Beweiſe der Achtung und Anerbietungen jeden Bei— 
ſtandes erhielt. 

Unumwunden hatte der neue Abt, ein kräftiger Mann 
aus einem angeſehenen Tockenburgiſchen Geſchlechte, unmitz 
telbar nach feiner Wahl ſich erklärt, daß er nicht ruhen 
werde, bis er und fein Gonvent ſich wieder im vollen Ber 
fige ihrer Nechte befinden, Die Religionsgebräude iet 
aufgerichtet, der Gottesdienſt in alter Weiſe in ber Stifts- 
kirche hergeftellt jei.. Ebenſo ununnounden: hatten aber auch 
Zürich und St. Gallen ausgefprochen , daß fie dieſes nicht 
zugeben werden. Von Zürich wurden ‚nn auch die Got— 
teshausleute angeregt und in Tockenburg begannen Viele 
fogar völlige Befreiung von aller fremden Obergemalt zu 
hoffen. Vermittlung war. unmöglid, geworden, Ausdrück- 
lich Heißt es in einem deßhalb von Zürich und St. Gallen 
gemeinſam gepflogenen Rathſchlag: „So befindt- ſich, daß 
entweder unſer Herren, ſamt unſern Eidgenoſſen und 
whriftlichen Mitbürgern von St. Gallen und allen Gottes— 
hausleuten, denen unfer Hervem zu. Handhabung des gött- 
lichen Worts Leib und Gut zugefagt haben, abſtehen und 
„brechen müffen, oder Kerr Kilian, verwähnter Abt.’ 

Am thätigften wirkte Zwingli in dieſer Angelegenheit, 
Seine dießfälligen Plane waren fo durchgreifend, daß er in 














amit durchaus nicht auf allgemeinen Beifall 
Nicht nur wurden bie rechtmäßigen Au—⸗ 
ei Orte Luzern und Schwyz auf gemeinfame 
St. Galliſchen Verhaͤltniſſe völlig bei Seite 
Glarus follte nur infoferne gehört werben, 
ürih über den von. ihm ausgefprochenen 
j war. Diefen Grundſatz, daß alle geiſtliche 
twidrig und darum ungerecht fei, den er auf 
Wiſſenſchaft aufzuftellen, zu behaupten und 
kommen befugt war, führte er als bereits 
auf das Gebiet ver Politit hinüber und 
einen Vertrag gelten machen, ber in Zeiten 
wo man von dem Grundſatze felbft noch 
ıd mit Gontrahenten, die ihn auch. jegt noch 
n. Gin von ihm felbft deßhalb verfaßtes 
re Ueberſchrift: „Anfchlag wie die Boten 
d mit oder ohne die Boten von Blaris, 
fer St. Ballen, Abt und Münch Syfänget, 
nd mit Muͤnchheit und Herrlichkeit in Ab⸗ 
id den vier Orten zugeftellt werd." Am 
ügt: „Gehört nit vor die Burger (großen 
i. 
jorten wird hier vorgeſchlagen, dem Lanbes: 
ven Befehl zu ertheilen, vie Gotteshaus: 
den Pfarrgemeinen zufammenzurufen, danun 








ihnen zu eröffnen, daß Zürich entſchloſſen fei, mit aller Macht 
zu bewirfen, daß weder der gewählte Abt anerfannt werde, 
noch in feiner Weiferje mehr ein andrer ihm folgen könne, 
da überhaupt Fein Mönchstyum neben dem Evangelium zu 
bejtehen vermöge, Hingegen begehre dann Zürich Feines: 
wegs die Nechte der vier Orte, ſoweit fie. denfelben als 
Schivmvögten zuftehen, zu verlegen. Nicht in feinem Nas 
men allein handle es daher, fondern in Gemeinfchaft mit 
Glarus , falls diefes wolle und mit dem Vorbehalt, much 
den zwei andern Orten Rechenſchaft abzulegen, „bis Gott 
auch fie Herzubringe.“ Eben jo ſehr gedenfe- es auch die 
Rechte ver Gottes hausleute ſelbſt zu achten, mit ihnen „wolle 
es nicverfigen, ihre Beſchwerden verhöten und darin mit 
Milverung und Wegerung handeln, je nach Gebühr der 
Sachen, dazwiſchen aber Leib und But zu ihnen fegem und 
fie nicht: beſchädigen noch beſchweren laffen, fofern ihr Leib 
und Gut reicht. Es fei auch wiffenbar, wie Zürich und 
Glarus für alle andern Drt auch gegen ihren Unterthanen 
freundlich und brüberlich ſich jewelten her gehalten haben 
und voraus zu diefer Zeit‘ deßhalb ihre Gewalt gar nicht 
zu fürchten fei; auch follen Briefe und Siegel - gemacht 
werben, die ob Gott will, niemand zu ewigen Zeiten bre— 
hen werde. ı Auf dieſes Alles geſchehe nun die ernftliche 
Frage an die Gotteshaudleute, ob fie auch darein willigen, 
daß das Klofter im Abgang gerichtet werde, und ſo ſie ja 





wolle man von Stund an in ber Sache hanbela, 
ur ftieblich, es wäre benn daß jemand thatlichen 
and emtgegemfehlte.“ Auf Lehlern ſcheiat man ie 
doc in der Stille gerechnet zu haben, denn dem 
ten find daun nech andere bedenkliche Punkte beige: 
on denen ed ausdrũcklich heißt: „Die bar man den 
haudlenten nicht erbffuen, bi man den Handel ers 
um Abgang.“ Zufolge viefer foll, wenn bie friebs 
Maßregeln wicht ausreichen, auch Gewalt angewenvet 
» no fi jemand zur Wehr flellen will, fol man 
tund an unfre Gibgenoffen von St. Ballen zu Gülfe 
ı man auch Gotteshauslente und mit Soties Gülf 
ige mit gewaltiger ordenilichet Hand erobern.“ Dann 
inn fie eingenommen find, foll an Luzerm und Schwiz 
ben, wie Sache mit der Nothwenbigfeit, der Feind⸗ 
des Abis gegen Zürich, dem Webärfniß md dem 
gen der Gotteshausleute entſchuldigt werden. Mitter⸗ 
ollen vie Mönche, deren man habhaft werden kam, 
n gelegt, in Unterſuchung genommen, Imentarien 
werben und „fo man ben Schatz nicht fimbet, am 
ne, die in Wrattif find, ernſtlicher wachen“ (den 
n, bie um ben Hergang wiſſen, ernfler zu Leibe 
„wyter dann auf ben Gib, bis man auf bie Sachen 
* Wenn vor der Regierung zu Zürich alles vollen⸗ 

befigelt if, follen vie Gotteshandiente in Ein wa 
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Bit genommen, Tockenburg aber beſchwichtigt ame ihm 
Hoffnungen auf größere Freiheit gemacht werben." Emma 
fchließt vas Gutachten, daß alle Methfdrläge dahin reichen, 
daß bee Mönch nicht mehr ein Hengſt fet und Feine Zune 
gen mehr erzeuge, ſondern gehalftert, gezaͤumt und im 
Geſtelle gehen gelehrt werke.“ 

Das war mut umftreitig radial, evangelifch aber war es 
nicht. Unmoglich konnten Luzern und Schwyz, unmöglich 
die katholiſchen Orte überhaupt folche Gingriffe in ven Bund, 
in befigelte Verträge durchgehen laſſen, auch Glarus, obs 
wol die Mehrheit feiner Bewohner Zwingli's Anſichten 
von Schriftwidrigkeit geiflicher Herrſchaft teilte, dem Abte 
und feinen Regiment keineswegs hold war, mußte dennoch 
durch Zůrich's eigenmächtige® Handeln in feinem Namen, 
durch die Vormundſchaft, bie dasfelbe gewiſſermaßen aus: 
übte, fich verlegt fühlen. Selbſt Bern war weit entfernt, 
den ungszügelten Bifer ver Schwefterflabt an der Limath 
zu theilen und unter ben Urfachen, die fein Schwert wähe 
rend ned erften Feldzuges im Sommer 1529 in der Scheibe 
hielten, war Zürichb: Verfahren in ven Angelegenheiten des 
Mofters: St. Gallen nicht die geringfle. Durch den Lands 
feieden ſuchte dann freilich Zürich vie Beflätigung feiner 
Sqhritte gegen ven Abt zu erhalten; es wurde iudeſſen nur 
ver Start St. Ballen Straflofigfeit wegen desjenigen zus 
geſichert, daB fie ſich gegen das Kloſter erlaubt hatte, der 

















ang beöfelben, der Unorbumeg, die dabei flattgefunben 
‚ und ber Wegfährung der Bilder aus ver Kirche, 
denn auch denjenigen Gemeinen im Tockenburg, in 
n bereitd die Predigt des Evangeliums und eine Syno: 
nung nach der Anleitung Zwingli’d eingeführt war, 
tet wurde, dabei bleiben zu dürfen. Die politifchen 
ltniffe, ſowol der Gotteshaubleute, al der Todenz 
: blieben ungeregelt. Nie würden die fünf Orte in 
imungen gewilligt haben, welche die herrſchaftlichen 
des Abtes aufgehoben hätten. 
eſer hatte während des Feldzuges fich mit den Docu- 
ı und Koflbarkeiten des Kloſters nach Bregenz und 
ingen gerettet. Mit feinen Gonventualen, tie in Binz 
unter ſchwyjeriſchem Schuge. Ichten, unterhielt er 
Hrenden Briefwechfel. Durch feine Berwanbten ers 
r fi auch in Tockenburg eine ergebene Partei, ver= 
: der Gelver, die ihm zu Gebote ftanden, in den ver« 
ven Theilen ver Schmelz unternehmende, feine Sache 
de Anhänger. Nach geſchloſſenem Landsfrieden wagte 
wieber ſelbſt in's Land; fogar einen. Theil des Zür— 
n Gebietes durchritt ex in Verkleidung. Zmingli’s 
nheit in Marburg Fam ihm trefflich zu flatten. In 
ließ ex feine. Mechtötitel der Landsgemeine in ihren 
lien verlegen. Die Bewegung war ſtark unter dem 
am ‚Ende firgte die veformirte Mehrheit. Die Ab: 
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geordneten zu einer Gonfereng Der, bier Schirmorte nach 
Wyl empfingen den Auftrag, im Uebereinſtimmung mit 
Zurich zu Handeln; viele aber won der Gegenpartei ent 
fernten ſich unwillig ans der Gemeine, trauernd, daß alte 
Briefe und Sigel nicht? mehr gelten, fo viele Sanct Friedli*) 
elend, nackt nnd bloß an den Pergamenten hängen follten.“ 
Bei der nach Wyl angeordneten Gonferenz der Schirm⸗ 
orte wollte der Abt in Perfon feine Sache führen; allein 
Zürich, den alles daran fag, dich zu verhindern, hatte dem 
Landshauptmann Befehl ertheilt, das Schloß in der Stille 
rurch vertraute Männer beſchen laſſen. Kilian, davon uns 
terrichtet und Nachftellungen befürchtend, blieb aus; vor 
den Abgeoroneten der vier Orte aber erfchienen die Gottes- 
Hausleute mit einem Gefuche, welches bewies, daß fie bie 
Xehre von ver Schriftwibrigkeit geiftlicher Herrſchaft noch 
weiter zu verfolgen verftanden, als es felbft Zürich ange: 
nehm war. „Demnach — meinten fie — das heilige Gottes: 
wort weder den, noch einen andern Abt zu haben fie nicht 
weife, noch dringe, fo wollten fie hinfür auch weder des 
noch eines andern Abts und weil fie ohne Gericht und 
Rath feien, auch gefrevelt werde, daß fehler niemand ficher 
fei, fo begehrten fie, daß ihmen zugelaffen werde, daß fie 
einen Landammann, auch Gericht, Rath und vergleichen 





*) Das Bild des Heil, Fridolin im Landesſigel von Glarus. 


iter hefepen mörhten, damit bie Laſter auögerentet, ber 
dſame und Sue geſchirmt, bie Uebelthäter brfeitigt und 
ſeliges Leben geführt werde, desgleichen, die fo Zinfe 
Zebenten haben, micht rechtlos ſtehen müßten; und 


t man vermerfe, daß fie nichts Ungebüßrliches begeh= 


fo finde man voch alte Leute, wie gedenken möchten, 
tin Sonbammann und Sandraih, wie fie das jet be— 
n, unter den Gotteshausleuten vor Zeiten auch geweien." 
Fon keinem der Schirmorte wurde anf dieſes Begehren 
: eingegangen. Die Abgeorpneten- von Luzern und 
yz verwahrten einfach die Mechte des Abtes, beflagten 
ungleich gegen vie Züricher über das eigenmächtige Ver— 
mihres Landeshauptmanns umd verlangten Entfernung 
ſefahung des Schloffes. Zürich und Glarus ſuchten 
atteshaudleute zu befchwichtigen mit dem Verſprechen, 
herten zu berichten und den Entſcheid fpäter mitzus 
1%. Der Rathſchluß, der nunmehr zu Zürich im vers 
ten Kreiſe der geheimen Mäthe gefaßt warb, ents 

Har defien Politik in dieſer Angelegenheit. „Da — 
8 in densfelben — die Herren Verordneten aus ver Gotz 
Heuten Artikeln nichts anders verftehen und ermefien 
‚ denn daß fie unter dem Schein eines guten Geiſtes 
eiheit des Fleiſches juchen, Ach der Oberkeit entſchũtten, 

ſelbſt nach dem Zaum greifen, die Beherrſchung 
eglerung und Vergwaltigung ber oben Aemter ihnen 








ſelbſt zueignen wollen; und aber fie die Herren Verord- 
neten nit bedunken will, daß weder fie, noch auch wir 
von beiden Orten (Züri und Glarus) ohne Gunft und 
Wiffen der übrigen Drten des Fug Haben, fo will fic auch 
nicht für gut noch gerathen anfehen, daß man ihnen Lands 
und Gerichtsammann, Landräth und die hohen Aemter der 
Hohen und oberen Hertlichkeiten und Appellationen laut 
ihrer Artiklen zu bejegen noch zu Diefer Zeit zulaſſen; nur 
tkonne man, wie vor, damit fie ſich Gerichts und Rechts 
nicht zu erklagen haben, zugeben, daß fie jeht zum Anfang 
die nieteren Gericht, wie die von Alter herkommen , doch 
mit frommen, ehrbaren, verftändigen und gottliebenden 
Männern beſetzen mögend und der übrigen Regierung, der 
Hohen Aemtern, ſo der Oberherrlichkeit zuſtehen, bis man 
fieht, wie man mit dem Abt und feinen zwei anhangenden 
Orten beſtehn mag, im allerbeßten ſtillgeſtanden werd.“ 
So wird denn angetragen, dem Laudshauptmann einſtweilen 
die Regierung zu übertragen, ihm dafür taugliche Männer 
an die Seite zu geben, und am biefe auch in gerichtlichen 
Fällen vie Appsllationen gehen zu laſſen, zu bleibender 
Ordnuug dieſer Verhältnife aber eine abermalige Confe- 
veng der vier Schirmorte auszuſchrelben; weigern fih Ru: 
zern und Schwyz, am verfelben Theil zu nehmen, ihnen 
anzırzeigen, daß man auch ohne jie die Sachen durchzufüh⸗ 
ven beftimmt entſchloſſen ſei. So iſt dann — führt der 


Het, mmfonft gewroßt, Ag ambrr Schirmorie zu fudhen, 
mfonf ein thätliches Ginfäreiten von Luzern und Edywyz 
erlangt. Roc entmuthigt durch den ungünfligen Aus- 
ung des erien Fetdzuge riethen ihm tiefe, ſich einſtwei⸗ 
m in Hoffnung einer günfligern Wendung des Geſchickes 
u fügen, ja ba ihm überall nadhgeflellt werde, für eine 
jeit ſich gm entfernen. „Gr that «8, begab fich nad; Über 
ingen, wo er im Anfange des Jahres 1530 unter vielen 
Feierlichteiten bie Weiſe emfing. 

Fortwãhrend wurde dieſes Verfahren Zürich8 gegen ven 
Abt und das Kloſter hauptfächlich durch Zwingli gelenkt, 
nit noch größerer Thätigkeit feit feiner Rücklehr ind Va— 
erfand. Immer mehr trat überhaupt feit dem Marhur- 
vergefpräch der in ber Wahl der Mittel bisweilen werwe- 
jene Politiker hervor. Auch er follte ald Menfch ih offen- 
ren und wie je bie Einflußreichften im Staatöleben am 
Jäufigften fich dazu veranlaft fehen, als leidenſchaftlicher 
Menſch; der Abſtand fichtbar werben, der zwiſchen den 
Hroßten aller Zeiten und Länder und demjenigen immer 
jleiben wird, der wol ebenfalls in Allem verfucht war, 
iber allein nie unterlag. 

Allerdings hat nuc der Welterlöfer dem Staatöteben 
'eine Aufmerkſamkeit zugewendet und jelbft der Politik iſt 
»a8 Chriſtenthum keineswegs fremd; im Gegenteil dasſelbe 
vitl auch die irdiſchen Berhältniffe Heben und ver— 
deln, es iſt wahre Vollsreligion. Kein Satz iſt fo miß⸗ 
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verftanden, fo ganz in anderm Sinne, ald er von Chrifus 
gefpeochen warb, geteutet worden, als ‚derjenige: „Mein 
Reich iſt nicht von diefer Welt." Die Erbe, diefer Schau. 
play der göttlichen Allmacht und Liebe, warb als ein 
Wohnfig der Trübfal vargeftellt, willfommene Lehre für 
alle weltlichen und geiftlichen Herrſcher, die um fo weni— 
ger Wiverftand gegen ihr eiferned Regiment zu beforgen 
Hatten, die um fo ſichrer, auf eigenen Genuß nur bedacht, 
ſich die Hände reichten, fie auch zum Wohnplage der Trübe 
fal für Millionen ihrer Untergebnen zu ſchaffen. Unftreitig 
lehrt das Chriftenthum und dulden und tragen, unftreitig 
ſpricht es: „Wenn jemand auf eine Meile dich zwingen 
will, fo gebe zwei mit ihm,“ und wenn „jemand auf 
eine Wange vich jchlägt, fo biethe auch noch die andre; 
unftreitig verpflichtet «8 zur Unterwerfung unter bie Regie⸗ 
rungen und will nichts wiffen von bewaffneter Selbſthülſe 
and von Empörung; aber noch viel ftärfer und einbrings 
Tiger ſpricht dasſelbe Chriſtenthum auch zu ben Gewalt: 
Yabern und Regenten, fagt ihnen, daß es nicht geborne 
Herren und Sclaven gebe, daß die Menfchen Brüver und 
Diejenigen die größten feien, die allen dienen; das Chriſten- 
thum will feine Staatsformen, die es geſethlich, in noth— 
wendig. machen, daß übermäßigen Reichthum die Mittel 
reiche, die verzweifelnde Armuth zu zähmen, daß in Palä⸗ 
ſten ruchloſe Schwelgerei walte, während in ver Hütte da— 
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en der raſtloſe Arbeiter das Brot nicht bezahlen kann, 
ı elendes Daſein zu friften. Es will das Recht zu mäßi— 
i Genuſſe durch Selbitbeherrihung und Entjagemg er= 
fe wiſſen, die Fähigkeit zu regieren durch die Fähigkeit 
Übung des Geherchens erwiefen; dem flärkern Rechte 
t es flärfere Pflichten zur Seite, an größere Vortheile 
jt es unausweichlich ſtärkere Laften, und indem es allen 
{be Unterwerfung unter Gott zur Pflicht macht, knüpft 
uch die Orbnung im Staate weder an Pergamente noch 
vereiche Grfegeöfammlungen, es gründet fie weder auf 
struppen noch auf Grfängniffe, fondern auf das in bie 
en gefchriebene Geſetz ‚auf Liebe und Plichtgefühl. 
)6 und wann nun 4 jedem einzelnen Lande vie Zeit 
ine ſoſche Umwandlung ver Politik, für diefe religiofe 
'e der Staatsformen gekommen ſei? Das if freilich, 
zweite Srage. Daß ſie in ten Tagen. Chrifti felbft 
vorhanden war, daß ver Same damals nur in die 
gefentt, daß er mit dem edelſten Blute begofien wer- 
nüffe, um aufgehen zu können, das hat er felbft 
t und gefagt; daß fie aber einmal kommen, das. 
en zum alles beſchattenden Baume aufgewachfen fein: 
dieſes verfündigte er ebenfalls und wol ben Regie— 
‚ wol den Gefeßgebern, vie ihre große Aufgabe in 
iſte zu faflen verſtehen, den das Chriſtenthum dafür 
wiffen will. Warum ward das erſte Auftreten wer. 
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Reformotoren mit fo allgemeiner Freude begrüßt, ihre Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums mit folhem Jubel empfangen 
von den Völkern? Weil in Millionen von Gerzen damals 
ſchon die Ahnung aufging, er fei angebrochen der Tag ver 
Freigeit, die Stunde ihrer Erlöfung von geiftliger und leib⸗ 
ucher Knedufchaft gekommen. Aber mas joflte noch bie 
Freiheit den Unmündigen, den durch Jahrhunderte vernach⸗ 
laßigten, den Unergogenen, den Gemeinen ohne Schulen, 
unfähig zum eigenen Grfajfen des aus Mangel an tüchti— 
gen Arbeitern nur langſam durchbrechenden beffern Reli— 
gionsunterrichtö? Banatiker, wie die Häupter der Wie— 
vertäufer bemächtigten fi der aufgeregten Gemüther und 
machten Luther und Zwingli vor hen Folgen ihrer eigenen 
Kühnheit erbeben. Die bereitö_geloderten Bande ‚wurden 
theilweife wieder flraffer angezogen durch Luther im mons 
archiſchen Deuticland, indem er Rärfer am Autoritätöglaus 
ben *) fefthielt, durch Zwingli im republikaniſchen, indem cr 
amd dem anfänglichen Volfemanne zum Mann der Regier 
rung ward. Aber damit jhwand auch beim Volke immer 
mehr. für die Stunde der fpätern Probe vie nöthige Begei-— 
Rerung und immer leichter ward es ver Thätigkeit der 
Feinde ver Reform bei Ginzelnen Reue zu wecken, bei 
Andern Gleihgültigkeit zu pflanzen und wieder Andere 





®) Der Borberung, auf das Gebot der Kirche Hin, auf 
ohne eigene Überzeugung zu glauben. 








a.“ Allein es war nicht bloß das Ber- 
sanct Galliſchen Sache, das in dem Ver⸗ 
n Züri und Bern wieder einige Span— 
ı begann. 8 war nod weit Größeres. 
& nun nöthig auf die politifegen Anjichten 
ehen, ‘mit denen Zwingli von Marburg 


arl V. war nach mehrjährigem Aufent - 
im Gonmmer. des Jahres 1529 nad) Ita⸗ 
n Genua, wo er gelandet hätte, eupfing 
des Randgrafen Philipp. und ber Deutz 
che die Vroteftation gegen die Beihläffe 
m Gpeier unterzeichnet hatten, die be— 
ı mit ehrerbiethigen Vorſtellungen die⸗ 
ı. Sie wurde fo übel aufgenommen, 
m einige Zeit felbft für ihre perfönfide 
waren... Höhft verwegen mußte dem 
fer Schritt einiger Fürſten und Städte 
: noch vor wenigen. Jahren ven mäds 
dnig durch die Niederlage von Pavia 
er noch deifen Söhne ald Geifeln für 
iſchaft entlaffenen Vater in fpanifdier 
auch den Payft feine Macht hatte 
re mit Rom -ausgeföhnt, ih felbh 
ftiger Unterdrückung aller kirchlichen 


"= ers 





Neuerungen in Deutſchland. Von fpanifchen Näthen, von 
Geiſtlichen dieſer Nation und Jtaliänern umgeben, be— 
ſchaftigte er ſich vielfach mit Planen zur Ausführung und 
weilte nur noch im Itafiem, um durch Clemens VIT. ſich 
als römiſchen Kaifer Frönen zu Taffen, was denn auch 
"ven 24. Februar 1530 zu Bologna wirklich geſchah. Mitt- 

lerweile waren in Deutjchfand, waren auch in der Schweiz 
beforgliche Nachrichten und Warnungen eingegangen und 

lebhaft veßnahen der Briefwechfel zwifchen den proteſtan— 

tiſchen Fürften, dem Landgrafen Philipp, dem Herzog 

Ulrich von Würtentberg borzüglich, und den Häuptern-ber 

bebeutendern Städte. In Marburg Hatte ver perjönliche 

Austauſch der Gedanfen Statt gefunden und von allen 

Seiten, and von Luther und Melanchton wurde bie der 

freiem Predigt des Evangeliums und ver Reform drohende 

Gefahr anerkannt; aber ebenſo entſchieden als im ber 

Abenomalsichre tanven ſich Luther und Zwingli auch auf] 
den politifchen Felde gegenüber und die Fühnen Anfichten des | 
Letztern wurden fo wenig von dem Erſtern getheilt, daß 

der ebenfalls unternehmende Landgraf auf ein einſtweiliges 
Verſtaͤndniß mit Luther völlig verzichtete und über feine | 
Plane zum Widerſtande gegen dem Kaifer ſich vorerft nur | 
in engerm Kreife mit Zwingli, Sturm und Ay gleich 

denfenden Vertrauten erflärte. 

Allerdingd Hatte auch der Eächfifche Neformator vie 
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des Gegners durch ſchuldloſes Dulden, der ‚Unterwerfung 
unter jede. beſtehende Regierung, ſelbſt unter eine unge⸗ 
rechte und gewaltthätige „zu, einer Lehre, die unſtreitig 
auch, im, Geifte- des Evangeliums ligt und von Chriſtus 
ſelbſt nicht: bloß verfündigt, fondern geübt, durch fein 
eigenes Beiſpiel beftätigt ward. Es ift merkwürdig, über 
dieſen weſentlichen Punkt beide Reformatoren ſelbſt zu 
hören. Natürlich mußte nach ihrer eigenthümlichen dieß— 
falligen Anſicht ihr Urtheil in politiſchen Dingen übers 
“ Haupt ſich geftalten. 

„Epriftliches Recht — fagt Luther — heißt nicht ſich 
ſtrauben wider Unrecht, nicht zum Schwert greifen, nicht 
ſich wehren, nicht ſich rächen, fondern dahin geben Leib 
und Gut, daß es raube, wer ta raubet. Wir haben doch 
genug an unjern Herrn, ‚der und nicht verlaſſen wird, wie 
er verheißen hat,“ Leiden, Leiden, Kreuz, Kreuz iſt der 
Chriſten Recht; dieß und Fein andres. Nun ihr aber alſo 
kampft um das, zeitliche Gut und wollet den Rock zum 
Mantel nicht fahren laſſen, fondern den Mantel wieder 
holen, wann. wollet ihr denn fterben und den Leib laſſen, 
oder. eure Feinde lieben und wohlthun? O der loſen Chri— 
ſten! Liebe Freunde, die Ehriften find nicht fo. gemeim, | 
daß fih ſoviel auf einen Haufen verfammeln ſollten, es iſt | 
ein feltjamer Vogel um einen Chriften! Wollte Gott, wir | 
wären nur des mehren Theild gute fromme Heiden, Die 
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Recht hielten, ich ſchweige des chriſtlichen! — 
uicht die für ſich felbft mit dem Schwerte | 
reiten, fondern mit dem Krenz und Leiden, 
erzog Chriſtus nicht das Schwert führet, 
uze hängt. Darum fleht auch ihr Sieg 
m und Herrſchen oder Gewalt, fondern im 
Unfraft, mie Sct. Paulus fagt: „Linfrer 
en find nicht leiblich, ſondern in Gott, * 
ıft wird durch Unfraft vollfommen * — — 
will es fi) in feinen Weg ziemen, daß” 
ein Chriſt fein will, wider feine Obrig⸗ 
ebe, fie thue recht, ober unrecht; ſon— 
oll Gewalt und Unrecht leiden, ſonder⸗ 
rigkeit; denn obgleich Hierin kaiſerliche 
hut und Ihre Pflicht und Eid übertritt, 
erliche Obrigkeit und feiner Untertfanen 
gehoben, weil das Reich und die Chur— 
ten Kaifer halten und nicht abfegen, 
Kaifer, oder Fürft witer alle Gottes 
vennoch Kaifer und Fürft und ift doch 
:pflichtet und vereidet denn den Mens 
t fein, daß man fich wider Faiferliche 
Unrecht thut; fo möchte man fi in 
er wider Gott thut, ſich witer ihm 
t der Weife mol gar Feine Obrigfeit, 
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noch Gehorfam in der Welt, weil jeglicher Unterthan dieſe 
Urſache fürwenden Fönnte, „feine Obrigkeit. thäte Unrecht 
wider Gott. — Wie joll man denn thun? Alſo ſoll man 
thun: Mill Kaiferliche Majeſtät wider uns, daß ung fein 
Fürft und Herr wider. ihn fchüge, ſondern daß dem Kaiſer 
Land und Leut offen ſtehen als die Seinen und befichl die 
Sache Gott und- ſoll auch niemand anders ‚von feinen 
Fürften und Herren begehren , ſondern ein, jeglicher ſoll 
alsdann für ſich ſelbſt ſtehen und feinen Glauben erhalten 
mit Darſtreckuug ſeines Leibes und Lebens und nicht die 
Fuͤrſten mit in Gefahr ziehen, oder mit Schugiucen be— 
ſchweren, ſondern den Kaiſer mit den Seinen ſchaffen laſſen, 
wie er will, fo lauge er Kaiſer iſt. Will aber der Kaiſer 
über das, ſo ihm Land und Leute offen ſtehen, auch), die 
Fürften zwingen dahin, daß fie ſollen ihre, Unterthanen, 
um de3 Evangeliums willen angreifen, fahen,  töben und 
verjagen und die Fürften- willen es, daß der Kaifer daran 
Unrecht oder wider Gott thut, „aldann geht, «8 auch an 
ihren eigenen Ölauben da follen fie dem Kaiſer nicht ger 
horchen, auf daß fie nicht darein willigen, mithelfen und 
ſich ſolcher Miſſethat theilhaftig machen, fondern es iſt 
genug ; daß ſie Land und. Leute ungeſchützt und den Kaiſer 
ungehindert; laffen, und ſollen fagen; Will der Kaifer unſre 
Untertanen, als auch die Seinen, plagen, das mag er thun 
auf ſeln · Gewiſſen, wir Fönnen) es ihm nicht wehren; aber 
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zen Gräuel gethan hat, darum ſpricht 
aels: Nimm wahr, ich werde Michels 
ſalem und vas jüdijche Reich, daß jedem, 
d, die Ohren flingen werden u. f. w. 
JZuͤdiſchen ihren König nicht alfo unge, 
»illen, fo.hätte Gott fie nicht geftraft., 
g, To verböjert, außyraben, bie Hand, 
— Die man aber den abſtoſſen folle,, 
. Nicht mit Todfchlägen, Kriegen, Auf— 
nit viel andern Wegen, bean Gott hat 
‚fen. Wird der König oder Herr von, 
ählt, und thut übel, fo thue in.bie 
erum bannen, oder fie werden mit ihm 
eine Heine Zahl der Fürften ermählt, 
fen anzeigen, daß man fein verärgerlich, 
Iven möge, und fie heißen ihn abftoßen. 
Noth; denn der Tyrann fährt zu und, 
18 fchabet aber nicht; es iſt gar troſtlich, 
‚n getöbtet zu werben, fo man den Willen 
als nachher mit den Schuldigen ‘ger 
3 der Hand Gottes. Magft du aber 
‚en und barfit es nicht wagen, fo leide 
vannen und werde dann zulegt mit 
t dennoch die Hand Gottes ausgeſtreckt 
Tytann von niemand erwählt, ſondern 








er hat das Reich ererbt, weiß ich nicht , wie dieſelbigen 
Reiche einen Grund Haben; denn laß dir fein, als ob der 
geborne König ein Kind oder: ein Thor wäre; dennoch muß; 
man ihn für einen Herrn haben. Wie wird et aber Herr 
fen? Es muß folgen, daß nicht nach gemeinen Sprüch- 
wort eines Königs Sohn entweder ein Narr fein muß, 
oder ein König, ſondern er wirb beides mit einander fein, 
ein Narr und ein König. Jedoch muß man das Neid) 
mit andern Weifen verwalten. So wäre auch beffer, man 
machte, einen Weifen zum König; denn es ift ein unglück— 
haftig Land, deſſen König eim Kind iſt. Die einen Tyrannen 
bejehreiben, ſprechen, daß der ein Tyrann fei, der aus eiger 
ner Kraft und Darſtellen regiere. Alſo weiß ich nicht, 
wannen- es kommt, daß mam die Reiche exerbt, es ſei denn 
daß ſolches die gemeine Verwilligung des Volkes zugebe 
So nun der ein Tyrann iſt, ſoll ihn nicht der ein oder 
andere unterſtehn abzuthun; denn das macht Aufruhr und 
iſt aber dad Neich Gottes Gerechtigkeit, Friede und Freude 
im heiligen: Geifte. So aber die ganze Menge des Volkes 
einhelliglich, oder der größer Theil, fo fern er vor Unrath 
fein mag, den Tyraunen abſtoßt, ſo iſt es mit Gott.“ *) 

Ein Tyrann jolcher Art war num wirklich in Zwingli's 


*) Zwinglis Werfe im Ausz. von Wfteri und Bögelim. 
11. Bd, 2, Abth. 453. 455. 456, 
Zwinglt. 34 
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Mittler und mit guten, aber faljchen Worten die Staͤdte 
und ‚Herren bethöten, bis daß er fie unter ſich kriege“ Sich 
gegen folche Plane vorzuſe hen, zu rüften, hielt er für er— 
laubte, ja pflichtmäßige Nothwehre, mwünfchte einen em 
vãiſchen Bund zu diefem Zwecke und tabelte laut diejenigen, 
die in Gleichgültigkeit oder Unthätigkeit verharrten. „Ver— 
dorben oder Faullenzer — fhrieb er am Conrad Zwick, 
MRathsherrn in Conſtanz — find die, welche laͤßig zuſchauen, 
nicht alle Mühe ſich geben, daß eine Macht aufgeſtellt 
werde, die dem. Kaifer 8 fühlbar mache, daß er umfonft 
arbeite, Roms Herrſchaft wiederherzuſtellen, die freien Städte 
einzunehmen, und in Helvetien zu bezwingen. Weckt doch 
Lindau, wet eure Nachbarn, daß fie endlich ſich erheben. 
Thoricht, wer auf die Freundſchaft von Tyrannen baut. 
Schon Demoſthenes lehrte, nichts fei einem folchen verhaßter, 
als die Freiheit der Städte." Mit dem Landgrafen Philipp 
unterhielt gr feit dem Marburgergefpräch die vertrautefte 
Verbindung. Ihr Briefmechfel, mehr die Volitif, als pie 
Gflaubensfäge betreffend, wurde zum Theil in verabreveten . 
Zeichen geführt; Pharao hieß in demfelben ver Kaifer. Ja" 
Zwingli ging nod einen Schritt weiter, als felbft der 
deutſche Fürſt. Gr dachte fich im Ernſte die Möglichkeit 
einer Entfegung Carls, er wünfchte fogar diefe. „So groß — 
fÄhrieb er an Jakob Sturm in Straßburg — ift die Bos— 
heit und Verkehrtheit des Kaifers, daß ich glaube, die Welt 











vertiltigen, einer ſolchen Laſt auf jede Weite los 
vw“, Und an den Landgrafen Philipp in fühnen 
träumen: „Onidiger, licher Herr, daß ich fo 
and frei an Em. Gnaden ſchteib, macht, daß ich 
Gott verfih, er habe Em. Onaden zu großen 
mwäßlt, die ich wol gedenken barf, aber nicht reden.“ 
einer folden Geſinnung des Reformatord mar nit 
rien, daß er nady der Nückkehr von Marburg auf 
ologiſchen Wirkungskreis oder wenigftend bie politis 
erhältniffe innerhalb des Umfanges ver Eidgenoffenz 
ich befchränken werde, im Gegentheil immer mehr 
te er fi, feinen Blick über die Grängen ded Vater: 
Hinanszurichten und vermochte aflmälig einen Theil 
ircherſchen Etaatsmänner, dasfelbe zu thun. Schon 
‚burg feheint man ſich über die Grundzüge einer 
Verbindung gegen die Uebermacht des Kaiſers ver- 
zu haben. Der Landgraf übernahnr es, bei ven geeigneten 
n die Sache zu führen, Zwingli bei den freiem Stäbten 
üben Deutfchlands durch einflufreiche Geiſtliche und 
Imänner, deren er eine bebeutende Zahl zu ſeinen 
ſpondenten zählte. Durch die Schweiz wurde eine 
ke nach Italien geſucht. Die mächtige Republik Venrdig 
den Kaifer in Stalien feſthalten, wenigſtens an Entz 
ung alfer feiner Kräfte gegen Deutſchland hintern hel⸗ 
allein ein fo verwegenes Umfichgreifen war fo fehe 
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ver friedlichen zuruckhaltenden eingenöfflichen Pofitif, ‚wie 
namentlich Zürich noch wenige Jahre früher bei Anlaß des 
Schut bůndniſſes mit Frankreich ſich dafür audgefprodgen 
hatte, entgegen, ed mußte fo unausweichlich Verdacht und 
Zweifpalt unter den Eidgenoffen ſelbſt wecken, daß durchaus 
aur in den vertrauseften Kreiſen davon bie Rede fein durfte. 
Selbſt der Zůͤrcherſche große Rath erfuhr uichts offiziell. 
Ob in Bern uur jemand von der Regierung etwas davon 
wußte, ſteht dahin. In der That ein beinahe unglaubliches 
Begiunen, wenn man nicht bedaͤchte, wie leicht eben die 
großen Gharaftere, durch frühere Erfolge ermuthigt, dahin 
kommen, der cigenen Kraft alles für möglich zu halten, 
Es ift ein fahrer Veweis, in wie engem Kreife eine Sen— 
dung nad Venedig wirklich befchloffen warb, daß mon 
nicht einen Staatsmann mit derfelben beauftragte, fondern 
Zrwoinglis Vertrauten und Reifegefäßrten nah Marburg, 
den in feinem offiziellen politiſchen Wirlungskreiſe ſtehenden 
Brofeſſor Collin, welder in allen Lchensrihtungen, als 
Chorherr, Handwerker, Meisläufer, öffentlicher Lehrer, fein 
Glüd verfucht, überall ſich brauchbar erzeigt Hatte und neben 
feiner Gewandiheit und Kühnheit auch der italieniſchen 
Sprade kundig war. Mit einem auch in der Form etwas 
zweideutig erſcheinenden Beglaubigungäbriefe verfehen *), 


*) Colin ſelbſt ſagt darũber in feinem ⸗vſtatteten Verichte: „ie 
Grebenz konnt' man weder defen, noch verfiehen ; beum ſie ganz amd 
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Kaiſer einen Friedensvertrag abgefchloffen. Diefes wurde 
dem Abgeorbneten eröffnet, auf fein Anbringen überhaupt in 
fehr allgemeinen Ausprüden geantwortet, fo daß ihm das 
Mißtrauen, welches eine fo räthfelhafte Sendung beim Doge 
und Senat werte, feine: egs verborgen blieb. Er wurde 
genau beftagt, welche eidgendſſiſchen Gtäbte es ſeien, bie 
vieſes chriſtliche Buͤrgerrecht bilden, welche ihm entgegen- 
ſtehen, welche „unparteliſch ſich Halten?“ Alles ward aufs 
gefchrieben. Auch die Formen, unter denen er entlaffen 
ward, ein Geſchenk von zwanzig Kronen zeugten nicht von 
‚großer Bedeutung, die man diefew Abordnung beimaf. Anz 
ders Hatte man in frühern Jahren Oefandte, die im Namen 
der gefamten Gidgenoffenfcjaft erſchienen waren, enıpfangen. 
So heimlich man die Sache zu halten geſucht Hatte, fie 
wurde doch ruchbar, weckte Unwille bei denjenigen, bie nichts 
davon gewußt- hatten, Empfindlichkeit über die armfelige 
Rolle, die man durch ſolche Winfelverhandlungen zu fpielen 
ſich erniedrige. Nur Zwingli und feine fürſtlichen Ver— 
trauten ließen ſich nicht entmuthigen. „Es ift — fehrieb an 
ihn Herzog Nlrih von Würtemberg — die Handlung mit 
ven Venebigern übel verachtet worden, aber, wie ich aus 
eurem Schreiben vermerk, ftünde es noch auf guten Wegen. 
So mangelt es auch bei meinem Vetter (dem Landgrafen) 
an Darfirefung des Leibs und Guts gar nicht, wie ihr in 
feinem Schreiben etlicher Maßen verfiehen Fönnt. Darum 
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ollet nie Sachen foviel möglich Heifen zu einem gewäßlen 
jerſtand bringen, ſonderlich der Venediget halben; deun 
e mögen gar viel am Rab ſchalten, dabei ausrichten, das ſie 
isher mit großer Lift nie haben thun mägen. Die Zeit und 
ſelegenheit ift hin, es will nicht gefeiert fein. Der wüthenpe 
hund feiert auch nicht; er zichtet ein Spiel über das audere 
n." Unverrüdt fein Ziel verfolgend, hoffte Zwingli au 
inde doch buschzubringen, ‚ven fchweizeriichen Gtäbten, die 
as chriſtliche Bürgerrecht geſchloſſen Hatten , bagreiflih zu 
tachen, daß man die Verbindung erweitern, großen Kräften 
u Unterbrüdung der Freiheit große zu ihrer Aufrechthal⸗ 
ung ‚entgegenftellen müfle. In ver That wurde noch am 
Inne des Jahres auch Straßburg in das Vürgarrecht aufs 
enommen; als aber dieſe Stadt nebſt Zürich und Baſel 
asſelbe auch noch auf den Landgrafen von Heſſen aus— 
udehnen vorſchlug, machte Bern Schwierigkeiten und 
serfagte am Ende mit der Bemerluug, daß es vor ben 
igenen Angehörigen die Aufnahme eines fo entlegenen 
Fürften nicht zu rechtfertigen vermöchte, feine Ginwilligung. 
jreingli war hochſt unwillig darüber. „Immer, ſchritb cr 
in einen. Freund — ſchickt Bern Bären ‚zum Unterhan- 
ein“ und am sinen andern: „Der Bär liegt in fhweren 
Yebürtöndthen, if eiferfüctig auf den Löwen (Zürich) 
ind Handelt fehr untsen an ihm; allein es wir cin Ende 
iehmen wit feinen Künflen amp die mannhafte Entichloffen- 
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ad, vorzüglich aber 
Volt war in den 
cmiſcher, bewegter, 
Die Freiheit der 
on den theofogifchen 
wendet. Wenn unges 
ne: "Das Neich des 
& unnatürlichen Zwang 
und amnöthige Laften 
zu der zweiten Frage be⸗ 
3e8 Fürften, der und nach 
Ohren zieht? Hier Tonnte 
weierlei helfen , entweder 
„Tetoft, ein wäterliches Re— 





MED, DOEL DENE, wo, wie deſes EREN HORN) YARTIG- DEI DRM 
war, bie Megenten zu einem ſolchen ſich nicht bequemen 
wollten, oder Tonnten, die Lehre vom leidenden Gehorſam, 
der Unterwerfung im weltlichen Dingen, ohne zu grübeln, 
wie Luther fie aufrecht hielt. Es liegt am Tage, daß dieſe 
Xehre indeſſen in Republiken ſchwieriger zu behaupten war 
und ift bereits gezeigt worden, wie Zwingli ſelbſt Feines: 
weg6 zu ihren Bertheivigern gehörte. Immer fichtbarer 
begann auch auf dem politifchen Felde der Unterfchied zwifchen 
feiner Reform und derjenigen Luthers hervorzutreten und 
fo verhaßt wurde die erflere, daß felbf der Landgraf von 
‚Heffen Luthern fi) wieder nähern und Zwingli zu möglich: 
fer Vorſicht und Zurüdhaltung ermahnen mußte, beſouders 
nachdem ein Wort des Crasmus feinen Weg zu den Ohren 
der Großen gefunden hatte, unter dem Mantel des Gvan- 
gelium® beabfichtige man, hie Demokratie einzuführen. 
Unterdeſſen ‘war Kaiſer Karl in Deutfchland ange- 
langt und hatte im Sommer 1530 in Perfon ven Reichs: 
tag zu Augsburg eröffnet. Veſonders übel waren indeffen 
hier diejenigen angefehen, welche man Zwingli's Anſichten 
theilend vermuthete. „Bon allen Seiten — ſchrieb an 
dieſen Jakob Sturm — hat man und in Verdacht, ald ob 
wir wunder waß für gefährliche Blanc auch mit fremden 
Nationen zum Unterggnge von Kaifer und Reich aus: 
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„beten, ja man hält uns für offenbare Empörer. Du 
„weißt, wie grunsfatfch dieſes iſt; Dennoch gibt es foldhe, 
„die darum auch von unfern Slaubensartifeln *) nichts wifjen 
„wollen, weil, wie fie fagen, einige der Unſern fich öffent: 
„lich rühmen follen, wir ferien ver Vorräthe, Waffen, 
„Maunfchaften fider genug, nicht nur um Gewalt mit 
„Gewalt abzutreiben , fondern auch um unſrer Nachbarn 
„Gebiet einzunehmen. Es gibt folche, vie behaupten, wir 
„hätten fon vor dem Sieg vie geiftlihen Fürſtenthümer 
„unter/ uns vertheilt und was weiß ich noch für Tollheiten. 
„Kurz vie Paͤpſtler und ſelbſt folche, die fonft für das Evan- 
„gelium ſich erklärt haben, handeln hier öffentlich und im 
„Stillen fo gegen und, daß unfer Untergang entſchieden 
„wäre, wenn eö nur von ihnen abhinge. Wenn der Herr 
aſelbſt nicht unfer ſich erbarmt, ver Unſchuld und Wahr: 
„Heit nicht beiſteht, fo dürften die mächtigen und wüthen⸗ 
„den Gegner uns noch bei lebendigem Leibe verfchlingen. 
„Niemand haft und mehr aufrecht ald der Landgraf und auch 
- „biefer wagt bald nicht mehr offen, ſondern nur in engern 


. *) Gin befonders dem Neichstage zu Augsburg eingereichtes 
Glaubensbefenntniß ber vier Städte Straßburg, Conſtanz, Mem⸗ 
mingen und Lindau, das aber weder angenommen, noch wie bie 
von Luther und Melanchton abgefaßte, von den dentfchen "Für: 
Ren, auch dem Landgrafen Philipp unterzeichnete, fogenannte 
Augsburgiſche Confeſſion wenigſtens in einer Sitzung der Reichs⸗ 
ſtaͤnde vorgeleſen ward. 








” Er 
mlähmt. Bon einer Berufung deiner Perſon, 
„Dienſten, vie du dem Evangelium hier leiſten koͤnnteſt, 
nift nichts zu Hoffen; follten die Umfände indeß ſich gün- 
„fliger geſtalten, fo will ich dir Nachricht geben.“ Bei alle 
ven hatte der Landgraf von Heſſen unericheoden in einem 
beſondern Befpräche mit dem Kaiſer felbft fih und feine 
Freunde vertheidigt, ohne unter dieſen freilich Zroingli zu 
nennen, deſſen nun ebenfalld überfendetes Glaubensbekeunt⸗ 
niß damals gerade in Augsburg eingetroffen, aber mit Benz 
meiften Mißfallen betrachtet ward. Der freimüthige Echwei- 
zer hatte einige Stellen auch politiſcher Matur eingeflochten, 
die, fo behutjam er glauben mochte , ſich ausgedtückt zu 
Haben, am kaiſerlichen Hoflager , fo wie es damals befellt 
war, unmöglich guten Widerhall werfen fonntch. So heißt 
es unter anderm: „Wol weiß ich, daß der auf rechtmaßige 
„Weiſe gewählte oder eingefegte Megent an Gottes Stelle 
„ſteht, nicht-minder- als der Priefter; allein wie der Prieſter 
„ein Diener der himmliſchen Weisheit und Milde fein, ven 
„Glauben aufrecht Halten, und die Irrtümer an's Licht ziehen 
„ſoll, fo fei auch der Negent ver Diener ber göttlichen Milde 
„und Gerechtigkeit; — der Milte, indem er mit Treue und 
möingebung, ‚mie Bott, feine Unterzebenen hört und für fie 
forget; ber Berechtigkeit, indem er bie Frechen und Vos⸗ 
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„Baften im Zaume bält nnd tie Unſchuld beſchüht. Thut 
„er dieſes, fo- behält er ein ruhiged Gewiſſen und bat 
„wahrlich nichtd zu. fürchten, thut er es nicht, und 
„mag er ſich noch fo fehr mit Furcht und Schrecken um⸗ 


„geben, ich kann mir nicht denken, daß fein Gewiſſen 
„ihn ledig ſprechen werde, nur: weik er. verfaſſungs⸗ 


„maͤßig gewählt iſt, oder daſteht. Dennoch glaube ich mei⸗ 
„nerſeits, ein Chriſt müſſe auch einem ſolchen Tyrannen 
„gehorchen, bis ſich die Gelegenheit darbietet, von ter Paulus 
„ſpricht: Kannſt du dich frei machen, fo verfäumte es nicht. 
„Allein diefe Gelegenheit wird ihm durch Gotr allein ge⸗ 
„zeige, micht durch Menfchen und zwar keineswegs un- 


„deutlich, fondern viefmehr fo klar und deutlich, wie 


„Samt deutlich verworfen ward und zu feinem Nachfolger 
„ven David erhaften bat." Es läßt fich beſonders bei der 
damatigen allgemeinen Aufregung wol begreifen, . wenn 


eine folge in Aftenftüden, für ven Reichstag beſtimint / & 


bioher ungewohnte Sprache, fo wie derjenige, der fie führte, 
gelährluk genannt wurden. Immer abgeneigter wurden. Kart 
und fein Bruder, König Ferdinand von Ungarn, der 
reformirten Bartei in der Schweiz, es wuchs hingegen in 
ihrer Gunſt vie katholiſche. 

So wie aber Zwingli ſich überzeugen mußte, daß die 
Menge und Abneigung ſeiner Gegner im deutſchen Reiche 
zunehme, ſcheint feine eigene frühere Abneigung gegen Frank⸗ 





RRTEREEEER BETREREDERE zu Jaben. Smon VER ven vertanen 
politiſchen Conferenzen in Marburg richtete man die Blicke 
auf jenes Land, und ed mag wol auch durch franzoſiſche 
Vermittlung ein Theil der Nachrichten dorthin gefommen 
fein, die über des Kaiferd Verhandlungen in Spanien und 
Italien, vorzüglich mit dem römifhen Stuhle, dort vorge- 
fegt murten. Dennod wat Frankreiche König, Franz I., 
der Reform ebenfalls abhold. In feinem eigenen Reiche 
fuchte er mit Macht fie daniederzuhalten. Vieles trug auch 
feine Gemahlin, eine Schwefter Karls V., bei, in dieſer 
Geſinnung ihm zu befefligen. Gerade zu jener Zeit waren 
von ihrem Bruder aus Augsburg Briefe voll bitter Kla— 
gen über den aller bürgerlichen und kirchlichen Orbnung 
widerſtrebenden Geiſt der Proteftanten in Frankreich anges 
langt. Allein was der König int eigenen Lande durchaus nicht 
dulden wollte, fah er nicht fo ganz umgerne in demjenigen 
des beneideten und gehaßten Gegners, den er fortwährend, 
aller verwandtfchaftlichen Verhältniffe ungeachtet, im Kai— 
fer erblickte. Aus Politik, damit Deftreih® Macht gefchreächt 
werbe, unterflügte er bie beutfchen Proteftanten. Aus Po— 
litik fuchten auch feine Geſandten in ver Schweiz, Danges- 
tant, Hert von Boidrigauft, Maigret, Here von Villequoy, 
fi fogar Zwingli zu nähern. Bei Maigret fheint es in— 
deſſen zugleich noch Herzensſache geweſen zu fein, denn er 


























a“ * 

Es wurde früher erzähft, daß Zwingli hauptſächlich 
es war, ber Zürich verhinterte, gleich den übrigen Orten 
mit Ftankreich ein engeres Bündniß einzugehen. Es ift 
merkwürdig, ihn nun auf einmal ganz andern Sinnes zu 
fehen. Um ihn nicht ungerecht zu beurtheilen, laſſen wir 
wieder ihm ſelbſt erzählen. Die genaue Darftellung des 
Geſchehenen wird zeigen, daß auch biefer Widerſpruch in 
feinem Benehmen nur in der fortwährenden Begeifterung 
für den einen großen Gedanken, dem fein Leben gemeiht 
blieb, feinen Grund hatte. — „Des Königs von Frank⸗ 
reich Bothſchafter — fchreibt er an Jakob Sturm, — ha⸗ 
ben von mir einen Rathſchlag begehrt, wie des Kaiſers 





Gewalt gebrochen, oder geringert werben möchte, welchen. 


ich Im Latein befchrichen babe; doch habe ich es ihnen 
zweimal abgefchlagen, erft als fie ihn zum brittenmal bez 
gehrten, ihnen zugeſchickt mit Wiffen ver heimlichen Räthe. 
‚Heute (28. Febr. 1530) iſt der fiebente Tag, feit Collin 
mit folchem Rathſchlag zu der franzöflfchen Bothſchaft ab- 
Hefertigt iſt. Ich weiß nicht, ob fie meine Schrift nebft 
dem Bothen zum König werben ſchicken, ober nicht." Dem 
Actenſtücke ſelbſt Hatte Zwingli die Form einer Zufchrift 





®) Benennung ber franzoͤfiſchen Proteflanten. 





Hunderten feine Könige und feine Völler beharilicher ver 
Übermacht un» Tyrannei der römijcen Kaijer Widerſiaud 
geleiſtei Haben, als die allerchriſtlichſten Könige Frankreichs 
und das Bolf der Helvetier. Durch fie iR nicht nme ihre 
eigene Freiheit, jondern auch diejenige audret Fürſten, Vol- 
fer und Staädte aufrcht erhalten werden. Es vasf daher 
dieſe Verbindung von Kräften, den größer Frankreichs, 
und ben Fleinern der Gingenoffen, welche legten für ſich 
ſelbſt ver La fo großer Kriege nicht gewachſen wären, 
ohne Nachtheil der allgemeinen Freiheit auch nicht auf- 
gelöst werden. Dieß Haben immer Frankreichs Könige im 
Auge behalsen. Und obwol gegenwärtig die fünf Orte 
beharilich von den Städten des chriſtlichen Bürgerrechtes 
ſich föndern, und dieſes den König in der That nicht 
minder ſchmerzt, als wenn, was Bott verhüte! zwei feiner 
Söhne uneinig, wären, beharrt er dennoch bei den Ge— 
finauugen und der Politik feiner Vorfahren, wie auf feines 
Volkes Freundſchaft und Anhänglichkeit mehr Werth legte, 
als auf deöjenigen ver Bidgenofien. Gr will daher, wenn 
auch wegen berüßrter Toennung nit mit der gamzen 
Schweiz ein Bündnig zu Stande fommen fann, doch 
wenigftend mit ven Städten des chrifllichen Buͤrgerrechts 
ein folches ſchließen, fowie mit denjenigen Orten, die 








„gern; dieſes foll von einer folgen Natur fein, daß auch 


Die Züricher, welche dem vor einigen Jahren abgefchloffenen 
nicht beitreten wollten, feinen Grund mehr haben werben, 
ich ferner zu föndern, indem ed Feine Artikel enthält, die 
wider das göttliche Gefeg find. Es foll auch zu dem 
Ende vorher der Prüfung der Gotteögelehrten und Pre— 
diger des Evangeliums in der Eidgenoſſenſchaft unterworfen 
werden, da es dem allerchriſtlichſten Könige felbft Herzens⸗ 
fache ift, daß das Evangelium in feiner Reinheit aufrecht 
gehalten werde." — Die haupiſächlichſten Artikel, vie 
Zwingli vorfchlägt, find alsdann folgende: Zwanzigiäh- 
tige Dauer diefed Bündniſſes, das vorzugsweiſe zu Vers 
theidigung der chriftlichen Religion und zwar gegen jebers 
mann, der dieſelbe beeinträchtigt ohne Ausnahme gefchloffen 
werden fol. Wird eine ver beiven Parteien wegen Anz 
nahme des Evangeliumd oder aus andern Urfachen beun— 
ruhigt, fo fol die andre auf den erſten Ruf ihr beiftehn; 
greift ſie Hingegen ſelbſt am, fo bleibt dem andern Theil 
die Befugniß, nur dann zu helfen, wenn er die Beweg— 
gründe des Angriffes rechtmäßig findet. Die Truppen ver 
Städte im Dienſte des Königd werden von« biefem bes 
foldet; begehren jene die Hülfe, fo fendet der König was 
an Reiterei und Gefchüg der Betrag erforbern wird in eigenen 
Swinali. 35 








BER cwigen OEREDEEEO dieiden cornaus in ihrer JRR. 

Dem Begleitſchreiben dieſes Entwurfes an Maigret, 
feinen nähern Bekannten, ſetzt dann Zwingli noch den Vor— 
ſchlag bei, wenn der König darauf eingehen wolle, auch 
dem Landgrafen von Heſſen die Verbindung zu öffnen, 
der zwar „ein junger Mann, doch über fein Alter Hinz 
aus klug, großherzig und ſtandhaft fei, ebenfo dürfte 
man nicht bereuen, den Herzog von Würtemberg in biefelbe 
aufzunehmen, ber, aus feinem Lande verttichen, gegenwärtig 
in der Verbannung lebe, aber wahrhaftig ungebeugt, dabei 
mit reicher Erfahrung ungemeine Fähigkeiten verbinde; auch 
bei andern ber Schweiz benachbarten Städten — ſchließt 
er — vermag ich viel. Dieß fage ich indeffen nur bir im 
Vertrauen. 

Aus Allem ergibt ſich übrigens, daß der Reformator 
ſelbſt bereits mit dem Gedanken ſich vertraut gemacht hatte, 
fein Entwurf werde in dieſer Geſtalt nicht an den König 
abgehen. In der That, wie hätten auch vie Bothſchafter 
nur wagen bürfen, ihn zu fenden ? Schon die Form des 
Entwurfs, daß Zwingli e8 wagte, in des Könige Namen 
zu ſprechen ferner für ein von dieſem und feinem Staats— 
rathe ausgehendes Actenſtück erft noch die Zenfur einiger 
Prediger zu fordern, hätte Franz Höchft wahrſcheinlich fehr 
anmaßend gefunden. Um das Evangelium war es ihm auch 








Dazu bedurfte er aber des Beiſtandes aller Schweizer und 
darum hätte fehon der Umſtand, daß von einer Spaltung 
derfelben im Entwurfe die Rede war, demſelben ungünftige 
Aufnahme verfhafft. Zwingli erhielt auch wenige Tage 
fpäter von beiden Botfchaftern fehriftliche Anzeige, daß die 
Zeit uoch nicht vorhanden fei, über Vorfchläge ſolcher Na— 
tur näher einzutreten, von Dangerant überbieß in einem 
Tone, der ed ungewiß läßt, ob er nur fernern ähnlichen 
Zufendungen habe zuvorfommen, oder auf verſteckte Weiſe 
feiner fpotten wollen. Maigret, wohlwollender gefinnt, blieb 
in fortwährendem Verkehr mit dem Meformator; ja er 
ſcheint den Aufenthalt von einigen Monaten, ven er fpäter in 
Frankreich machte,jedelmüthig benupt zu haben, vie Gemüther 
daſelbſt freundlicher gegen ihn zu ftimmen, was bringendes 
Bedürfniß war.*) Gr war ed au, der nach feiner Rück— 





*) In einem Briefe, den im Jahre 1830 ein Deutfcher aus \5 
Frankreich an den geheimen Rath in Straßburg fehrieb, um den⸗ 
selben zu veranlaffen, durch Adordnung eines gewandien Wort- 
fügrers an den franzöflfcjen Hof im Namen der deutſchen Pros 
teanten der Sache der Reform daſelbſt Cingang zu verfchaffen, 
aud) diefen wo möglich duch irgend einen gelehrten Theologen 
begleiten zu laffen, heißt es ausbrüdlich: „Bwingli, Okoiamvady 
„ober Carlſtatt follen keineswegs geſchickt werden, benn fie des 





GSlaubenslehre zu entwiceln in der Hoffnung, daß manches 
Borurtheil des Monarchen gegen diefelbe auf dieſe Weiſe 
am ſicherſten Fönne befeitigt werden. Der Reformator ent⸗ 
ſprach. Im Juni feines legten Lebensjahres wurde vie 
Schrift vollendet und nach Paris gefchieft, wo fie auch nody 
in der Fönigl. Bibliothek ſich findet ein ſprechender Beweis 
unerfchütterten Glaubens, fowie feiner Freimüthigfeit. Wie 
oben gegen den Kaifer fpricht er fi auch gegen den franz 
zoͤſiſchen König über politifche Materien aus. Gier fei nur, 
die fchöne Stelle ausgehoben, die in jener Zeit von den 

wenigften begriffen, fogar von Quther heftig getavelt, an 

lebendigſten zeigt, wie hoch er über feinem Jahrhundert 

Rand und wie innig ev von ber Ueberzeugung durchdrungen 
war, daß das Chriſtenthum zur Weltreligion, zum Gottes— 

reiche beſtimmt fei, welches Alle, die redlichen Willen haben, 

umfaffe. „Ih glaube — fagt er — daß die Gerlen ver 
Chriſto Getreuen, fowie fie der irdifchen Hülle ſich ent= 
ringen, zum Himmel ſich erheben, in engere Verbindung 


„Sartaments halber zu viel verhaſſet find; andere, ausgenommen 
„Lutherus, mögen kommen, doch, wie gefagt, daß einer aus deu 
„Befandten franzöfifch Fönne , fo die Red vor dem König thun 
„follte.r 





wenn du nur wie ein David, Ezechias und Joſſas weifen 
Gebrauch gemacht Haft von der Gewalt, die Gott dir anz 
vertraute, ihn felbft zu ſehen in feinem Weſen, feiner Ges 
flalt, in feiner Allmacht und Güte, felbft theilhaft zu werden - 
der Früchte, des Segens berfelben nicht ſparſam, fondern bis 
zur Erfättigung ; doch nicht bis zu jener Sattheit, welche Eckel 
erzeugt, fondern welche in wonniger Fülle gleich ven Flüſſen, 


die ewig dem Meere zuftrömen und aus den Gründen der Erde 


ſich wieder ergänzen, die Gegend bewäffert, fie lachend macht 
und mit reihem Pflanzenwuchs ausfchmüdt. Ohne Ende 
wird das Glück, welches wir genießen, fein, das endloſe 
kann nie erfchöpft werden, mie daher Ueberdruß eintreten, 
immer ift es neu und immer dasfelbe. So darfſt du au 
hoffen, dort in die Gemeinfchaft, den Umgang, das Ver: 
trauen Aller aufgenommen zu werben, die von Anfang der 
Welt an heilig, weife, glaubensvoll, ſtandhaft, tapfer und 
und rechtſchaffen gelebt haben. Da wirft du finden die beis 
den Adame, tem erlößten und den Erlöfer, den Abel, Enoch 
Noah, Abraham, Iſaak, Jakob, Judas, Moſes, Joſua, 
Gedeon, Samuel, Pinehas, Elias, Eliſaus, Jeſajas und die 
gottgebaͤhrende Jungfrau, die jener vorherkundigte, den David, 
Ezechias, Joſias, Johannes den Täufer, Petrus und Paulus; 
Ra auch den Herkules, Theſeus, Sokrates, Ariſtides, Antiz 





wige, Bhiliype, Pipine, fo viel deren Im Glauben gewan- 
Welt. Kurz, nie if ein edler Mann geweien, nie wird 
ein reines Gemüũth; ein treues Herz fein vom Anfang ber 
Erde bis zu ihrer Vollendung, vie du nicht dort finden 
wirft, der Vereinigung mit dem Bater ſich freuen.“ 
Kehren wir nun nah dieſem zu ven fünf Orten 
zuräd. Der Landfriede hatte fie ihren reformirten 
Gingenoffen gegenüber nicht eben vorteilhaft geftellt. 
Dennoch waren fie im Allgemeinen des Willens, den= 
felgen zu handhaben, freilich nach derjenigen Auslegung, 
welche fie ſelbſt beim Friedensſchluſſe einigen zweideutigen 
Artikeln gegeben hatten. Zwar wurden die beſonderen Gon- 
ſerenzen unter ihnen und mit anderen Religiondverwandten 
keineswegs abgeſtellt; allein es geſchah dieſes ebenfomenig 
auch von Seite der Reformirten. Doch wurde, wann fie 
zu vertrauter Unterkandlung zufammenfamen , anfangs be— 
ſonders, die Stimme der Mäßigung nicht felten vernom: 
men. So erklärte bei einem Zufammentritte zu Altorf am 
Ende des Auguſt 1829 Uri lebhaft, „daß ed, wenn gegen 
den Frieden eines der fünf Orte angegriffen werde, Leib 
„und Gut zu demſelben fegen wolle, aber daß an etlichen 
„Orten ungeſchickte Reden außgeftoßen werben und allerlei 
„Bezeichnung mit Grogen (Tannzweigen auf ven Hüten) 








„niit gut finden und ſei darum ihre freundliche Bitte, ein 
riedes Ort wolle ſolchem bei ven Seinen fürkommen und 
„es abftellen, wie fie es gethan haben; denn wo jemand 
nfoldyer oben angezeigten Urfachen wegen zu Krieg käme, 
awollen fie demſelben nichts zugefagt haben und Feine 
„Hülfe zu thun ſchuldig fein; auch dem Käifer fol einſt - 
wweilen noch, nicht gefchrieben werben.“ — In ähnlichen 
Sinne wurde einen Monat fpäter bei abermaliger Eonferenz 
‚zu Brunnen, Zug, wo befondere Leivenfchaftlichkeit herrſchte, 
gewarnt und „mit dem Boten geredet, ber unziemlichen 
Worten Halb, fo fie brauchen, daß fie das abſtellen, damit 
„nicht Unrath daraus erwachſe,“ und ebenfo im Anfang 
des folgenden Jahres abermals in Brunnen befchloflen, „bie 
„Schmach⸗ und Schmützworte abzuftellen, venn nichts Gutes 
daraus erfolge.“ Es waren meiftentheild ſtolze, verwegene 
Führer von Reisläufern,; wegen ihres ungebänbigten Cha 
ralters und Friegerifchen Anhanges gefürchtet, oder trogige 
Jünglinge, Söhne von Standeshäuptern und. vornehmen 
Rathöglievern, welche vergleichen ſich erlaubten, um fo 
ſchwieriger waren aber eben darum die Mittel zur Abhülfe 
gu finden. Die Züricher, erklärten fi wenig befrievigt 
durch die Geldſtrafen, oder das „Ginthürmen“ irgend eines 
armen Mannes, oder unbefannten Hitzlopfes, der etwa in 





brunner von Zug mit wenig verhehlter Schadenfreude eine 
ſchmutzige Schmähfchrift vorlas, morin gZwingli unnatũr⸗ 
licher Auoſchweifungen und einer eckelhaften Krankheit be— 
ſchuldigt ward; fie aber anf bittere Klage darüber lediglich 
zur Antwort erhielten: „U. H. H. haben mit Heinrich Schön- 
Brunner geredet, daß fein Thun ihnen gar nicht gefalle.“ 
Nicht die Schimpfrede des Unbebeutenden empörte, ſondern 
diejenige des Einflufreichen, bed Mannes, ver kurz vorher 
auf den Reichstag nach Augsburg abgeoronet und bort 
der perfönlichen Unterhaltung mit König Ferdinand, des 
Kaiſers Bruder, gewürdigt worden war. 

Allein auch bei den Katholifchen maren wie bei ven 
Reformirten gerade bie entfchiedenften Führer für Maß— 
regeln der Berföhnung am fehrierigflen zn gewinnen, Durch 
beſondere Leidenſchaftlichkeit und Thätigkeit zeichneten fi 
fortwährend die Zuger aus. Sie ſuchten und erhielten, um 
"größeren Ginfluß zu gewinnen, die Aufnahme in ven alten 
Verein der vier Walpftätte, und fie waren ed, welche zus 
erſt wieder den Gedanken einer abermaligen Verbindung 
mit Oeſtreich zut Sprache brachten. Zu der nämlichen Zeit, 
wo Gollin nach Venedig gefendet ward, reiste auch ber 
Ammann Thoß von Zug nad Genua, wo er dem Kaifer 
fich vorfteflen ließ; er folgte diefem nach Bologna, und ward 








Vielleicht durch die Nachrichten, die er zurückbrachte, fanden 
dann die fünf Orte fi bewogen, im Sommer 1530 eine - 
Botfchaft auf den Reichstag nach Augsburg zu fenden. 
Sie beftand aus dem Landvogt am Ort von Luzern und 
dem Sohne des daſigen Schultheißen Hug, denen noch 
Baptifta ab Ifola aus Genua fi anſchloß, den Thoß muth- 
maßlich von dort mitgebracht hatte, der das Bürgerrecht 
in Luzern erhielt und Führer einer Schaar italläniſcher 
Huͤlfsvolker wurde, welche im nachherigen Kriege der päpft- 
liche Legat für die fünf Orte anwarb. Auch Hauptmann 
Schönbrunner von Zug, der Schultheiß Hrbolt von Solo: 
thurn und Rennward Goldin, ein vornehmer Zürcher, ver 
im Unmillen über vie Oefege gegen das Reiskaufen feine 
Vaterftabt verlaffen hatte und für die fünf Orte thätig 
war, reiöten borthin. Ihnen folgte der Abt von Sanct 
Gallen. Es if klar, daß durch alle diefe am Reichstage 
oder vom Kaifer Beiſtand gefucht warb, ober menigftens 
zur Ermuthigung der Freunde, zum Schrecken der Gegner 
der Schein, als ob fie tiefen Beiſtand gefunden hätten. In 
dieſem Sinne wırden denn au überall Nachrichten von 
der glänzenden Aufnahme, ven Ehrenbrzeugungen, vie ihnen 
geworben feien, verbreitet, auch wie oft fie den Kaiſer und 
deſſen Bruder gefprochen haben und zu Beratungen gezogen 








von DBeobadhtern der reformirten Partei. Unter dieſen 
ſcheint ein ungenannter Bürger von St. Gallen ver thä- 
tigſte gewefen zn fein. Geine ausführlichen Briefe wur: 
den von St. Gallen fogleih ven verbündeten Städten mit- 
getheilt. Weber ven Abt und die Botſchafter der fünf Orte 
äußert ex ſich in folgender Weife: „Kilian, der verwähnte 
Abt von St. Ballen, iſt auch hieher gefommen ven 9. Zuli. 
Ich habe ihn etlichemal geſehen und mit feinem Rämmer- 
ling und feinem Kanzler auf der Straße, ald fie mich grüf 
ten, geredet; jedoch mich keineswegs nichts merken laffen. 
Der Kanzler fagte mir, daß fein gnäbiger Herr allein darum 
hier wäre, daß er wollte Lehen empfangen von dem Biſchof 
von Chur; item wollte auch fehen und erwarten, was va 
befchloffen und veranlaßt auf gegenwärtigem Reichstag 
würde und gleicher Weife wie es andern geiftlichen Stan- 
des ergangen, alfo gefehebe und gehe es ihm auch. Wahr: 
ich fo dem alfo ift, hat jegtgemeloter Abt einen weifen 
Rathgeb gehabt, denn Geratheneres (meines Verſtandes) 
tönnte er nicht haudlen, noch thun. Gedachter Kilian figt 
bei einem Zifcher zur Herberg an einer nicht viel gedachten 
Gaſſe; denn er und feine® Gleichen nicht viel geachtet find. 
Den 10. dieß Hat er mit dem Biſchof von Gonflanz die 
Mahlzeit geeffen. Demnach des 11. Tags jegigen Monats 

















derlich handle bis und fo lang der Beichluß dieſer Weich 





3 Da “N 
Angf und Noth und Marin-Klag zu erzählen, ohne Zw 
fel denn durch amgemeldten Biſchof mit Worten wol gez 
tröftet, Hoff aber, ihr Anſchlag werke ihnen gröblich fehlen, 
als ich auch meinen Herten, nachdem ich viefer Handlung 
Ausgang und Beſchluß mich erinnern mag, aufs bäldeft 
tund thun will mit der Hülf Gottes. Der Länder Bot 
ſchaft betreffend: Erſtlich deren von Luzern Geſandte find 
angefommen ben 5. Tag dieſes Monats (Juli). Sie find 
auf Befehl des Kaijerd wol in einer ehrlichen Herberg Io- 
girt worden nicht weit von des Kaiferd und Königs Hof. 
Vogt am Ort hat dem Kaifer viele Briefe, ohne Zweifel 
Supplicationen und Entfchuldigungen ihrer gezwungen hin= 
gegebenen Föniglichen Bunbeöbriefe und Siegen und bers 
gleichen anders mehr in Echrift eingelegt und überantwortet. 
Mag aber nicht merken, daß der Kaifer etwas darin foı 














handlung den Glauben und andere dergleichen Artikel bes 
treffend ſich eröffne. Demnach find auch vie von Zug hier, 
taun nicht merken, daß jie inſonders große Geſchaͤfte hanz 
deln, denn denen von Luzern zu gefallen und zu beſſerm 
Anfehen und zuvorderſt dem verwähnten Abt Kilian das 
Geld zu beuteln und ihm ein Placebo und Spiegelfechten 


zu machen — (ihn glauben zu machen, daß fie viel für ihn 
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sfun wollen mb Eöunen,; tumit für ofpne eigene ehem 
(vpeun ide ide calls weriche, Alfıam werte tie Kirn 
Seen mr ie Erfdmiler was Anbgrler ſcin men) 
Sen Reiter, Röniz nur Berieummelte veö Reichötages chen 
mögen; temmady wo der Rail Tarkın ciwes Bumteig mir 
ihnen cingchen use madyen wolle, daj fie vie Surnchmjlrn 
un Braudgbarfien geachtet wersen une ver Rail fie jet 
Vieh tunen lerne was ihnen große Schenkungen um 
Beechrungen ıhun follte. Tau hilft Marl Simiqh (öfter: 
reichiſcher Statthalter im Boraibersiiden) Raıf. Wiewol 
es iR, gnädige Herren, taf die Anfäläge und Prattifen 
groß ind, die gemeine Eingenofjenichaft, zumer Die evange⸗ 
liſchen Etävie Bern, Züri und ihre BRitverwansien und 
Hriflichen Bürger zu verfolgen, fo find es doch meins 
Berhntens leere um» allein hochmüäthige und pöchiſche Han⸗ 
fen, Die va inſonderheit fait unruhig und beftig im dieſen 
uns widerwärtigen Handlungen bemüht find. Des vierten 
Tags Juli Hat Mark Sittich dem Kaifer hoch über vie von 
Zürich geklagt, wie fie ihm das Seine gewaltig fürenthalten. 
Auf ſolches foll denen von, Zürich gefchrieben worden fein. 
Den Sachen wird wol Rath und iſt mit Namen folgende 
Prattik des Marks und feines Anhanges Anſchlag: Wie 
man die chriſtlichen Städte an drei Orten überfallen, über: 
ziehen und angreifen folle, nämlich ver Herzog von Savoien 
mit Hülle der Wallifer und Freiburgs auf Bern zu. Item 








und die wiberwärtigen Länder Hinten auf und. Demnach 
follte die Stadt Straßburg belagert werden. Sodann die 
Städte aus bürgerlicher Pflicht, Ipnen Hülfe zu thun, aus. 
ziehen würden, follte man fie unterwegs überfallen, daß 
feiner davon fäne, der fagen möchte, wie es gegangen fei. 
Solches wäre vielleicht geſchehen, fo der Türk nicht gegen 
Wien angezogen wäre. Ich hoffe zu Gott unfern Heils- 
macher, diefe Gefellen werden viel, ja mehr ald den halben 
Theil an ihren Anfchlägen verlieren. Darum ihr, meine 
Herren, möget unerſchrocken fein, ob euch ſolche Mähre etwa 
vorfommen wird, da unfer Heiland jolche ſchnoͤde Anfchläge 
nicht geflattet. Und ob es ſchon gefchähe, wird's doch 
wahrlich nur zu feiner Glorie und Ehr enden." 

Aus diefen und ähnlicgen Berichten kann man allerdings 
ſchließen, daß die Voten aus den fünf Orten, ſowie auch 
der Abt von Sanct Gallen in Augsburg das Möglichfte 
thaten, ven Kaifer und einzelne Glieder des Reichätages 
für ihre Sache zu gewinnen, auch eifrige Fürſprecher fan- 
den. Dennoch ift von einer foͤrmlichen Schlußnahme zu 
ihren Gunſten nichts befannt geworben und ebenfowenig 
von einer Erneuerung ihres abgethanen Bündniffes mit 
Oeſtreich. Im Gegentheil fie feinen nicht ganz befriedigt 
vom Reichötage zurückgekehrt zu fein und gegen das Ende 





Züride item gegemäbrt cine immeı teohenkere Geltung am- 
metm; uns Zuimzli ieh weit entiermt wer, Dieich zu 
Bintern. Tun ihm, icime Grmaßmemgen, jcinen Brief- 
wedbiel, feine Rrijen werlärfte ũch fort und jert Die vefor: 
mirte Partei, werde Zurich ver Ort, ter überall mit fei- 
mr Bürfpradhe, mir jeinem Edupe bereit war, mit Be— 
Tdywernen, wo bie fünf Orie, mit Droßungen, wo Unter- 
gebene derſeiben Die Prediat des Goangelimms zu hinterm 
fndten. Gier wurde in den Hrrriheften, am denen auch 
wie latholiſchen Stände Theil hatten, heute eim Kloſter aufs 
sehoben, weil wie Mehrheit jeiner Bewohner es verlangte, 

biöweilen auch wel man, wie es zu Katharinenthal bei 

Diefienhofen geſchah, fie durch Zwang und Schrecken ein- 
ſchũchterte, dort gelang «8, in eimer biöher wem alten Glau- 
ben ergebenen Gemeine nady wiederholtem Abflimmen eine 
Heine Mehrheit für vie Reform zu erhalten. Es war be- 
greiflih, daß ſogleich ein Prediger hingefchit wurde, aber 
felten ruhte man, bis auch der Hißherige Fatholijche Geiſt- 
liche Hatte weichen müflen. Schon früher war eine ber 
Träftigften Stügen der altgläubigen Partei, der Thurgauiſche 
Landweibel Wehrli, im Gefolge eines Landvogts aus Uns 
terwalden durch Zürich reiſend, daſelbſt gefangen gefegt und 
enthauptet worden; auch der Landvogt Stoder aus Zug 





— um uruuener 


genöthigt, die Herrſchaft zu verlaffen. Dasfelbe Schickſal 
wiederfuhr dem Landvogt Kretz von Unterwalden, bier zwar 
ohne Zürichs Zuthun im Rheinthal. Es iſt aflerdings 
nicht zu läugnen, daß ein bedeutender Theil der Geiſilichen, 
der Mönche, deren man in Folge der Reform fich in ven 
Herrſchaften entledigte, Männer ohne Kenntniß, oft ohne 
Sitte und meift von geringem Verdienſt waren, daß auch 
die drei angeführten Beamten wegen Härte, Unftttlichkeit. 
Gersaltthaten’einem nicht unverſchuldeten Volkshaß erlagen ; 
allein die Formen, unter denen Zürich handelte, waren 
nicht diejenigen des eidgenöſſiſchen Rechts, fondern einer 
immerfort ſich fteigernden Willfür, die bei den fünf Orten 
die tieffte Erbitterung wecken mußte und auch bei den übri— 
gen Ständen, felbft bei den Städten des chriftlichen Bür— 
gerrechts, Feine Billigung fand. Auch der gute Zweck fonnte 
die verfehften "Mittel nicht rechtfertigen. Noch weniger war 
dieſes der Fall, wo Zürich fich erlaubte, ‘gegen die drin— 
gendfte Einſprache der mitregierenden Orte einfeitig Beſol⸗ 
dungsverhaͤltniſſe zu ordnen, die Einkünfte der Pfründen in Ge⸗ 
meinen, welche die Reform angenommen hatten, auf Koften ver 
andern zu erhoͤhen; Katholische, welche ſolche Pfründen zu verz 
geben hatten, zu nöthigen, reformirte Prediger zu berufen uud 


. biefe ebenfalls ftärker, als die Verträge es mit ſich brachten, 





mit Kitten. um Abhülfe an die übrigen Stände. Zürich 
griff durch, der Unterſtützung durch die Mehrheit des Volks 
in den Herrſchafien ſicher. 

Aber mehr noch hätte geſchehen, hätte namentlich durch 
Zwingli gefcpehen follen. Auch er erlag dem Looſe der 
Menſchheit, wie ihm in einzelnen Augenbliden Luther und 
Galvin ‚wie ihm Boromeo und Franz v. Sales, wie ihm felbft 
die Apoftel erlegen, nur einer nie erlag, der eben da: 
durch bewies, daß er von Bott felbft ausgegangen fei. 
Die Schrift des Reformatord, welche unwiberleglih dar— 
thut, daß auch bei ihm im Stunden, mo freilih das 
Gefühl bitter fein mochte, über die unmürbigen Angriffe, 

denen er Immer ftärfer ſich ausgeſetzt ſah, der Haß über 
die Liebe, die Leivenfchaft über die Gemüthsruhe, die Be— 
rechnung über den Blauben zu fiegen vermochte, ift mit 
vielen Änderungen, DVerbefferungen, Zufäßen, ven Ber 
weifen großer Aufregung aller Seelenfräfte, noch vorhan- 
den. Sie Hat die Überſchrift: „Was Zürich und Bern 
Noth fei zu betrachten in dem fünförtifchen Handel" Cie 
eröffnet und tiefe Blicke in fein Inneres, enthüllt und vie 
Plane, mit denen er umging und während ber faltblütige 
Xefer, welcher in ber Geſchichte nur die Ergebniffe Der 
Beſtrebungen ber Menſchen fieht und biejenigen als Die 














leicht mit Bewunderung liest bes politiſchen Scharfblickes 
Swinglis, wird hingegen derjenige, ber überall ben evan⸗ 
gelifcken Maßſtab anlegt, fie verurthellen müffen. 
unſtreitig wird jever, ber die Geſchichte jener Zeit aus 
ren Quellen kennt, der fie gelefen bat bie häufigen Ber 
ſchwerdeſchriften der Angehörigen der damaligen gemein— 
famen Herrſchaſten, die Klagen, welche auch in Abfcheine 
der Tagfagungen niedergelegt find und bie Ergebniffe der 
unterfuchungen, welde in den meiften Faͤllen die Klagen 
ſelbſt als gerecht und gegründet erweifen, ben Unmush 
begreifen fönnen, der aus Zwingli's Darftelung ſolcher 
guſtande hervortritt. Allein bei redlichem Willen ſtan⸗ 
den andre Mittel zur Abhülfe zu Gebot als gleich die 
äußerften, als Borfchläge, welche die Eldgenoſſenſchaft tn 
ihren Grundfeſten erfehüttern mußten. Es ift freilich bei— 
nahe mit Sicherheit anzunehmen, diefe Börfchläge fein 
feloft in Zürich nie einer Behörve förmlich vorgelegt und 
in offizielle BVerathung genommen worden. Sie mögen 
"Mitteilungen an einen engen Kreis der Vertrauteſten des 
wefen fein, entworfen mehr als -ein freimüthiges eigenes 
volitiſches Glaubensbekenntniß, als in ver DBorausficht, 
daß ihre vollftändige Durchführung für bie nächfte Zeit fo 
leicht möglich ſei. Dennoch biethen fie uns den nothwen— 
Swinali. 36 


mer legten zwei Lebensjahre, und wenigſtens die Haupt: 
gedanken der Abhandlung dürfen daher nicht fehlen; „In 
alten Zeiten — fo ſchreibt ee — haben fih Züri) und Bern 
als Bidgenofjen den vier Waldſtätten Luzern, Uri, Schwyz und 
Unterwalden verbunden. Sich gleich war damals. die Macht 
beider Theile, treu hielten ſie zuſammen, aber groß war die Laft 
der Kriege wegen ihrer Feinde nach allen. Seiten Hin. Die 
Städte waren bie Bruftwehren, fie hatten nicht die Berge, 
die Päfle zu ihrer Vertheivigung. Wie ihr Gebiet anz 
wuchs, fielen auf jle die größern Schädigungen, auf fie 
auch die größern Koften. Billigfeit hätte ſchon damals 
für gemeinfame Entſcheidungen, für eidgenöflifche Bera- 
tungen ein verändertes Mechtöverhältniß gefordert. Zürich 
und Bern begnügten ſich mit einigen unbeveutenden Be— 
willigungen über Tpeilung der Beute nach Mannſchafis- 
zahl, die ver Vertrag von Stanz ihnen brachte; doppelte 
Stimmenzahl blieb fortwährend den Ländern, die halbe ven 
Städten, obwol viefe foriel feifteten, als jene zufammen, 
obwol eben fo vieles bisweilen auch nur durch eine 
geſchab. Das weckte den uͤbermuth der anfänglich Bez 
ſcheidenen. Sie wurden die Regenten der gemeinfamen 
Bogteien, fie handelten oft ohne bie Städte vorher zu 
fragen. Sie verſtärkten in unſern Tagen ſich noch durch 





grünen auch va, wo fie nicht gefät. Sollen die zwei Städte 
noch ferner dieß dulden? Man flellt ihnen die Bünde, den 
Vertrag zu Stanz entgegen, ber die Rechte, die Stimmenz 
zahl jener auf Tagen, im Rathe über die Herrfchaften ges 
währleiftet; aber „jede Gerechtigkeit, Freiheit oder Macht 
„wird nach göttlichen und menjchlichen Rechten abgethan, 
„oder abgeichlagen, fo man fie mißbraucht. Beifpiel if das 
Land Paläftina. In Ewigkeit ward es den Kindern 
„Israels verheißen. In Ewigkeit wurden fie daraus vers 
trieben, als fie Gottes Geboth übertraten. Rom hat Albe 
„longa, hat die Sabiner unter ſich gebracht, von melden " 
„es doch feinen Urjprung hatte, weil fie Frieden und nach— 
barlicpe Billigkeit an ihnen nicht Hielten, Unzaͤhlig find 
folche Grempel in der Gefchichte, und Gotied Wort iſt's, 
„das fpricht: Vrennet den Boͤſen aus unter euch." 
„Ueberdieß wird e8 für die Eidgenoſſenſchaft wahrhaftes 
Bedürfniß, ihre Macht zu vermindern, ober fih von ihnen 
zu trennen. Seit Jahren her herrfchen weder Zucht noch 
Dronung bei ihnen. Wo diele fehlen, da mag auch Fein Res 
giment beftehn. Und will man fagen, fie haben eigene Rechte, 
eigene Gewalt, eigen Regiment, die muß man ſieführen laflen, 
und ob fie gleich ſolche mißbrauchen, wir haben ihnen nichts 
darein zu reden, fo iſt die Antwort: Kein Bund darf wider 
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worden feien mit einflußreichen und angefebenen Männern. 
Hinwieder famen aber auch andere Berichte nach Der Schweiz 
von Beobachtern der veformirten Partei. Unter biefen 
jcheint ein ungenannter Bürger von St. Gallen ver thä- 
tigfte gewefen zu fein. Seine ausführlidhen Briefe wur: 
den von St. Gallen fogleih den verbündeten Städten mit- 
getheilt. Ueber ven Abt und die Botfchafter der fünf Orte 
äußert er fich in folgender Weife: „Kilian, der verwähnte 
Abt von St. Ballen, iſt auch hieher gefommen ven 9. Juli. 
Ich habe ihn etlichemal gefehen und mit feinem Kämmer- 
ling und feinem Kanzler auf der Straße, als fie mich grüß- 
ten, gerebet; jedoch mich keineswegs nichts merken laffen. 
Der Kanzler fagte mir, daß fein gnädiger Herr allein barumz 
hier wäre, daß er wollte Lehen empfangen von dem Biihof 
von Chur; item wollte auch jehen und erwarten, was va 
befchloffen und veranlaßt auf gegenwärtigen Reichstag 
würde und gleicher Weiſe wie ed andern geiftlichen Stan: 
de8 ergangen, alfo gefchebe und gebe ed ihm auch. Wahr: 
(ih fo dem alſo ift, Hat jeßtgemeldter Abt einen meifen 
Rathgeb gehabt, denn Geratheneres (meined Verſtandes) 
fönnte er nicht handlen, noch thun. Gedachter Kilian ligt 
‚bei einem Fifcher zur Herberg an einer nicht viel gedachten 
Gaſſe; denn er und feines Bleichen nicht viel geachtet fink. 
Den 10. dieß bat er mit dem Bifchof von Gonflanz die 
Mahlzeit geefien. Demnach des 11. Tags jeigen Monats 
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ift er mehr als eine Stunde vor des Biſchofs Kammer bin 
und ber, che er zu ihm hinein, gegangen, da fein Sammer, 
Angſt und Noth und Maria: Flag zu erzählen, ohne Zwei: 
fel denn durch angemeldten Biſchof mit Worten wol ge 
tröftet, hoff aber, ihr Anfchlag werke ihnen größlich fehlen, 
als ich auch meinen Herren, nachdem ich dieſer Handlung 
Ausgang und Beſchluß mich erinnern mag, aufs bälveft 
fund thun will mit der Hülf Gotted. Der Länder Bot: 
fchaft betreffend: Erftlich deren von Luzern Geſandte find 
angefomnıen den 5. Tag dieſes Monats (Juli). Sie find 
auf Befehl des Kaijerd wol in einer ehrlichen Herberg lo— 
girt worden nicht weit von des Kaiferd und Königs Hof. 
Vogt am Ort hat dem Kaifer viele Briefe, ohne Zweifel 
Supplicationen und Entfchuldigungen ihrer gezwungen bin- 
gegebenen Föniglichen Bunbeöbriefe und Siegen und ber: 
gleichen anders mehr in Echrift eingelegt und überantmortet. 
Mag aber nicht merken, daß der Kaifer etwas darin ſon⸗ 


derlich handle bis und fo lang der Beſchluß dieſer Reichs⸗ 
handlung den Glauben und andere dergleichen Artikel be⸗ 


treffend ſich eroͤfne. Demnach find auch vie von Zug hier, 
faun nicht merken, daß fie inſonders große Gefchäfte ban- 
deln, denn denen von Luzern zu gefallen und zu befferm 
Anfehen und zuvörderſt dem verwähnten Abt Kilian das 
Geld zu beuteln und ihm ein Placebo und Spiegelfechten 


‚zu machen — (ihn glauben zu machen, daß fie viel für ihn 
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thun wollen und können); damit ſie ohne eigene Schrung 
(denn ich mich endlich verfehe, Kilian werde die Niemen 
ziehen und ihr Sedelmeifter und Ausgeber fein müflen) 
den Kaijer, König und Berfammelte des Neichötages fehen 
mögen; demnach wo ber Kaifer fürbin etwas Bündniß mit 
ihnen eingehen und machen wolle, daß fie die Fürnehmſten 
und Brauchbarſten geachtet werden und der Kaifer fie jetzt 
dießmal Eennen lerne und ihnen große Schenkungen und 
Verehrungen thun follte. Dazu hilft Mark Sittich (öfter: 
reichifcher Statthalter im Voralbergiſchen) ſtark. Wiewol 
es iſt, gnädige Herren, daß die Anfäyläge und Prattifen 
groß jind, die gemeine Cidgenofjenfchaft, zuvor die enange- 
lifchen Städte Bern, Zürich und ihre Mitvermandten und 
chriftlichen Bürger zu verfolgen, fo find es doch meines 
Bedünkens Teere und allein hochmüthige und pöchifche Han⸗ 
-fen, die da Infonderheit fat unruhig und beftig in dieſen 
uns wiberwärtigen Handlungen bemüht find. Des vierten 
Tags Juli Hat Mark Sittich dein Kaifer hoch über die von 
Zürich geklagt, wie fie ihm das Seine gewaltig fürenthalten. 
Auf folches fol denen von, Zürich gefihrieben worden fein. 
Den Sachen wird wol Rath und ift mit Namen folgende 
Prattik des Marks und feines Anhanges Anſchlag: Wie 
man die chrifllichen Städte an drei Orten überfallen, über: 
ziehen und angreifen folle, nämlich ver Herzog von Savoien 
mit Hülfe ver Wallifer und Freiburgs auf Bern zu. Item 





und die wiverwärtigen Länder Hinten auf und, Demnach 
follte die Stadt Straßburg belagert werben. Sodann die 
Städte aus bürgerlicher Pflicht, Ihnen Hülfe zu thun, aus. 
ziehen würden, follte man fie unterwegs überfallen, daß 
feiner davon fäme, der fagen möchte, wie es gegangen fel. 
Solches wäre vielleicht geſchehen, fo ver Türk nicht gegen 
Wien angezogen wäre. Ich Hoffe zu Bott unferm Heil⸗ 
macher, diefe Geſellen werden viel, ja mehr als den halben 
Theil an ihren Anfchlägen verlieren. Darum ihr, meine 
‚Herten, möget unerfchroden fein, ob euch ſolche Mähre etwa 
vorfommen wird, da unfer Heiland ſolche ſchnode Anfchläge 
mit geflattet. Und vb ed ſchon geſchaͤhe, wird's doch 
wahrlich nur zw feiner Glorie und Ehr enden.” 

Ans vicien und ähnlichen Berichten fann man allervings 
ihlichen, vos tie Boten and den fünf Orten, fowie au 
ver Abi von Eamcı Gallen in Augoburg das Möglie 
iheien, Den Aarier un cinyime Blicher des Reihöiages 
für ifre Enge zu gewinnen, aut eürige Bürfyretger fan 


Schi. Is Grssuibed üe Ilrrnen wide ganz befiienige 
vom Radkissze zerudgriche zu kin min gun Tab Gele 
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mit Bitten um Abhülfe an die übrigen Stände. Zürich 
griff durch, der Unterſtützung durch die Mehrheit des Volks 
in den Herrſchafien ficher. " 
Aber mehr noch hätte gefchehen, hätte namentlich Durch 
Zwingli geſchehen follen. Auch er erlag dem Loofe der 
Menschheit, wie ihm in einzelnen Augenbliden Luther und 
Ealvin ‚wie ihm Boromeo und Franz v. Sales, wie ihm ſelbſt 
die Apoſtel erlegen, nur einer nie erlag, der eben da— 
durch bewies, daß er von Gott felbft ausgegangen fei. 
Die Schrift des Meformators, welche unwiberleglih darc 
thut, daß aud bei ihm in Stunden, mo freilich das 
Gefühl bitter fein mochte, über die unmürbigen Angriffe, 
denen er immer ftärker ſich ausgeſetzt ſah, der Haß über 
die Liebe, die Leidenſchaft über vie Gemüthoruhe, die Ber 
rechnung über ben Glauben zu ſiegen vermochte, iſt mit 
vielen Änderungen, Verbeſſerungen, Zufägen, ven Bes 
weifen großer Aufregung aller Seelenfräfte, noch vorhan⸗ 
den. Sie hat die Überſchrift: „Was Zürich und Bern 
Noth fei zu betrachten in dem fünförtifchen Handel" Sie 
eröffnet und tiefe Blicke in fein Inneres, enthüllt und die 
Plane, mit denen er umging und während ver Faltblütige 
Zefer, welcher in ver Gefchichte nur die Ergebniffe der 
Befrebungen der Menfchen fieht und biejenigen ald die 











leicht mit Bewunderung liedt des politiſchen Scharfblickes 
ZSwingli's, wird hingegen derjenige, der überall den evan- 
geliſchen Maßſtab anlegt, fie verurteilen. müffen. 
Unftreitig wird jever, der die Geſchichte jener Zeit aus 
ihren Quellen kennt, ver fie gelefen bat die häufigen Be- 
ſchwerdefchriften der Angehörigen ber damaligen gemein— 
famen Herrſchaſten, die Klagen, welche auch in Abſcheide 
der Tagſatzungen nievergelegt find und die Ergebniffe ver 
Unterfuchungen, melde in den meiften Faͤllen die Klagen 
ſelbſt als gerecht und gegründet erweifen, ben Unmuth 
begreifen koͤnnen, ver aus Zwingli's Darftellung ſolcher 
Buftände hervortritt. Allein bei redlichem Willen ſtan⸗ 
ven andre Mittel zur Abhütfe zu Gebot als gleich die 
äußerften, als Borfchläge, welche die Eidgenoſſenſchaft tn 
ihren Grundfeſten erfegüttern mußten. Es iſt freilich bei— 
nahe mit Sicherhelt anzunehmen, dieſe Vorſchläge ſeien 
ſelbſt in Zürich nie einer Behörde förmlich vorgelegt und 
in offizielle Berathung genommen worben. Sie mögen 
Mittheilungen an einen engen Kreis der Vertrauteſten ge⸗ 
wefen fein, entworfen mehr als ein freimüthiges eigenes 
politiſches Glaubensbekenntniß, als in der Vorausſicht, 
daß ihre vollftändige Durchführung für die nächſte Zeit fo 
leicht möglich fei. Dennoch biethen fie uns den nothwen— 
Zmungll, Pr 








mer legten zwei Lebensjahre, und wenigftend die Haupt: 
gebanfen ver Abhandlung dürfen daher nicht fehlen: „In 
alten Zeiten — fo ſchreibt er — haben ſich Züri und Bern 
als Eidgenofien den vier Waldſtätten Luzern, Uri, Schwyz und 
Unterwalven verbunden. Sich gleich war damals. die Macht 
beider Theile, treu hielten jie-zufammen, aber groß war die Laft 
der Kriege wegen ihrer Feinde nach allen Seiten Hin. Die 
Städte waren die Bruftwehren, fie hatten nicht bie Berge, 
die Päffe zu ihrer DVertheivigung. Wie ifr Gebiet anz 
wuchs, fielen auf ſie die größern Schädigungen, auf fie 
auch die größern Koften. Billigfeit hätte ſchon damals 
für gemeinfame Entfcheivungen, für eidgenöſſiſche Vera 
tungen ein veränbertes Rechtöverhältniß geforbert. Zürich 
und Bern begnügten ſich mit einigen unbebeutenden Be⸗ 
willigungen über Theilung der Beute nach Mannſchaſis— 
zahl, die der Vertrag von Stanz ihnen brachte; doppelte 
Stimmenzaht blieb fortwährend den Rändern, die halbe ven 
Städten, obwol diefe foniel leifteten, als jene zufammen, 
obwol eben fo vieles bisweilen au nur durch eine 
geſchab. Das wete den Übermuth der anfänglich Ber 
ſcheidenen. Sie wurden die Negenten der gemeinjamen 
Vogteien, fie handelten oft ohne bie Städte vorher zu 
fragen. Sie verſtaͤrkten in unſern Tagen ſich noch durch 





grünen auch da, wo fie nicht gefät. Eollen die zwei Städte 
noch ferner dieß dulden? Man ſtellt ihnen die Bünde, den 
Vertrag zu Stanz entgegen, ber die Rechte, die Stimmen 
zahl jener auf Tagen, im Rathe über die Herrſchaften ges 
währleiftet; aber „jede Gerechtigkeit, Freiheit oder Macht 
„wird nach göttlichen und menjchlichen Rechten abgethan, 
oder abgeiihlagen, jo man fie mißbraucht. Beifpiel ift das 
„Land Paläſtina. In Ewigkeit ward es den Kinderie 
„Israels verheißen. In Ewigkeit wurden fie daraus ver: 
„trieben, als fie Gottes Geboth übertraten. Nom hat Alba 
„longa, Hat die Eabiner unter ſich gebracht, von welchen 
„ed doch feinen Urſprung hatte, weil fie Frieden und nach— 
barliche Billigkeit am ihnen nicht hielten, Unzählig find 
Solche Grempel in der Gefchichte, und Gotied Wort iſt's, 
das spricht: Brennet den Böfen aus unter euch." 
Ueberdieß wird e8 für die Eidgenoſſenſchaft wahrhaftes 
Bedürfniß, ihre Macht zu vermindern, oder fih von ihnen 
zu trennen. Seit Jahren her herrſchen weder Zucht noch 
Ordnung bei ihnen. Wo dieſe fehlen, da mag auch fein Re— 
giment deſtehn. Und will man fagen, fie haben eigeneRechte, 
eigene Gewalt, eigen Regiment, die muß man fieführen laffen, 
und ob fie gleich jolde mißbrauchen, wir haben ihnen nichts 
darein zu reden, fo ift die Antwort: Kein Bund darf wider 
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Gerechtigkeit gemacht werben, und wenn ber eine Theil Diefe 
überficht, davon abfällt, fo foll der andere ihn dazu an- 
halten, ja zwingen foll er ihn und wenn bei den fünf 
Orten fortan fo ganz alle Gerechtigkeit erlifcht, fo iſt es 
„gewiß, daß ſie müflen gejtraft und auögerentet werden.‘ 
So erfchlugen die eilf Stämme Iſraels fünfunngwanzig- 
taufend DBenjaminiten, und fo flraften die Römer die Car— 
thaginenfer, bis ſie biefelben ganz und gar unter" fidh 
brachten.“ = 

„Nur zwei Dinge fallen daher fortan in Betrachtung, 
wann und wie man fie ftrafen fol? — Wann? — 
Wahrlich ed ift das Beßre, daß man fie zum allereriten 
angreife.“ | — 

Frankreich will neutral ſein; der Kaiſer hat ſich in 
Deutfchland ſchlecht gebettet; fie erhalten Feine Hülfe weder 
von CEidgenoſſen noch Fremden, find ſchlecht mit Geſchütz 
und andern Bedürfniſſen ausgerüſtet, und überdieß finden 
fih viele fronme Leute unter ihnen felbft, deren Herz mehr 
zu und, als zu ihrer Sache fteht. Mur nicht mit Sperre 
- ver Lebendmittel begonnen; diefe reicht nicht hin, wird uns 
eher nachtheilig fein. „Mit Abftoßen von den Vogteien, 
„mit Heraudgeben der Bünde, mit Ueberziehen (Einfall 
„in ihr Gebiet) muB man jie gehorfam machen", und will 
man das legtere nicht, weil es zu gehäßig feheint, fo greife 
man ſchnell zu einem der beiden andern Mittel.” 








WERERTR Eh ER glkittn BEER TEUER poirehanen 
eines jeden Orted, das Theil an der Herrſchaft bat, Ge— 
redhtigfeit. Daher mag ed am zweckmaäßigſten fein, bie 
Vogteien zu theilen.. Allein die Theilung felbft ift hicht 
nach der Zahl der Herrfihenden vorzunehmen, ihre Weife 
nicht durch die Stimmenmehrheit dieſer feftzufegen; denn in 
diefem Falle würden Zürich und Bern ſchmählich übervor— 
theilt, da das Mehr jederzeit auf Seite der fünf Orte wäre. 
Nein! In drei Theile zerfällt, wenn man es vem Weſen 
nach nimmt, die Gefamtheit der Herrſchenden. Zwei bilden 
Züri und Bern, einen die Uebrigen. Ja berechnet man 
die wahre Macht, den Ginfluß, die Bedeutung, fo könnte 
man fagen, daß ſechs Siebentheile auf Zürich und Ber 
fallen. Rach jenem Berhältniffe, aljo demjenigen won zwei 
und eind erfordert ſchon die Billigfeit, daß die Theilung 
erfolge. Und es Fann und wird auch geſchehen, wenn bie 
beiden Städte einig find, wenn in ber einen Stadt Wol— 
fahrt die andre auch die ihrige fucht und deßhalben feine 
irgend einigen Anwachs für ſich will, ohne Anwachs und 
Vortheil der andern. Beide Städte follen. auch trachten, 
ſich feft mit auswärtigen dazu wolgelegenen Gtähten zu. 
verbinden; doch nicht einfeltig, fondern gemeinfam, immer 
Hand in Hand geben, Freundſchaft um Freundſchaſt, Nadıs 
laffen. um Nachlaſſen gegenfeitig einfegen. In allen übrigen; 











BIODER Aachiheit ihnen ARE WED SER TEREERE Zvanmen- 
fallen, Zufammentunen der fünf Orte daheim und in frems 
ven Sachen erwachfe. Daraus wirt folgen, daß die übri— 
gen Orte die fünfe auch werben finfen laſſen; denn ihre 
Macht iR nunmehr, da alle Kriege mit dem Geihüg aus: 
gerüftet werden, fo Hein, daß man Feine Roth ihrenthalben 
haben darf ; denn die Städte find gerüfteter denn fie, und. 
werben darnach auch mehr gelten , ‘wenn die fünf Orte ab 
ver Bank fommen, ober gemindert werden. Es ift auch 
die Unkenntnis der fünf Orte in allem, was zum Regi- . 
ment gehört, ein Grund, daß man von ihnen ſich trennen 
muß; denn wo Brüder miteinander haushalten, und einer, 
von ihnen kann es nicht und verthut nur, fo müſſen fie 
theilen, oder der Verthuende bringt fie alle zur Armuth.“ 
„Dasß fie aber nicht regieren können, bewährt all ihr 
Handeln in deutihen und welichen Vogteien. In welichen 
Landen Habın fie die Vogteien zu Grunde gerichtet mit 
Belonehmen um Urtheile und Apellationen und’ es geht fo 
ſchändlich zu, daß es fein Frommer ohne großen Schmerz 
feben und hören kann. In den deutichen Vogteien ift es 
auch zum Bruce gekommen. Eniweder fenden fie in dies 
ſelben hochmürhige und geizige, oder murhwillige und üppige 
Vogte. Jene rupien, verichlagen, führen fie, daß jeters 
mann der fünfdrtifhen Vögten müde wird, und daß, wenn 
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bereit haben auch etliche von diefen angefangen, dem ſchänd— 
lichen Beifpiele zu folgen. Die Muthwilligen faufen, ſpie— 
len, feben mit gemeinen WBeibern, daß auch da feine Gunft . 
bet bidern Leuten fein fann. Kurz, wo wir nicht von 
ihnen getheilt, oder ſie in ſolche Minderung gebracht wer- 
den, daß fie Zürich und Bern fürchten müßen , fo entfteht 
gewiß in unfern Landen am Ende fo todfſchädliche Parteis 
ung, twie in Italien zwiſchen Guelphen und. Gibellinen 
flatefindet. Summa Summarum. Wer nicht ein Kerr fein 
Tann, foll billigermaßen Knecht fein. Diefes alles ift eilend 
dahin gefchrieben, damit man in ben beiden Städten ehe, 
was gegenwärtig als Gauptfache noth fei, und befto tapfer 
das Werk an die Hand nehme. Den Autor fol niemand 
anzeigen, ſondern fprechen: Bott geb Guad!“ 

Ja Gnade gibt Bott zu allem, was aus reiner Erkennt⸗ 
niß deöfelben nach feinem Willen gefchieht und. auf den— 

- felben zurüdführt. Gnade gab er zu jedem männlichen, 
wahren, liebenden Worte des Reformators für Freiheit des 
Geiſtes, zu Entlarvung der Heuchelei und eined unwürbigen 
Prieſtertruges gefprochen, Gnade zu allem, was er gethan 
und gelitten, um ven Olauben an Gottes Wort auf das 
einzige Bundament zurüdzuführen, auf welchem er unent- 
wegt ruht, Reinheit des Herzens und Willens und bie 
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eigene Grfahrung von dem Segen alles wahrhaft evangeli- 
ſchen Thuns. Diefes dankt ihm Züri, und fo fange es. 
beftehen mag, wird es auch dafür ihm verpflichtet bleiben. 
Aber aud gerecht if Gott. Krine Abweichung vom rich⸗ 
tigen Pfade bleibt, ohne nachtheilige Folgen” und wahrlich 
diejenigen der Stärfften, der Geiſtvollſten am wenigſten. 
Die Verirrung zu jenen Vorſchlägen, vielleicht der größte 
Fehltritt feines Lebens, und alle Handlungen im Geifte 
jener Borfchläge — der Diener des Gvangeliund, das 
Mile, liebreiches Zurechtweiſen des Bruders und für das 
bürgerliche Leben Heiligfeit der Verträge fordert, er und. 
Züri mußten fie büßen. ° - 





Neunter Abfchnitt. 


Bergeblihe Sühnverfuhe. Getreideſperre. 
Ausbrucd des Kriege. Schlacht bei Kappel. 
Zmwingli’s Tor. 


ge eifriger Zürich, um fo zögernber ſchritt Bern vor— 
wärts. Weniger als jenes erwartete dieſes von der Unterz 


flügung des eigenen Volkes. Noch glimmte im Oberland, 


unter der Aſche das Feuer, herrichte Unmuth bei det Menge 
der wegen des Auiflaudes vom Jahr 1528 Befraiten. 
Xoderer waren überhaupt bei dem rohen Volke feit der 
ſchuell durchaeführten, in den Gemüthern noch keineswegs 


gewurzelien Reform die Bande des Gehorſams geworden. 


Von Weſten her ſah es ſich durch Krieg bedroht. Es 
ſtaud mit Genf in einem Schirmbündniß. Dieſes, den Ans 
‚füllen des Watlänpifchen Adels, des Herzogs von Savoien 
aus geſetzt, ſeiner eigenen. Bürger nit völlig ſicher, rief 
Bernd Hülie an. Die Negierung zögekte, mabnte endlich, 
die Gidgenoffen um Zuzug. Als die fünf Orte ihn ab⸗ 
ſchlugen, als auch Zurich, beforge um eigene Sicherfeit, am 
eine fo ferne Grenze Mannicaft zu fenden, Bedenken trug, 
Bern, aber von Graf foriwaͤhrend gedrängt wurde, fendere 
es endlich 5060. Mann, die unter Brand und Blünderung 
tie Waat durchzag⸗en, überall. Schrecken verbreiteten, ſelbſt 
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in Genf durch ihren Mangel an Zucht am Ende überläftig 
wurden. Gin Friede mit Savoien zu ©t. Julien gefchloffen, 
ſtellte für einige Zeit die Ruhe her; aber begreiflih ware, 
daß die Berner bei Zürichs Mangel an Eifer zum Bei- 
Rande hinwieder für deſſen Angelegenheiten auch nicht ſehr 
regſame Theilnahme zeigten. 

8 kamen zwei neue Anläße hinzu, fie nur um fo be— 
denklicher zu machen. Die zweijährige Amtadauer des St. 
Galliſchen Landeshauptmanns war mit dem Ende des Jah- 
res 1830 verfloffen. An die Stelle des abgehenden Züri- 
ers follte ein Luzerner treten. Zürich. verlangte, che es 
feine @inwilligung zum Wechſel gebe, eine fürmliche Er— 

* Härung des Luzerners, daß er felbft ver Reform zugethaw 
ſei und daß er au den Gotteshausleuten fchmwören 
wollte, fie bei derfelben zu fehügen. Luzern Bath, ihm 
diefe Erklärung zu erlaffen, ſich einfach mit deſſen Give zu 
begnügen, daß er den Landftieden aufrecht halten wolle, 
welcher von felbft es mit fi bringe, daß die Reform da 
auch gefhügt werden müße, wo fie- durch Mehrheit der 
Stimmen eingeführt fei. Zürich blieb auf feiner Forderung. 
68 wollte fortwährend ven Landfrieden nach feiner Aus— 
Tegungsweife auch von andern verflanden wiſſen. In Folge 
deſſen verweigerte nicht nur der Landeshauptmann Brei, 
Wyl zu verlaffen; im Gegentherl er zog an der Spitze bes 
waffneter Bottesfausleute über Die Gränzen feines Amto⸗ 
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bezirkes nach dem Reinthal, zwei Gemeinen daſelbſt, -in 
denen über die Reform Streit walıete, zu Annahme der⸗ 
felben zu zwingen. Umſonſt hatte auf die Klage der 


fünf Orte auch Bern Zürich gebethen, getreu den Ver- 


trägen,, den Lujzerniſchen Landeshauptmann aufreiten zu 
laſſen, ihm einfach auf den Landfrieden zu verpflichten 
und zu gewärtigen, ob über feine Regierungsweiſe denn 
Klagen eingeben werten. Den fünf Orten blieb fein Aus: 
weg mehr, als die Sache im Kreife gemeiner Eidgenoſſen 
zur Sprache zu bringen und auf den 8. Januar warb in 
Baden eine allgemeine Tagjagung eröffnet. Die überrins 
flimmende Inſtruction der fünf Orte für biefen Tag zeigt 
den Standpunkt, den fie felbft zu behaupten entfchloffen 
waren, ſowie ihr Vezlangen an andere Bundeögenoffen. 
nBir Hoffen — fo fprachen dem erhaltenen Auftrage 
zufolge ihre Geſandten — alle unfere Eidgenoſſen hätten 


von unferm feften Willen, den Frieden und alle Bünde ” 


aufrecht zu Halten, durch unfere Handlungen ſich hinreichend 
überzeugt. Allein uns fünf Orten indgemein und jedem 
beſonders And feit jenem Landfrieden fo mancherlel Unbillen 
wiverfahren, fo viele Neuerungen zugemuthet worden, fo 
viele Eingriffe in unfere Mechte gefcheben, daß es zu weite 
laufig und überläftig wäre, Alle anzuführen. Giniges 
foll ausgehoben werden, damit man ſehe, wo wir u 
Urfache nicht lagen. 
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„Bor allem aus haben wir über bie Landshauptmanufchaft 
zu ©t. Gallen zu fpreden. An unſern Eidgenoſſen von - 
Luzern war ed, auf verflofienen Katharinatag fie neu zu 
beftellen. Allein ihr Eidgenoſſen von. Züri hintert den 
Hauptmann, fein Amt anzutreten, fleflet ibm neue Artikel 
entgegen, die er vorher aunehmen folle, fordert, daß er Den 
Bauern ſchwöre, und als wir und billig befchwert, gebet 
ihr weitläufige Miſſiven dagegen ein, ohne allen Rechts⸗ 
grund (man mag jie verhören, wenn man ed nöthig findet) 
und fchlaget am Ende fürmlidy ab, uns zu Rechte zu Beben. 
Darüber beklagen wir uns höchlich, daß in unfrer Eidge⸗ 
noſſeuſchaft ein Dre nicht mehr zum Rechte ſoll kommert 
kännen und daß man „neue Fünde auffindet, vamıt man 
unterſteht, unſre Bünde und Landfrieden dahin zu bücken 
und zu gloſſiren,“ daß man nicht ſchuldig ſei, Recht Recht 
fein zu lafſen. Von ſolchem „Glojſiren“ haben unſre Vor⸗ 
ältern nichts gewußt, es iſt auch zu ihrer Zeit alles beſſer 
gegangen als jetzt. So iſt auch unſern Gidgenofien von 
Schwyz in einem andern Falle das Recht abgeſchlagen 
worden. Bermeinet ihr aber anı Ende, Eidgenoſſen von Zü- 
rich, daß ihr Gründe habt, und nicht zum Rechte zu fliehen, 
fo ziemt euch doch nicht, auch noch über die Gültigkeit die: 
fer Gründe ſelbſt und allein Richter zu fein." 

„Dft iſt ferner bier in Baden ſchon über die Regierung 
der Herrſchaften gefprochen worden. Wir glauben, dieß⸗ 
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faͤllige Befchfüffe feien gültig, fobatd fie durch die Mehrheit 
der regierenden Orte gefaßt iind. Will man die Mehrheit 
der Stimmen nicht gelten laſſen unter Gleichberechtigten, 
wie mögen denn jemals die Verträge befichen? Bünde und 
Landfrieden jind dann umfonft gemacht. Knechte werben 
wir aus Regenten, wenn wir nur thun müffen, was ein 
ober: zwei Orte, die Minderzahl der Regierenden, gebietet.“ 
Wahrlich in folcher Weiſe würden wir ja aller Vogteien, 
an denen unſre Vorfahren ihren Autheil ehrlih und red⸗ 
lich mit dem Schwerte, oder auf andere Weife gewonnen, 
mit Gewalt und ohne Recht entjegt und dieſes follten wir 
Hinnegmen von folden , die unjre Freunde und Gigenoffen 
ſich nennen ? Davor wolle Gott und behüten. Wir werden 
es aber auch mit der Huͤlfe Gottes nicht dulden.“ 

„Meber das, mas ihr nebſt Glarus und Wallenftadt im 
Einverftänbnig mit denen dafelbft gegen unfere Rechte vor— 
genommen, ift nach eurem eigenen Verlangen ein unpar— 
teiiſches Gericht niedergefegt worden; ihr habt den Rich- 
term gebroht, wenn fie micht nach eurem Willen urtheilen 
wollen, fo werdet ihr fie dazu zwingen. Euer Hauptmann 
in St. Gallen, ſtait abzureifen, weil feine Amtsdauer ver= 
flofien, Hat die Gotteshausleute aufgewiegelt, bricht in's 
Rheinthal ein mit denfelben, wo weder euch, noch den euern, 
noch dem Hauptmann ohne und zu handeln irgend ein Recht 
aufteht;, zwei arme Gemeinen überfällt und miphandelt er, 
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weil fie mit mehrer Hand befchloffen haben, beim alten 
Glauben zu bleiben. Wer Fann neben ſolchen Freunden 
haushalten und bleiben, die einem ſchaͤdlicher werden, als 
kein Feind es if? Haben wir auch vieles bisher von euch 
erlitten, noch ift unfre Mannheit umerlofhen. Wir wollen 
den Frieden. Mit ſolchen ift Gott. Diefer verleiht den 
Sieg, auch den Verachteten und wahrhaftig und Hat er ihn 
noch nicht abgefchlagen." 

Was uns weiter von euch widerfahren im Thurgau, 
Sargans, Baden, der Grafſchaft Tockenburg wollen wir 
nicht auch noch im Ginzelnen anführen. Weil wir rechtlos 
haben ftehen müßen bisvahin allentHalben, fo ſenden wir 
diefe letzte Botſchaft mit unfrer Klage an euch und alle 
Eidgenoſſen ab. Sie foll vor Allen fragen ,. ob ihr und 
eure Dithaften in Zukunft Binde und Landfrieden-an uns 
Yalten, ein Mehr Mehr fein laffen, und zu Recht ſtehen 
wollet und ob mit euetm Verſprechen die That Hand in Hand 
gehen fol? Geſchieht dieſes, dann verheißen wir von unferer 
Seite es auch zu thun, wie ed fronmen Eidgenoffen zuftcht. 
Wenn ihr aber, Eidgenoffen von Zürich, und wer in diefen 
Sachen es mit Euch hält, von eurem Fürnehmen nicht abz 
Reben, an Bünde und Landfrieven euch ferner nicht kehren 
wollt, fo fagt es uns heiter heraus; verhaftet es nicht, 
damit wir auch unfrerfeitd wiffen, mas wir zu thun haben. 
Solltet ihr aber jenes nicht thun, und dieſes und boch 
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nicht anzeigen wollen, dann follen unfre Boten zu unfern 
lieben Gidgenoffen von Glarus, Freiburg, Solothurn, Schaff- 
Haufen. und Appenzell in folgender Weiſe ſprechen: 

Liebe Eidgenoſſen, ihr habt jet gehört, wie gegen 
uns, feit ber Landftiede gemacht worden, gehandelt wird. 
Ihr wiflet ferner, wie noch jüngft auf einer Tagfagung zu 
Baden , ald wir das Geld, das wir jenem zufolge erlegen 
follten, von Handen gegeben, Züri und jeine Mithaften 
ung verfprochen haben, Bünde und Laudfrieden treulih an 
ung zu haften, namentlich aber in allem, was die Vogteien 
betreffe, foweit es weltliche Angelegenheiten berühre, das 
Mehr zu achten, Ihm nachzulommen. Wie es dieſes geihan 
habe, dieß geben wir euch zu ermeffen. Da wir nun, was 
ferner von Andern gefchehen wird, nicht wiffer, wir hin 
gegen den Landfrieden halten müßen, auch niemald uns 
defien gewidert, fondern es gerne gethan haben, da ihr 
wiffet,, wie dringend man uns anlag, das erwähnte Geld 
zu erlegen, damit nicht ferner Unruhe daraus erwachſe, 
fo erfordern und ermahnen wir euch, wie unfre Bünde dieß 
ausweifen und als die, welche felbft ven Landfrieden machen 
geholfen, daß ihr uns Hülflih und beifländig, darob und 
daran feld, daß die von Zürich und ihre Mithaften dahin 
gewieſen werben, daß fie der Bünde und des Landfriedens 
leben, dem Nechte nach Laut derfelben feinen Lauf, und 
ein Mehr ein Mehr bleiben laſſen, wie fie auch von göttz 











lichen und weltlichen Nechten ſchuldig find und daß ik 
mit ſolchem Ernſte darin handelt, wie es frommen Eidge- 
noſſen zuſteht; denn wir fernern Gewalt ſolcher Art nich 
mehr ertragen wollen. Wir werden auch, wenn nicht 
Befferung eintritt, Mittel und Wege ſuchen, uns vor Un: 
recht zu firmen und bri dem Uniern zu bleiben. Dazu 
helfe und die heilige Dreifaltigkeit! Deßnahen begebren 
wir von euch eine endliche Antwort, ob ihr uns zum 
Reit helfen und daran fein wollet, daß alle Unbilf gegen 
uns abgefcafft werde. Sonft werden wir feine Tagfagung 
mehr beiuden und dieſes Euch im Teßten nit verhalten 
haben.” " 

Bon allen Befchulvigungen der fünf Orte fir; Zürich 
nichts an fich fommen. Nirgends habe es auch von ferne 
mur in weltlichen Dingen die Rechte derſelben verlegt oder 
angetaftet. Wie konne es denn verpflichtet werden, dem 
Rechte ſich zu Rellen? Aller Zwiſt rühre von gegmungener, 
von unrichiiger Erklärung des Landfriedens durch Die fünf 
Orte her. Nicht die Regierenden ſtehen in Religiondfachen 
ſich gegenüber, fondern Freiheit des Evangeliums oder Be: 
fhränfung desielben, nicht abzumehren fei hierüber zmwifchen 
den Regierungen in den Herrichaften. Der Landfriede ſelbſt 
wolle die erſtere; darum werde Zürich fie aufrecht haften, 
ſtehe auch Hier auf volltommenem Boden des Rechts; anch 
wegen der Hauptmannfchaft von Sanct Ballen habe man 
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ebenfalls im Geifte dieſes Landfriedens gehandelt, daß ver 
Luzerniſche Hauptmann Zürichs Beringungen fi) nicht Habe 
fügen wollen, fei nicht deſſen Schuld. 

Aus dieſen Erklärungen der Parteien ergibt fi, daß 
Die Aufgabe der Vermittler” keineswegs eine leichte war. 
Sie noch ſchwieriger zu machen, Fam ein neuer Vorfall 
Hinzu. Am nordöflichen Ende des Gomerfeed lag das ſtark 
befeftigte Bergſchloß Muffe. Der damalige Beſitzer des— 
felben, Jakob von Medizis, ein gewandter unerfhrodener 
Abenteurer, in frühern itafienifchen ‚Kriegen vielfach gebraucht, 
erlaubte ſich aus feinem Schlupfwinkel hervor, unterftügt 
Dusch geworbene Banden, häufige Beunrwhigung feiner 
Nachbarn in DVeltlin und Graubünden. Gogar ven Ver— 
kehr der Graubündner mit Mailand wagte er’ zu um 
brechen, zwei mit Klagen an den ‚Herzog abgeordnete Ge— 
fandte auf der Heimkehr zu überfallen und zu ermorden. 
Bon noch gefährlicheren Planen desſelben gegen die, tefor- 
mirten Eidgenoſſen überhaupt, im Giverftänpniffe beſonders 
mit Öftreichiihen Behörden, wurde geſprochen und das 
Gerücht erhielt den Anſchein der Wahrheit, durch zuneh⸗ 
mende Rüftungen, fowie durch einen Ueberfall der zu Si: 
cherung Ihrer Befigungen aufgebtochenen Bünpner bei Mor: 
begnio, die er nach muthiger Gegenwehr zum Räückzuge 
nöthigte. Jetzt gelangte an wie Cidgenoſſen die Bitte der 
Graybündner um bewaffneten Beiftand. Alle entfprachen 
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in Zürich zufanmentreten fchreiben wir nun auch an dich. 
Wir bitten, wir befehwören dich, wenn bir, wie wir feined- 
wegs zweifeln, Helvetiend Ruhe und Wol wichtig find, alles 
ſelbſt zu thun, was dir möglich ift, daß von jenen Män— 
nern, die wir ehren und fchägen, nichts Feindſeliges vor— 
genommen werde gegen ihre Eidgenoſſen, ſondern alfe cher 
ſich wieder verfößnen. Wahrhaitig dieſes ift fo dringend, 
der Gründe, die es nöthig machen, die wir aber zur Zeit 
die noch nicht mittheilen können, find fo viele, daß wenn 
dir fie felbft wüßteft du dich glücklich preifen würveft, zum, 
Frieden beigetragen zu haben, und bag im entgegengefegs 
ten Falle du unausweichlich fpäter dich felbft verurtheilen 
müßteft, und daß du das eine, oder andre bewirken kannſt, 
davon find wir überzeugt. Treibt ihr ed zum Kriege, fo 
wird ehe ſechs Monathe vergehen, verjelbe eine Wendung 
nehmen, die Zürich genug zu beklagen haben wir, vie 
wir wiffen und voraudjehen. — Wir bitten dich, denke 
nach über den Inhalt. dieſes Briefes, erkenne darin einen 
Beweis unfrer wahren Zuneigung, melde und, was von 
unſrer Seite gefchehen könne, dem Gefchäft eine gute Wenz 
dung zu geben. Wir unfrerfeits können durch nichts uns 
größern Danf beim König erwerben. Bricht hingegen 
Krieg unter euch. aus, wahrhaftig auch ber jlegende Theil 
wird am Ende fo geſchwaͤcht daſtehn ald ver andre. Aber 
vorher fon muͤſſen die, welche ihn herbeiführen würden 
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eine Gonferenz derfelben aus; die au, von allen beſucht, 
den 6. März eröffnet ward. in ausführliches Verjeichniß 
der elelhaften Beſchimpfungen, die ſich fortwährenn ein— 
flußreiche Tongeber in den fünf Orten erlaubten, wurde vor— 
gelegt, Zũrichs Entſchluß ausgeſprochen, ſolche nicht ferner 
zu dulden, die Bitte, ihm zur kuͤnftigen Verhinterung, zu 
Strafe folgen Muthwillens behüfflih zu fein. Bern bes 
dauerte die Schmähungen, anerkannte, daß Zürich Urfache 
babe, zu zürnen, wird aber auf die mächtigen Rüftungen 
der Gegenpartei der Neformirten im Reich, in Stalien. 
Bon diefen mögen die fünf Orte wol Kunde, heimlich vielz 
leicht Zufagen des Beiftandes empfangen haben, ihre Füh— 
rer deßnahen in ber neueſten Zeit wieder derber auftreten. 
Sodann dürfen die Scheltungen, fo ärgerlich fie an und für 
ſich fein, nicht als die Schuld der Länder, fondern nur 
Ginzelner in venfelben betrachtet werden. Auch die gegen— 
wärtige Theure der Lebensmittel fei zu bedenken, überhaupt 
das Aeußerfte zu verfuchen, ehe man leichtfinnig zur Anz 
wendung gewaltfamer Mittel ſchreite. Es ſchlugen daher 
feine. Abgeoroneten eine Sendung aus fänmtlihen Bürgers 
ſtädten und wenn Zürich ſich nicht anſchließen könne, auch 
ohne dasſelbe an die fünf Orte vor. Eine ernſte Sprache, 
und allenfalls Hindeutung auf Eperre der Lebensmittel, 
wenn jene fein Gehör finde, dürften denn doch zulegt 
nicht. ohne Wirfung bleiben. Unnüg, ſprach Bafel, wird 





571 


Boten fenden und Schreiben fein. Man Eennt biefed Vol⸗ 
kes übermüthiges Weſen, wie feine Grobheit. Den Abge: 
ordneten möchte leicht in einer Weiſe begegnet werben, die 
‘den Streit nur erhigte. Schreiben wir noch einmal einen 
Tag aus nad Baden, bringen wir dort unfre Klagen gez 
meinfam’ vor. Verlangen wir im Einverſtändniß fehnelle 
Abhũlfe. Entſprechen fie, wol dann! wo nicht, fo if, 
ehe wir foßbrechen, unfre Ehre verwahrt. So äußerten 
auch Schaffhauſen und Sanct Gallen fih, und Bern über: 
nahm, fl ebenfalls fügend, die Einladung. 

Diefes Hatte indeß nicht unrichtig gefehen. In den fünf 
Orten fanden fih unftreitig noch viele, welche Roheiten 
weder felbft ſich zu Schulden kommen ließen, noch biefelz 
ben billigten. Ia die Mehrheit der Megenten fah wol ein, 
daß ihre biöher nicht ungünftige Stelung durch ſolche gez 
fährbet werbe; fie hätten ihnen gerne abgeholfen, wäre «8 
möglich geweſen, des Volkes Natur zu ändern. Ihre Abs 
georbneten traten daher bei der Tagfagung zu Baden, für 
deren allfeitigen Beſuch Bern ſich die mögfichfte Mühe ge- 
geben hatte, ziemlich befcheiden auf. ö 

Sie begehrten Abfchrift der Klagen Zürichs, verantz 
worteten ih, nachdem viefelben vorgebracht worden, über 
jeden einzelnen Punkt, ſoweit fie im Voraus dieß thun 
Eonnten, erklärten ihrer Herren Bereitwilligkeit, je nach dem 
Ergebniffe der Unterjuchung noch flärfer zu frafen, ents 
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ſchuldigten die Ihren, die bei den Reformirten auch biswei- 
len Bittres hinnehmen müjlen, fo daß ein ungeſchicktes 
Wort das andre gebe. Auch ihr Glaube werde von ben | 
Brävifanten häufig angefochten, von der Meſſe verächtlich 
gefprochen, fie von ver Kanzel biäweilen Blutverkäufer, 
Geldfteſſer genannt. Je eher die Städte einichen werben, 
daß auch ſolches ſtrafwürdig fei, um fo bereitwilliger feien 
fie den Muthwillen auf ihrer Seite ebenfalls zu ſtrafen und 
würde denn auch das Urtheil bisweilen weniger ſtreug aus⸗ 
fallen al8 die Städte erwartet hätten, je nun, fo ſtehe es 
diefen ja frei, die Thäter nah Gutdünken zu firafen, ſo— 
bald fie dieſelben auf ihrem Gebiethe betreten. Dringend 
bathen hierauf bie unparteiifchen Orte die Einen, ihzren 
Zufagen nachzukommen, die Andern mit denſelben ſich ve— 
anũgen. Als dann aber die Bothen ver fünf Orte noch 
anheben wollten, über die Zuflände in den Herrſchaften zu 
ſprechen, erklärten die Züricher, daß ſie darüber einzutreten 
keineswegs befugt feien, und fo ſchied man, Zürich ſowol 
als die fünf Orte im Grunde weber belehrt, noch ſich näs 
Her gebracht. 

Allein das arſtere und füraus Zwingli waren feine: 
wegs geneigt, mit dent Geſchehenen ſich zu begnügen. Sie 
fahen wachſende Gefahr in dem fortwährenden Aufſchub 
alles thätlichen Einſchreitens. Die Predigten wurden Fries 
geriſch. Helfen müffe man ſelbſt in ven fünf Orten ven 
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Unterbrüdten, der Menge derer, die Freiheit des Evange— 
liums wünfchen, denen aber auf die ungerechtefte, gewalt— 
famfte Weife gegen den Sinn des Landfrievens dieſes vor⸗ 
enthaften, entzogen bleibe. „Kein Heil mehr, ſprach Zwingli 
von der Kanzel, bis die Reform überall durchdringt. Schon 
„fange hätten ihre Feinde nachgeben müffen, hätte man uns 
ter und ſelbſt alle Lauen, alle Oleihgültigen, alle heimli— 
hen Berräther abgeſchafft. Gegen diefe muß man einjchreis 
ten auch in den Bürgerflädten unermüdet, unerbittlich. 
Unfre Verbündeten müſſen dahin gebracht werben, und zu 
unterflügen, nicht und mit ihnen durch fträfliche Unthätig- 
keit in den Abgrund zu ziehen.“ Gine abermalige Sendung 
an dieſelben ward befchloffen, den Rathsgliedern, die nach 
Bern, Bafel, Schaffhaujen, Sanct Gallen ſich begaben, 
ein erweiterted Verzeichniß won Beſchwerden ntitgegeben, 
Warnungen, die vom Auslande her eingegangen beigefügt, 
das Benehmen der fünf Orte im Streithandel mit dem Ber 
figer von Muſſo hervorgehoben, viefelben deßhalben bund⸗ 
brüchig genannt, begierig des Sterbens und Verderbens 
der Stadt Zürich, wie der Zertrennung einer frommen 
Eidgenofſenſchaft. „Man konne längern Stillſtand in kei— 
nen Weg mehr erleiden, noch vor den eigenen Leuten ver: 
antworten. Man könne, möge und molle die Sache nicht 
länger erliegen laffen, fondern alles vornehmen, was bie 
Hohe und ernftliche Nothdurft erforbere, mas man zu Hand- 








habung göttlier Wahrheit und zu Crrettung aller, vie 

mit verfelben es halten, zu thun ſchuldig fit. Die Ant- 
worten fänumtlicher Städte wurden mit möglichfter Befchleu- 
nigung in Schrift verlangt. 

Sie trafen ein nach wenigen Tagen. Ernſt und gemej- 
fen jchrieb Bern; es habe das höchſte Bedauern über dieſe 
fortwährenden Störungen bed Friedens; dennoch „da bie 
Sache eben weit lange und in Anfehung der forglichen 
Läufe" bitte es Zürich dieſer Zeit nichts gewaltfames wi— 
der die fünf Orte vorzunehmen, fondern ruhig zu fein bis 
auf den nächften Vürgertag, den ed für dasſelbe, für Ba— 
fel, Schaffhauſen, Sanct Gallen, Biel und Eonflanz nach 
Aarau ausgefchrieben habe; jept ſchon fei ed genöthigt be= 
ſtimmt zu erklären, daß es, wenn feine Eidgenoſſen und 
chriſtlichen Mitbürger von Zürich irgend etwas thätliches 
gewaltiger Weis fürnehmen follten, ihnen Feine Hülfe 
beweifen werde; darnach mögen fie ſich richten. Wär— 
mer fprachen Baſel und Schaffhaufen ihre Theilnahme aus, 
wünfchten aber ebenfalls, che irgend ein weitführender 
Beſchluß gefaßt werde, noch einmal gemeinfame Berathung. 
Sanct Gallen bat Züri, felbft nody einmal Friedensmit- 
tel zu ſuchen; fei es umſonſt, fo verhieß es treu feiner 
Berpflihtung nachzukommen. 

Den ausgefchriebenen Tag verſprach Zürich zu beſuchen; 
feine Kriegärüftungen, bie bereits begonnen hatten, ſtellte 
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es nicht ein. In Aarau erfehienen feine Abgeorbneten 
Bürgermeifter. Roift, Pannerherr Schweizer und Joft von 
Kuofen mit bindenden Inftrustionen. Nichts wollten fie 
von Nachgeben willen, Feine Vermittlungsvorſchlaͤge mehr 
hören, Keinen längern Aufſchub der Strafe mehr zugeben. 
CEbenſo entſchieden beharrte Bern. bei feiner Verwahrung 
gegen jeden Friedensbruch. Auf dad Dringen und Bitten 
der Uebrigen ließen die Zürcher fih endlich bewegen, in 
ihrer Stadt die eutſcheldende Antwort zu geben, wohin die 
fämmtlichen Bothen mir ihnen aufbrachen, um vor dem 
Rathe ſelbſt ihre Sache zu führen. Sie waren unter ſich 
bereits einig geworben, auf feinen Ball weiter zu gehen 
als bis zur Einwilligung in eine Sperre der Lebeusmittel, 
die Bern ſich anerboth, mit Zürich gemeinfam auszufchreiz 
ben und zu handhaben, wenn man finden follte, daß alle 
Mittel der Milde gegen die fünf Orte erfchöpft feien. 
Vereint begannen fie daher mit der Bitte an den Rath, 
alle Eriegerifchen Rüftungen einzuftellen, jet bei der Ger 
fahr von außen, den innen Frieden nicht muthwillig zu 
flören, nicht Blutvergießen in Gegenden zu tragen, wo 
der Unſchuldigen fo viele noch feben, hie reifende Ernte nicht 
zu zerlören, im biefer Zeit der Theurung die einzige Hoff: 
nung fo vieler Armen, fo vieler Witwen und Waifen; aber 
heftig widerſtand Zürich und wollte durchaus nicht nachge- 
ben. Schon einmal haben wir, fprachen die Räthe, gegen 
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unfre Ueberzeugung, andren zu gefallen in einen: Frieden 
gewilligt, der das Unheil nur größer machte. Sollen wir 
es jegt wieder thun, ven Mortheil aus ver Hand geben, 
deſſen wir zuc Stunde noch genießen? Zuwarten bis ver 
Kaiſer, bis Deftreich ihnen zu Hülfe fommt, ihr heimli= 
her Veiftand den Medizis vielleicht wieder färkt, auf Wahr- 
Heit und Treue bei denen hoffen, denen nichts lieber märe, 
als und zu vernichten? Auch das Anerbieten zur Eperre 
der Lebensmittel Hand zu biethen, fand feinen Beifall im 
Anfang. Man fand dieſes Mittel meit‘gehäßiger, als den 
Krieg felbft. Nicht gegen das Wort Gottes fei ein chrlis 
Ger Krieg; aber unchriftlich, Schufvigen und Unſchuldigen 
das Brot vor dem Mund abfhneiden, Krane, Alte, 
ſchwangere Weiber, Kinder und fonft betrübte durch ven 
Gewalt der. fünf Orte erft noch vollend8 darunter drängen. 
Das Gegentheil fuchte Bern zu erweilen, fanden mit dies 
fem die Andern: Begangene Blutthat Fönne man nicht 
mehr zurücknehmen, während dem Mangel durch die Sperre 
die Gegner jeden Augenblie ein Ende machen können, ſo— 
bald fie, Genugthuung feiften. Am Ende indeffen fügte 
ſich Züri, obwol, wie es im Abſcheide Heißt „ſchwerlich 
und kummerſamlich nur den Verbündeten” zu Ehren und 
zu Gefallen.“ 

Im Höchften Grad aber unmillig ward Zwingli über 
diefen Beſchluß, fo daß er nach Bullingers Erzählung 
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ſelbſt von der Kanzel ihn .tadelte. „Wer fo verwegen if 
— ſprach er — den Andern in's Angeiht „Lügner" zu 
mbeißen, muß Wort und Fauſt mit einander. gehn laſſen. 
Schlägt er nicht, fo wird er geichlagen. Ihr von Zürich 
aſchlagt ven fünf Orten den Proviant ab als Ucbelihätern. 
„Da folktet ihr num den Streich folgen und nicht Die ar⸗ 
men Unſchuldigen Hungern laſſen. Weil ihr aber fill 
„Ägt, als habet ihr nicht genugfame Urſache zur Strafe, 
„fo nöthigt ihr fie, euch.zu ſchlagen und zu firafen und 
„bieß wird auch geſchehen.“ 

Sogleich nah gefaßtem Beſchluſſe ſchon den 21. Mai 
erließ Bern feine Erklärung an die fünf Orte nachſte henden 
Inhalts: „Obwol feiner Zeit durch den Landfrieden allent- 
halben publizirt und verboten. worden, daß fein Theil des 
andern Glauben antaften, den andern weder an Leib, Ehre 
noch Gut beleidigen, weder ſchmützen, noch ſchmaͤhen foll; 
obwol wir unſerſeits dieſes gehalten, die unſern im Ueber- 
tretungsfalle geſtraft, obmol auch eure Bothen noch kürz⸗ 
lich in Baden verfichert Haben, daß von euch dasſelbe ge— 
ſchehen fol, Hat es bei euch dennoch nie fein mögen. Wir, 
unſre Verwandten, die unfern find von euch und den euern 
fortwährend wider alle Billigfeit, wider Bünde und ge 
ſchwornen Frieden Schelme, Ketzer, Böſewichte und in je— 
der ehrverfegenden Weiſe geſcholten, ſchaͤndlicher Laſter be—⸗ 
ſchuldigt worden, wovon wir euch im März dieſes Jahres 
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Die Brwrike in Sauifi angeyizt. Wir haben es mit Se⸗ 
i gelisten, überiehen, cm wringealih ermaßmt, wie 
Urbeltgäter mach Bertimen zu freiem. Nie iR es geſche⸗ 
Sen, und wol müffen wir glaußen, a ihr jelbf Daram 
Gefallen Habt. Wahrlich wir Hätten Himpi, Recht umd 
Fug überflünig num einmal mit ver Hama dazu zu thun; 
aber damit vie Unſchuldigen, damit Witwen und Waiſen 
verfhont werden, haben wir zum milderen Mittel gegriffen, 
ras auch durch ten Landfrieden ſelbſt, fall ihr dieſem nicht 
nachtommet, gegen euch anzuwenden uns erlaubt if. Wir 
werden daher von kommendem Pfingfltage an weder euch 
noch den euern aus unfern Landen und: Gebieten irgend 
etwas, wovon der Meni leben muß, in feiner Weile 
weder zugehen, noch zuführen, noch zufonmen laſſen, bis 
ihr die ftechen, üppigen Schänder und Schmaͤher, die wir 
euch angezeigt Haben und andre, die ihr, ſobald es euch 
auf den Grund zu gehen Ernft if, gar wol wiffen Fönnt, 
nach Schwere und Groͤbe der That und der Zured, auch 
nad Ihrem Vervienen an Leib, Ehre und Gut geftraft und 
ſolche unmenſchliche unchriſtliche Sachen abgeftellt Habt, 
daß wir und die unſern vor euch und den euern geſichert 
bleiben; denn ſolche trotzige Unbilligkeiten Schmüg- und 
Schandworte mögen wir nicht mehr ertragen. Darnach 
wiſſet euch zu halten." Den 27. Mat folgte auch die noch 
ausführlichere und ſtärkere Erklärung Zürichs nad. 
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Wie richtig Zwingli, wie richtiger aber noch vor ihm 
die wolmollenden Vermittler vorhergefehen hatten, dieß be— 
gann von nun an jede Woche deutlicher an ven Tag zu 
treten. Die Bürgerſtädte, welche ſich gegenfeitig das Wort 
gegeben hatten, daß auf der Sperre „von allen beharret 
und nicht abgelaffen werde, denn mit aller Wiffen, Willen 
und Gefallen" Tonnten nicht mehr rüdwärts und dod) nicht 
vorwärts, Die That war unmöglich geworden, welche anı 
lebendigſten die Kräfte anregt, auch den Bedächtlichen, den 
Unentjchloffenen fortreißt, welche alle nöthigt, einander ſich 
anzufchliegen. Statt deſſen erhielt man Zeit nachzudenken, 
die Sache von allen Seiten zu betrachten, die Tadler lie— 
Ben fih hören, den Gefühlen mußte Raum gelaffen wi 
den, dem Mitleid vor allem, welches unter den Landle 
ten in den Grängbezirfen gegen vie Länder bejonders im— 
mer beredtere Sprecher fand. Auf ver andern Seite flieg 
bei den Karhofifchen von Woche zu Woche die Erbitterung, 
bemächtigte fich ſelbſt der bisher friedlichen, allmälig, fo 
wie die Noth auch in ihre Wohnungen drang, fogar ber 
heimlichen Anhänger der Reform. „Das iſt uneidgenöf: 
ſiſch. Nie Hätten unfre Vorfahren fo gegen einander ge— 
handelt. Sollen denn, wenn Einzelne gefehlt haben, es 
alle, auch die ſchuldloſen Weiber und Kinder entgelten ?“ 
Mit Gewandtheit ward diefe Stimmung von denjenigen 
beſonders benußt, bie eigener Schuld fich bewußt waren. . 














Sie thaten alled, die Mafregel in ihrem gehäßigfen Lichte 
darzuftellen. „Kein Nachgeben bis die Sperre aufgehoben 
iR," fo hieß es in allen Theilen des Landes, fo tönte es 
von allen Seiten auch ven Vermittlern entgegen, die in 
ihten Beftrebungen dennoch nicht nachließen, unermüdet 
ſchrieben, von Ort zu Ort reisten. Mit der Noth flieg 
die Entſchloſſenheit. „Wir müffen fie holen die Lebensmit— 
tel, die man fo unnienfchlih und verweigert." Meit entz 
fernt, ſolchen Verſuchen ſich entgegenzufegen, unterflügten 
und förderten vielmehr nicht felten veformirte Nachbarn 
dieſelben. Man verbarg Lebensmittel in Waarenballen, 
die man nach den Ländern gehen ließ und beſonders häufig 
wurden die Berniſchen Behörden durch ihre eigenen Unter— 

gebenen zum Vortheile der Bedrängten hintergangen. Man 
findet nicht, daß, wenn auch entdeckt, folche Beweife eines 
bundgenoͤſſiſchen Mitleids, vielleicht auch einer heimlichen 
Hinneigung zum alten Syfteme ſtreng von benfelben be— 
ftraft worden jeien. 

Unnachſichtlich wurde die Sperre, einmal ausgeſprochen, 
Hingegen von Zürich gebandhabt. Den andern war es um 
die Form, ihm um die Sache zu thun. Es vermochte 
durch eine Geſandiſchaft nach Glarus auch die dortige Lands— 
gemeine, zwar nur mit der Mehrheit von ungefähr drei— 
Fig Stimmen, für den Grundſatz fi auszufprehen und 
ſobald dieſes geſchehen war, forderte es von Wefen und 
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den Bewohnern der Herrſchaft Gaſter, Untertfauen von 
Glarus, doch zugleich auch von Schwyz, gegen das Leptere 
ebenfalls zu fverren. Sehr mißbilfigte Bern dieſes und 
ſchrieb an Zürich: „Wir bitten euch, ihr wollet anfehen, 
„wie ſchwer ed fei, daß der Unterthan feinem Heren den 
„Proviant vorenthalten folle, und deßhalb beſcheidenlich 
fahren und nit zu gäch fein, in Betrachtung wie gern 
„ihr es von den euern hättet; wo fie euch feilen Kauf 
werfagen würden; darum bedenfet die Sad wol.“ Die 
Vorſtellung fruchtete wenig bei Zürich, und auf dieſes 
drängte ſich daher immer mehr das Gehäjlige einer Maß— 
regel zujammen, bie es urfprünglich am heftigften beftritten 
und nur, weil ihm Fein andrer Ausweg mehr offen ſtänd, 
ergriffen hatte. 

In diefer Zeit erjchienen noch einmal die Bothen von 
Breiburg, Solothurn, Appenzell, fo wie bie beiden Abge— 
ordneten Frankreichs in Zürich, aufs Neue ihren Beiſtaud 
zur Friedensunterhandlung anzubieten. Die Franzoſen 
erklärten, daß fle von ben fünf Orten felbft um ihre Ver— 
wendung erfucht worden feien, und obwol ihr Vortrag vor 
Nathe, einiger eingeflodtener Anfpielungen wegen auf 
Zürichs nicht eben ganz evangelifche Leidenſchaftlichkeit, 
übel empfunden worden, willigte dasfelbe dennoch ein zum 
Befuche eines abermaligen gemeineidgenöſſiſchen Tages, der 
indeffen nach Bremgarten verlegt ward, da Zürih und 
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ſchuldigten die Ihren, die bei ven Reformirten auch biswei⸗ 
len Bittres hinnehmen müſſen, fo daß ein ungefchidtes 
Wort das andre gebe. Auch ihr Olaube werde von den 

- Vrävifanten häufig angefochten, von der Meſſe verächtlich 
geſprochen, ſie von ver Kanzel bisweilen Blutverkäufer, 
Geldfteſſer genannt. Je eher die Städte einfchen werben, 
daß auch ſolches ſtrafwürdig ſei, um fo bereitwilliger feien 
ſie den Muthwillen auf ihrer Seite ebenfalls zu ſtrafen und 
würde denn auch das Urtheil bisweilen weniger ſtreng aus⸗ 
fallen als die Städte erwartet hätten, je nun, fo ſtehe es 
diefen ja frei, die Thäter nach Gutdünken zu firafen, fos 
bald fie diejelden auf ihrem Gebiete betreten. Dringend 
bathen Hierauf die unparteiifchen Orte die Einen, ihren 
Zufagen nachzukommen, die Andern mit denfelben jid bes 
guügen. Als dann aber die Bothen ber fünf Orte noch 
anheben wollten, über die Zuftände in ven Herrſchaften zu 
ſprechen, erklärten die Züricher, daß le darüber einzutreten 
keineswegs befugt feien, und fo fchied man, Zürich ſowol 
als die fünf Orte im Grunde weber belehrt, noch ſich näs 
her gebracht. \ 

Allein das erftere und füraus Zwingli waren feines: 
wegs geneigt, mit dem Gefchehenen ſich zu begnügen. Sie 
fahen wachſende Gefahr in dem fortwährenden Aufſchub 
alles thätlichen Einfchreitend. Die Predigten wurden Fries 
geriſch. Helfen müffe. man felbft in den fünf Oxten ben 
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Unterdruͤckten, der Menge derer, die Freiheit des Evange⸗ 
liums wünfchen, denen aber auf die ungerechtefte, gewalt- 
famfte Weife gegen den Sinn des Landfriedens dieſes vor- 
enthalten, entzogen bleibe. „Sein Heil mehr, fprach Zwingli 
von ber Kanzel, bis die Reform überall durchdringt. Schon 
- fange hätten ihre Feinde nachgeben müfjen, hätte man un—⸗ 
ter uns ſelbſt alle Lauen, alle Gleichgültigen, alle heimli- 
chen Berräther adgefchafft. Gegen dieſe muß man einjchrei: 
ten auch in den Bürgerfläbten unermüdet, unerbittlich. 
Unfre Verbündeten müfjen dahin gebracht werden, und zu 
unterjlügen, nicht und mit ihnen durch fteäfliche Unthätig— 
feit inden Abgrund zu ziehen.” Cine abermalige Sendung 
an dieſelben ward befchloffen, den Rathsgliedern, die nach 
Bern, Bafel, Schaffhaufen, Sanct Gallın fid. begaben, 
ein erweitertes Verzeichniß von Beſchwerden mitgegeben, 
Warnungen, die vom Auslande ber eingegangen beigefügt, 
das Benehmen der fünf Orte im Streithandel mit dem Ber 
figer von Muffo hervorgehoben, viefelben deßhalben bund- 
brüchig genannt, begierig des Sterbens und Verderbens 
der Stadt Zürich, wie der Sertrennung einer fromnten 
Eidgenofſenſchaft. „Man Lönne längern Stillftand in Fei- 
nem Weg mehr -erleiven, noch vor den eigenen Leuten ver- 
antworten. Man könne, möge und wolle die Sache nicht 
länger erliegen laffen, fonvern alles vornehmen, was bie 
hohe und ernftliche Nothrurft erfordere, was man zu Hand⸗ 


oo. 20... - 








habung göttliche Wahrheit und zu Errettung aller, wie 

mit derfelben «8 Halten, zu thun ſchuldig feir. Die Ant- 
morten fänmtlicher Städte wurden mit möglichfter Befchleu= 
nigung in Schrift verlangt. 

Sie trafen ein nach wenigen Tagen. Gruft und gemej= 
fen ſchrieb Bern; es habe das höchſte Bedauern über dieſe 
fortwährenden Störungen bed Friedens; dennoch „da die 
Sache eben weit lange und in Anfehung der forglichen 
Läufe" bitte es Zürich diefer Zeit nichts gewaltfames wis 
der die fünf Orte vorzunehmen, fondern ruhig zu fein bis 
auf den nächften Bürgertag, ven es für dasſelbe, für Ba— 
fel, Schaffhaufen, Sant Gallen, Biel und Conſtanz nach 
Aarau auögefhrieben habe; jegt ſchon fei es genöthigt be= 
ſtimmt zu erklären, daß ed, wenn feine Eidgenoſſen und 
hriftlichen Mitbürger von Zürich irgend etwas thätliches 
gewaltiger Weiß fürnehmen follten, ihnen Feine Hülfe 
beweifen werde; darnach mögen fie ſich richten. Wär— 
mer fprachen Bafel und Schaffhaufen ihre Theilnahme aus, 
wünfchten aber ebenfalls, ehe irgend ein weitführenver 
Beſchluß gefaßt werde, noch einmal gemeinfane Berathung. 
Sanct Gallen bat Züri, ſelbſt noch einmal Friedensmit- 
tel zu ſuchen; fei ed umfonft, fo verhieß es treu feiner 
Verpflichtung nachzulommen. 

Den ausgefchriebenen Tag verſprach Zürich zu beſuchen; 
feine Kriegsrüftungen, die bereitö begonnen hatten, flellte 
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es nicht ein. In Aarau erfchienen feine Abgeorbneten 
Bürgermeifter Roiſt, Pannerherr Schweizer und Joſt von 
Kuofen mit bindenden Inftructionen. Nichts wollten fie 
von Nachgeben wiſſen, Leine Vermittlungsvorſchlaͤge mehr 
hören, feinen längern Aufſchub der Strafe mehr zugeben. 
Ebenſo entſchieden beharrte Bern. bei feiner Verwahrung 
gegen jeben Friedensbruch. Auf das Dringen und Bitten 
der Uebrigen ließen die Zürcher ſich endlich bewegen, in 
ihrer Stadt die entſcheldende Antwort zu geben, wohin bie 
fämmtlihen Bothen mit ihnen aufbrachen, um vor dem 
Rathe felbft ihre Sache zu führen. Sie waren unter ſich 
bereits einig geworben, auf feinen Kal weiter zu gehen 
als bis zur Ginmilligung in eine Sperre der Rebensmittel, 
die Bern ſich anerboty, mit Zürich gemeinfam auszufchrei 
ben und zu handhaben, wenn man finden follte, daß afle 
Mittel ver Milde gegen bie fünf Orte erfchöpft frien. 
Vereint begannen fie daher mit der Bitte an den Rath, 
alle Eriegerifchen Nüftungen einzuftellen, jegt bei der Ger 
fahr von außen, ven Innern Frieden nicht muthwillig zu 
flören, nicht Blutvergießen in Gegenden zu tragen, wo 
der Unfchuldigen fo viele noch leben, bie reifende Ernte nicht 
zu zerftören, im dieſer Zeit der Theurung bie einzige Hoff 
nung fo vieler Armen, fo vieler Witwen und Waifen; aber 


heftig widerftand Zürich und wollte durchaus nicht nachge- 


ben. Schon einmal Haben wir, fprachen die Räthe, gegen 
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unfre Weberzeugung,, andern zu gefaflen in einen Brieven 
gewilligt, der das Unheil nur größer machte. Soflen wir 
es jegt wieder thun, den Vortheil aus der Hand geben, 
deſſen wir zur Stunde noch genießen? Zuwarten bis der 
Kaiſer, bis Oeſtreich ihnen zu Hülfe kommt, ihr heimli— 
her Beiſtand den Medizis vielleicht wieder ſtärkt, auf Wahr- 
heit und Treue bei denen Hoffen, denen nichts lieder wäre, 
als und zu vernichten? Auch das Anerbieten zur Sperre 
der Lebensmittel Hand zu biethen, fand einen Beifall im 
Anfang. Man fand diefes Mittel weit‘gehäßiger, ald den 
Krieg felbft. Nicht gegen das Wort Gottes fei ein ehrli— 
Ger Krieg; aber unchriftlich, Schuldigen und Unſchuldigen 
dad Brot vor dem Mund abſchneiden, Kranke, Alte, 
ſchwangere Weiber, Kinder und fonft Getrübte durch ven 
Gewalt der. fünf Orte erft noch vollends darunter drängen. 
Das Gegenteil fuchte Bern zu erweiien, fanden mit dies 
ſem die Andern: Begangene Blutthat Fönne man nicht 
mehr zurücknehmen, während dem Mangel durch die Sperre 
die Gegner jeden Augenblick ein Ende machen Fönnen, ſo— 
bald fie, Genugthuung feiften. Am Eunde indejfen fügte 
ſich Züri, obwol, wie es im Abſcheide Heißt „ſchwerlich 
und Fummerfamlih nur den Verbündeten” zu Ehren und 
zu Gefallen.“ 

Im Höchften Grad aber unmillig ward Zwingli über 
dieſen Beſchluß, fo daß er nach Bullingers Erzählung 
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ſelbſt von der Kanzel ihn tadelte. „Wer fo verwegen if 
— ſprach er — den Andern in's Angelicht „Lügner zu 
mbeißen, muß Wort und Fauſt mit einander. gehn laffen. 
„Schlägt er nicht, fo wird er geichlagen. Ihr von Zürich 
„ſchlagt ven fünf Orten den Proviant ab ald.Uebelthätern. 
„Da folltet ihr num den Streich folgen und nicht die ars 
„men Unjchuldigen Hungern laſſen. Weil ihr aber fill 
ufigt, als Gabet ihr nicht genugfame Urfache zur Strafe, 
„so nöthigt ihre fie, euch zu fchlagen und zu flrafen und 
„dieß wird auch gefchehen.” 

Sogleich nach gefaßtem Beſchluſſe fhon den 21. Mai 
erließ Bern feine Erklärung an die fünf Orte nachflehenden 
Inhalts: „Obwol feiner Zeit durch den Landfrieden allent- 
halben publiziert und verboten worden, daß fein Theil des 
andern Glauben antaften, den andern weder an Leib, Ehre 
noch Gut beleidigen, weder fhmügen, noch ſchmähen foll; 
obwol wir unferfeits biefes gehalten, die unjern im Ueber⸗ 
tretungsfalle gefraft, obmol auch eure Bothen noch kürz⸗ 
lich in Baden verichert Haben, daß von euch dasſelbe ge: 
ſchehen fol, Hat es bei euch dennoch nie fein mögen. Wir, 
unſre Verwandten, die unfern find von euch und ben euern 
fortwährend wider alle Billigfeit, wider Bünde und ge 
ſchwornen Frieden Schelme, Ketzer, Boͤſewichte und in je⸗ 
der ehrverletzenden Weiſe geſcholten, ſchaͤndlicher Laſter ber 
ſchuldigt worden, wovon wir euch im Maͤrz dieſes Jahres 
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Sie thaten alles, die Mafregel in ihrem gehäßigen Lichte 
darzuftellen. „Kein Nachgeben bis die Sperre aufgehoben 
iſt,“ fo hieß es in allen Theilen des Landes, fo tönte es 
von allen Seiten aud den Vermittlern entgegen, bie in 
ihren Beftrebungen dennoch nicht nachließen, unermüdet 
ſchrieben, von Ort zu Ort reisten. Mit der Noth flieg 
die Entſchloſſenheit. „Wir müffen fie holen die Lebensmit— 
tel, Die man fo unmenfhlic und verweigert." Weit ent- 
ferne, folhen Verſuchen ſich entgegenzufegen, unterftügten 
und förberten vielmehr nicht felten veformirte Nachbarn 
Diefelben. Man verbarg Lebensmittel in Waarenballen, 
die man nach den Ländern gehen lief und beſonders häufig 
wurden die Bernifchen Behörden durch ihre eigenen Unter- 
gebenen zum Vortheile der Bedrängten Hintergangen, Man 
findet nicht, daß, wenn auch entdeckt, folche Beweife eines 
bundgenoſſiſchen Mitleids, vielleicht auch einer heimlichen 
‚Hinneigung zum alten Syſteme ſtreng von denfelben be— 
ftraft worden feien. 

Unnachſichtlich wurde die Sperre, einmal ausgefprochen, 
Hingegen von Zürich gebandhabt. Den andern war ed um 
die Form, ihm um die Sache zu thun. Es vermochte 
durch eine Geſandtſchaft nach Glarus auch die dortige Lande 
gemeine, zwar nur mit der Mehrheit von ungefähr brei= 
Big Stimmen, für den Grundſatz ſich auszuſprechen und 
ſobald dieſes geſchehen war, forderte es von Weſen und 








‚ben Bewohnern der Herrſchaſt Gafter, Unterthauen vom 
Glarus, do zugleich auch von Schwyz, gegen das Lehtere 
ebenfalls zu fvereen. Sehr mißbilligte Bern dieſes und 
ſchrieb an Zürich: „Wir bitten euch, ihr wollet anfehen, 
nieie ſchwer es fei, daß ber Unterthan feinem Heren den 
„Proviant vorenthalten folle, und deßhalb beſcheidenlich 
fahren und nit zu gäch fein, in Betrachtung wie gern 
„ihr es von den euern hättet; wo ſie euch feilen Kauf 
uverfagen würden; darum bedenfet die Sach wol." Die 
Borftellung fruchtete wenig bei Zürich, und auf dieſes 
drängte ſich dager immer mehr das Gehaͤſſige einer Maß— 
regel zufammen, bie es urſprünglich am heftigſten beſtritten 
und nur, weil ihm fein andrer Ausweg mehr offen fand, 
ergriffen hatte. 

In dieſer Zeit ericienen noch einmal vie Bothen von 
Breiburg, Solothurn, Appenzell, fo wie die beiden Abge— 
oroneten Frankreichs in Zürich, auf's Neue ihren Beiſtaud 
zus Brievensunterhandlung anzubiethen. Die Franzoſen 
erklärten, daß fie von ben fünf Orten felbft um ihre Ver— 
wendung erfucht worden feien, und obwol ihr Vortrag vor 
Rathe, einiger eingeflochtener Anfpielungen wegen auf 
Zürich nicht chen ganz evangelifhe Leivenfchaftlichkeit, 
übel empfunden worden, willigte dasſelbe dennoch ein zum 
Befuche eines abermaligen gemeineidgenöfjifchen Tages, der 
indeſſen na Bremgarten verlegt ward, da Zürich umd 
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Bern in Baden, welches fie einer anſtößigen Parteilichfeit 
für die fünf Orte beſchuldigten, zu erfcheinen ſich meigerten. 

Die Zufammenkunft fand ftatt den 14. Juni. Ste 
ward von allen Ständen beſucht, von Abgeorpncten der 
Stadt Chur, der drei Bünde, aus Wallis, von Rottweil, 
ver Landgrafichaft Thurgau und des Adels daſelbſt, des 
Sarganferlandes , fowie von der franzöfifchen Geſandtſchaft, 
derjenigen des Herzogs von Mailand und der Gräfin von 
Neuenburg. Gervafind Schuler und Heinrich Bullinger 
ermahnten in Predigten zur Verſöhnung und Ginigfeit; 
aber wie konnten Unterhandlungen eingeleitet werben, da 
die fünf Orte, che von irgend einigem Eintreten bie Rede 
fein könne, zum voraus die Aufhebung der Sperre verlang- 





ten? So öffentlich darzuthun, daß man gefehlt, ſich über- 


eilt Habe, konnte auch Bern nicht über ji gewinnen, und 
fo ſchloß es ſich dann Zürich an, das feinerfeits, che von 
Aufhebung der Sperre nur gefprochen werben dürfe, die 
Grllärung ver fünf Orte, dem Landfrieden nachzukommen 
verlangte, und zwar ausprüfli in dem Sinne, daß Die 
freie Predigt des Evangeliums, nicht etwa bloß in ven 
Herrſchaften, daß fie auch im unmittelbaren Gebiet ihrer 
Gegner geflattet ſei. Noch entſchiedener hatte man auf 
dieſe Wetfe, als bloher je fih einander gegenüber geftellt 
und die Stimmung, in welcher die Boten der fünf Orte 
geſchleden waren, Tieß Diejenigen der Bürgerſtädte ſchnelle 
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und bevenkliche Folgen vermuthen. Cie berieihen ſich deß⸗ 
nahen, che fie gleichfalls abreisten, noch über die dringen 
deften Mafregeln. Es ſeien ſichere Anzeichen vorhanden, 
erklärte Züri, daß die fünf Orte heimlich ſich rüften, 
unter dem Vorwande, Getreide abzuholen, an ber Bränge 
erfgeinen werben, zugleich aber ein förmlicher Cinbruch 
won ihnen beſchloſſen ſei. Zwedmäßig möchte es fein, 
ihnen zuvorzufommen, auf jeden Ball jept ſchon die Füh— 
zer, die Sammelpläge für die Mannſchaft zu bezeichnen, 
über ven Feldzugaplau auf ven. Fall der Noth fi zu vere 
fländigen. Die Bothen, mit Ausnahme von Bafel und 
Sanct Bullen, erklärten ſich wicht für ermächtigt, fo weit 
zu geben. Zürich möchte, wünfchten "bie Berner, wenn 
es auch angegriffen, werden ſollte „fd; nicht zu hihig Noth 
fein laſſen, ſich nicht verfchießen, ſondern etwa in einen 
nVortheil legen, auch nicht angreifen, bis es wol verfaffet 
ufei, ob es ſchon ein Dorf, zwei oder drei daran binben 
wmäfle, und dann in Eile ſolches ihnen und ben andern 
achriſtlichen Mitbürgern zu wiffen thun, fo werden dann 
„fe von Bern ihnen eine Zahl Wolfs, wie fie deren raͤthig 
werben, in Cile zuſchicken und mit dem übrigen Bolt, 
dieweil fie auch die Wallifer zu verfehen (zu beobachten) 
mbaben auf die Rugerner und bie Unterwaldner bringen, 
„damit die fünf Orte fi zu trennen gendihigt werben.” 
Unterdeſſen ermüpeten die Vermittler inimer noch nicht. 

















Bereitö ward daran gearbeitet, eine abermalige Zufammen- 
tunft in Bremgarten zu Stande zu bringen und auch Die I 
franzöfifchen Gefandten wendeten fi ven 4. Juli aufs 
Reue an Züri und Bern. „Bor wenigen Tagen, ſchrie— 
ben fie, find einige achtbare Männer aus den fünf Orten 
zwar ohne offiziellen Auftrag bei und geweſen. Lebendig 
haben fie uns die Noth in ihrem Lande geſchildert, uns 
ermahnt, euch zu bitten, vie Liebe gegen ihnen zu üben, 
die doch ein Chriſt dem andern ſchuldig ſei. Cie haben 
und verfihert, daß ihe durch freiwillige Aufhebung der 
Sperre die Gemüther in den fünf Orten fo-gewinnen wür— 
det, daß man in jeder billigen Forderung gewiß euch mög⸗ 
lichſt entgegengehen' und ſelbſt die Hartnädigften zum Nach⸗ 
geben gehrungen würden. Darum, großmächtige Herren, 
find wir einig geworben, Gott zu Ehre, dem König zus 
lieb und nach der Vorſchrift des Evangeliums, deſſen Be— 
kenner ihr ſeid, daß man nicht bloß die Freunde, ſondern 
auch die Feinde lieben ſoll, euch angelegentlich zu bitten: 
Helfet ab dieſer Noth! Gedenket, daß fie eure chriſtlichen 
Brüder, eure Nachbarn ſind, daß ſie eute Sprache reden, 
daß ihr einer Nation, Freunde, Verwandte feid, in alten 
Zeiten vereinigt wart, in Zufunft es wieder fein müffet. 
Nebet Liebe, Barmberzigkeit gegen ihnen, wie ihr wün— 
fchen würdet, daß fie auch gegen euch es thäten. Enthal- 
tet ihnen nicht ven Segen vor, den Gott euch gönnt. 
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Sehet nicht auf die Schmachworte oder audres, womit fle 
euch beleinigt haben. Tauſende unter ihnen find unfchuldig 
daran ; es ward ja in Bremgarten vielfach ausgeſprochen. 
Wahrlich ihr folget Gottes Gebot, ihr handelt wie das 
Evangelium lehrt; vor fünftigen Geſchlechtern wird es euch 
GShre bringen. Weife und liebe Herren. Wir fchreiben 
euch in Eile, ehe noch die Tagſahung wieder zufammen 
weite. Dem Hunger wünfchten wir fo ſchnell als möglich 
ein Ende zu machen. Entfprechet Ihr unfern Bitten, fo - 
verpflichtet ihr auch unfern König, der dieſes Dienftes 
gedenken und ihn gerne, fo viel es ihm möglich if, auch 
vergelten wird." 

Es darf wol angenommen werben, daß folche Zufchrifs 
ten nicht ohne. Eindruck wenigſtens auf einen Theil ven 
Näthe blieben und noch weniger die Berichte, bie über die 
Stimmung des eigenen Volkes bisweilen eingingen.- Gin; 
folder wurde durch den Comthur von Hitzkirch Albrecht 
von Mülinen an Zürich mitgetheilt. Er betraf den Her— 
gang an einer Volfögemeine in Lenzburg. Die Regierung 
von Bern hatte diefelbe veranftaltet, durch einen beſondern 
Abgeoroneten theils unmahre ‚Gerüchte nieverzufchlagen, 
theils die Urfachen ver Sperre darzuthun, die Leute felbft 
an ihre Pflichten im Nothfall zu mahnen. Als fie dazu 
nun förmlich aufgefordert wurden, ſchrie der Gine: Wo 
Recht es im Evangelium, daß man dem Nachſten die Speiſe 
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abfchlagen fol? em anderer: Wir wollen Teinen Krieg um 
des Glaubens willen; wollen fie nicht an Gott glauben, 
fo mögen fie e8 mit dem Teufel halten! Wieder ein ans 
ver verlangte, daß der Bezirk von Lenzburg eigene Abge- 
ordnete nach Bremgarten fende und noch andre Beriefen ſich 
auf eine Erklärung der Megierung beim Veginne ber Re— 
form, daß dieſelbe im Frieden anzufangen und zu been— 
digen fei. Nur das entfchloffene Benehmen bed Berniſchen 
Abgeordneten vermochte den wirklichen Ausbruch von Un— 
ruhen zu hintern. 

Unter ſolchen Zuſtanden, der Unthätigfeit der Einen, 
der BVerlegenheit der Andern, der Verſtimmung ver Drit- 
ten wurbe Zwingli's &tellung von Tage zu Tage ſchwie— 
Tiger, da der Stimmen iumer mehr auch in Zürich ich 
erhoben, die ihm die Schuld afles Ungemachs aufbürbeten, 
ihn als den unermüblichen Zweitrachtftifter bezeichneten. 
‚Heftiger Unwille herrfchte noch-fortwährend Bei ber adeli— 
Gen Zunft, daß auf fein Betreiben hauptſächlich ſechs 
ihrer Mitglieder, der Abneigung gegen die Reform beſchul⸗ 
niet, theils aus dem großen, theils aus dem Heinen Mathe 
Hatten weichen müffen, und ebenſo war bie Mehrheit der 
Müller und Bäder ihm abgeneigt, die es gleichfalls ſei— 
wen Previgten beimaßen, daß fie einer neuen weit flrens 
gern Oberauffiht der Behörden unterworfen wurden. 
nDenn von Alters her — fügt Bullinger, welcher dieſes 
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erzählt, Hinzu — hat dad „Prebigen mehr müſſen beſchul⸗ 
ndigt werden, ald das Unrecht, welches wider Gottes 
Wort geihehen ift und darwider man hat prebigen müfs 
„ſen.“ Dem Bürger in der Stadt ward von feinen Beine 
den vorgegeben, er fuche, um mit ihrer Hülfe die Städter 
danieder zu halten, die Gunft der Landleute; dem Lande 
manne, der bei dem gegenwärtigen Zuftande feine Hütte, 
fein unbeſchütztes Cigeuthum, Leben und Glück der Eeini- 
gen in fteter Gefahr fah, daß nur er dem Frieden mit 
den fünf Orten im Wege ſtehe. Hinterliſt, Mißtrauen, 
Uneinigfeit wuchfen felbft im Rathe. Es wurde. immer. 
ſchwerer zu Ucbernahme von Geſchäften für wichtige Seu— 
Dingen die tauglichen Leute zu finden. Ginzelne ver Erz 
fahrenſten fuchten fich zurüdzuziehn. Der Wolneinende 
ſeuizte über die unlösbare Verwirrung. 

Dahin war bereit die Sache gediehen, daß das Gefühl 
feiner Berlaffenbeit ſelbſt den Meformator ergriff. „Deß 
fan ev — wie Bullinger meldet — den 26. Juli für Räth 
wand Burger und erzählt, wie er jegt im eiliten Jahr 
„pas heilig Evangelium gepretigt und jie väterlich mit 
nganzen Treuen gewarnet und unter anderm grünblich und 
woiel und dick angezeigt, was Uebels ihnen und gemeiner 
Midgenoſſenſchaft daraus erfolgen würde, wenn vie fünf 
„Orte, d. i. der Haufe der Penfiöner die Oberhand ges 
wieinne, Das Alles gelte bei ihnen nichts. Man fehe je, 
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dab man im Rath ſolche immer mod habe, benen das 
„Blntgeld nicht erleidet und bie der fünf Orte befte Freunde 
„und dem Gvangelio Feind freien. Uebel halte man ferner 
„der Stadt Haus und e& fei wenig Gutes zu ermarten. " 
„Und weil ihm nnd der Wahrheit nicht gefolget werke, 
mer aber fortwährenn an allem Unglüd ſchnldig fein müffe, 
fo nehme ex jegt Urlaub.“ Mit Thränen ſprach cr dieſes 
nach Werner Steinerd, eines feiner Freunde, Zeugniß und 
verlieh dann das Rathhaus. 

Aflgemein war die Beflürzung, Vieles wurde hin und 
wieder geiprochen, am Ende beiden Bürgermeiftern und- 
einigen der erflen Mitglieder ver Auftrag ertheilt, ihn zur 
Rücknahme feined Entſchluſſes zu bewegen. Der Zufams 
mentritt fand am nämlichen Nachmittage noch ſtatt. Zwingli 
nahm ſich Bedenkzeit; den 29. Juli aber trat er aufs Neue 
vor Rath mit der Zuſage, treu in ſeinem von der Stadt 
erhaltenen Amte auszuharren bis in den Tod. Die Wir— 
tung diefer Erklärung zeigte fich bald in einem Aufraffen 
des Rathes ſelbſt. Auch feinen Mitgliedern follte kein 
Zurüdziehn geflattet fein uud fchon den 6. Auguf warb 
nachfolgenve Verordnung erlaffen: „Alsdaun jet viel Zeits 
und Jahren her allerlei Unwillens, Zanks und Widerwär— 
tigfeit unter Mäthen und Burgeren entſtauden, indem fich 
oft befonvere Perfonen aus ihnen der Gefchäften und Ber 
fehfniffe, fo ihnen angehenkt gewidert und dieſelben nicht 
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erflattet, dadurch dann andre, fo nach ihnen "gekommen, 
ſich auch zu fperten vermeint haben, if hierauf vor m. H. 
ertannt und wollen biefelben, daß ein jeder, er fei des 
Heinen oder großen Raths dasjenige, fo ihm mit Hinſchi— 
den und Reiten, oder fonft in andre Weg geheißen wird, 
gehorfamlich erflatten, dem nachkommen und ſich nicht das 
wider fegen folle,. 28 fei denn Sache daß einer auf feinew 
iv nehmen wolle; das er des Leibs halber nicht vermöge 
es zu erflatten. So einer das nicht zu halten und unge 
horfam zu erfcheinen gefinnet, foll ver und biefelben ange— 
hends auögeftellt und cine Brage, wie man fürber mit: 
ihnen fahren und fie firafen wolle, gehalten werden.“ 

Zwingli felbft, in dem Schwanken und dem Mangel an 
Thatkraft der Berner fortwährend die Hauptgefahr ſehend, 
entſchloß fih, da gerade in jenen Tagen durch die Vermittz 
ler ein abermaliger Zufammentritt in Bremgarten war zw 
Stande gebracht worden, perfönlich dort auf Jakob von 
BWattenwyl und Peter im Haag die tamaligen Bothen 
Bernd möglichft einzuwirken. Gr traf mit Anbruch dei 
Nacht ein, von Colin und Werner Steiner begleitet. Die 
Berathung fand fogleich in Bullingers Haufe und feinen 
Gegenwart ftatt.. Zu fpät fei ed, darin flimmten fie afle 
überein, ohne vorheriges Nachgeben der fünf Drte pie 
Sperre jept noch zu widerrufen. Mur übermüthiger würben 
jene durch einen ſolchen Schritt ver Schwäche. Sie durch⸗ 





zufũhren, aber rubig zu bleiben fei med mißlicher. Die 
Gedrängten müſſen losbrechen, dann habe man alle Nach- 
theile des Ueberfalls und zugleich alle Bormürfe, denſelben 
verſchuldet zu haben. Ob Zwingli felbft ein Weiteres ge- 
rathen habe, ift aus Bullingers Erzählung nicht zu erfe= 
hen. Einfach fügt er hinzw, die Berner haben verheigen 
ihr Beßies zu thun. Anf jeden Fall ſchied der Meforma= 
tor mit bangem Gemüthe. AS ob er wüßte, daß er ben 
Freund, der ihm bis. vor die Stadt dad Geleite gab, Hier 
nieden nicht wieder fehen werde, nahm er Abſcheid won 
ihm mit weinenden Augen zum brittenmal. Die Worte wie- 
derhofend: „Bewahre dich Bott, lieber Heinrich und ſei 
getreu am Herrn Chriſto.“ 

In der Nacht des Laurentiudtages hatte dieſer Auftrut 
ſtatt gefunden und um Laurentiustag ward ebenfalls nach 
Bullinger der bekannte Comet des Jahrs 1531 zuerſt ſicht⸗ 
bar. Auch Zwingli betrachtete denſelben vom Kirchhofe 
zum großen Münfter aus. - Was mag er wol bebeuten? 
fragte ihm nach dem Glauben der Zeit der Abt Ger 
org Müller von Wettingen. „Mich, mein Georg, mid 
und manden Ghrenmann wird es koſten. Die Wahrheit 
und die Kirche werden Noth leiden, aber. @ott wird fie 
nicht verlaſſen!“ — Unb von ber Kanzel ſprach er damals 
ebenfalls: „Du willft den Uebermuth nicht ftrafen Zürich. 
Bol venn! fo wirft du geſtraft werben, ein Zaunſtecken 
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wird auf deinem Kopf zugefpigt werben und bereits gemacht - 
HR die Kette, die mie und mandem fronnnen Zürcher ven 
"Hals aborehen wird. Dennoch wird Gott fein Wort erhal⸗ 
ten, und denno ber Uebermuth fein Ende finden." 

Man ficht, daß er bereitö mit dem Gedanken an em 
nahes Ende vertraut war. Ja wer weiß, ob er dasſelbe 
nicht wůnſchte? Was konnte ihm rechtiertigen den Tabs 
fern auf allen Seiten, den wüthenden Feinden gegenüber, 
als das Bebarren bis zum Ausgang, als ber Tod für bie 
vertheidigte Sache, für die Freiheit de8 Evangeliums, von 
der alfein er eine beffere Zukunft, bie Wiedergeburt des 
Vaterlandes, der Menfchheit erwartete? Wol mag er in 

» jener Zeit mit Ernſt auch auf fein vergangened Leben zus 
rückgeblidt, wol ſich ſelbſt auch geprüft haben, ob er fo 
unfträflich ald feft geblieben, ob der gute Geift nie von 
ihm gewichen fei? Ein Zeugnig Fonnte er dann mit gu— 
"tem Gewiſſen immer fi geben, für fich nichts gefucht 
zu haben, fondern nur Die Wahrheit, das Glück und bie 
Ehtzre des Baterlands. Vielleicht indeſſen mochte in einzel⸗ 
nen Stunden dennoch die Frage fich ihm darſtellen: Darfft 
du mol eben fo ruhig fein beim Rückblick auf ale ange 
wendeten Mittel? 

Sie war ernft dieſe Frage. Die Antwort fonnte beftier 
digender andfulfen, oder‘ weniger befriebigend, je nach der 
Weife, wie der Reformator feine Lebensaufgabe faßte. 
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trauensvoll, die Zeit der Reife für feine Ernte zu beſtim⸗ 
men. Faͤllt Heute auch der Same unter Dornen; morgen 
findet er Doch fruchtbares Erdreich und fehözig und hun— 
vertfältige Frucht wird am Ende nicht ausbleiben. Wir 
denn aber ein folcher Arbeiter für jenes Reich, wie es 
bisweilen in den Bebürfniffen und Wünſchen der Regie- 
rungen, ober in der Eigenthümlichteit der Werfaffungen 
liegen kann, auch zu Berathung menfchliher Angelegenhei= 
ten, zum unmittelbaren Eingreifen in das politiſche Leben, 
in die Vebürfniffe ver Gegenwart zugezogen, fo darf ex 
auch hier nur in foweit Hand biethen, ald er von ben für 
feine unmittelbare Lebensaufgabe allein gültigen Grasb- 
fügen nicht abweichen, den Höhern Beruf dem niedrigern 
nicht opfern muß. Daß bei dem Meformator dieſes Bewußt- 
fein und neben dem ruhigen Rückblick auf alle feine Arbei— 
sen und Leiden für bie Freiheit des Evangeliums, doch viel- 
leicht einige Neue über einzelne Vorgänge in feiner politi- 
ſchen Laufbahn noch in feinem legten Lebensjahre erwacht 
fei, dürfte aus dem Eenfte, der Wehmuth, die wir im 
dieſer Periode bei ihm finden, aus der Sunigfeit, womit 
ex tem Lenker aller menfchlichen Schickjale ſich in die Arme 
warf, wol nicht mit Unzecht geichleffen werben. Sürnte 
er doch keineswegs, wenn man auch an bie Pflicht der 
Schonung, der Liebe ihn erinnerte, fobald er erkannte, daß 
die Mahnung aus einen wolwollenden Herzen kam. Blieb 
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er doch bis an fein Ende ver Freund Balentin Tſchudis 
feined Nachfolgers in Glarus, der den ehemaligen gelich- 
ten Lehrer fortwährend chrend, aber fein oft ſchroffes Durch⸗ 
greifen keineswegs billigend, auch ganz ungeſcheut über die 
Duldung und Milde, wie das Evangelium ſie fordert, ſich 
gegen ihn ausſprach. Gerade in jenen Tagen, wo Zwingli 
am mächtigen auf Anwendung der Gewalt gegen bie fünf 
Orte drang, hatte derfelbe an ihn gefchrieben: „Es if ein 
altes Wort, theuerfter Kehren, fo viel Köpfe, fo viele 
Simne. Entfeht deßnahen Uneinigkeit fo oft felbft wegen 
Unbedeutenden, iſt ed ein Wunder, wenn fie, wo es um 
die wichtigſten Dinge ſich Handelt, noch heftiger wird? In 
dieſer Zeit der Zerwürfniß felbft der Gelehrieften habe ich 
geglaubt, nicht wie fo viele, nur durch fortwährenne Be— 
ſchuldigungen der Gegner die allgemeine Leivenfchaftlichkeit 
ſteigern, fondern vielmehr darauf hinarbeiten zu follen, 
daß uns die gemeinfame Grundlage unferd Glaubens nicht 
entzogen werde, bie Liebe. Hier nur können wir feit Res 
Ben, alles andre ift wankend, von zufälliger Eigenthüm⸗ 
lichteit abhängig, wie es alle menfchlihen Dinge find. 
Durchaus vermag Kb nicht einzufehen, wie, ſei auch dad 
alte Gebäude noch fo morſch, ein neues errichtet werden 
Tönne, lediglich auf dem Fundamente des Buchflabens ohne 
Liebe, ohme-die Gemeinſchaft der Geiſter. Wie viele Ger 
meinen bläten wicht einft in Ajien, in Afrika, in Gries 
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chenlaud? Was find fie geworden, als ihre Fährer ſich 
. entzweiten, als unter dem Scheine ver Wilfenfchaft ver 
Ehrgeiz ſich erhob, der wie Ikarus mit mächferner Schlinge 
zur Sonne emporfliegen wollte? Gin andres iſt das Wiſſen 
der Menfchen, ein andres die Weisheit entflammt vom 
göttlichen Hauche und biefer ift Liebe. Diefe Liebe fehe ich 
weichen felbft von ven Gelehrteften. und an ihr Scheiden 
fnüpft Gleichgültigkeit gegen Gott ſich, Verachtung ter 
Obrigkeit, Hinwegfegung über Rechte und Urtheile, ein 
zuͤgelloſes Leben. Daß fie nicht vollends ſchwinde, dafür 
biethe auch du, verehrten Tehrer, allen deinen Kräften auf. 
Die bloße Kenntniß des Wortes vermag nicht und zu 
Thügen, wenn jever nach feiner Weije ed audlegt, wenn 
der Geift der Eintracht, der Heilige Geift nit in den— 
jenigen lebt, die ſich desſelben bedienen. ‚Die Großmuth, 
mit der du in deinem legten Briefe an mich dich äußerft, 
und von der ich während meines frühern Lebens von dir 
ſchon fo viele Beweiſe empfangen, verpflichtet mich zu iu— 
nigftem Danfe. Leicht möchte es dahin kommen, daß ic 
in der That zu irgend einem Freunde meine Zuflucht neh⸗ 
men müßte; denn die sinen- zürnen über mein langfamıed 
Vortfepreiten, die andern über meine wenige Geneigteit, 
die alten Zuftände zu vertheidigen. Diefes aber darf mich 
nicht abhalten, den Schwächen fortwährend beizuſtehn, die 
Gewiſſen zu beruhigen. Lieber will id dem Vorwurfe 
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der Nachficht aus Schwäche mic ausfegen, als durch un= 
zeitige Heftigfeit den Riß unheilbar machen. So wenig id 
von Geremonien, von Aeußerlicfeiten jemals ein Heil er— 
wartete, fo wenig kann ich es auch von der Willenfchaft, bis 
der Geift der Eintracht in die Gemüther zurückgekehrt ift 
und eine ruhige Pflege derſelben möglich macht. Ja felbit 
Hemmfetten fönnen biöweilen dem Wagen unentbehrlich 
werben, wenn er in reißendem Laufe an Abgründen hin— 
rollt. Gott fei mit uns! Sein Geift möge dem rettenden 
Hafen uns zuleiten. Thue auch du dafür, was dir möge 
lich iſt.“ 

Aber was vermochte Zwingli noch ſelbſt zu thun unter 
den Umſtänden, wie fie immer mehr ſich zu geſtalten be— 
gannen? Den Wagen aufzuhalten, oder zu lenken ftand- 
nicht mehr in feiner Macht. Cine Höhere Hand hatte be— 
reits die Zügel ergriffen, nad ihrem Plan ihn zu leiten, 
der freilich den Genoſſen der Zeit meift dunkel und uner⸗ 
Härkich erfeheint, ven erſt fpätere Jahrhunderte, vor denen 
das Ganze im Zufammenhange ligt, in feiner. Weisheit 
erkennen und bewundern. Wieder nahte eine jener Perio— 
den im Völferleben, wo für Wahrheit und Freiheit Alles, 
auch das Hoͤchſte zu wagen, die Macht ver Ueberzeugung 
durch den Tod zu bewähren, begangene Fehler auf. die 
würbigfte Weiſe zu büßen und durch die großartige Sühne 
jeber.fpätere Tadel derſelben am wirkfamften zu entwaffnen ift. 

Swiagli. 39 
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Unentwegt blieb der Reformator. Noch gegen tas 
Ende des Auguſt fhrieb er an Konrad Eom von Ulm nach 
der Anzeige von Erſcheinung des Gometen. „Ich flehe 
unerſchrocken auf alles gefaßt, in Gott meine Stütze ſu— 
hend." Mit Ruhe vernahm er, wie hier Schrecken ent 
fand über Mißgeburten, dorther von Wunderzeichen berich- 
tet warb, von einem Schilde, von Pannern, vie-man am 
Himmel gejehen habe, von Sähiffen mit geifterhaften Krie— 
gern, die auf dem Luzerner-See gekreuzt, von nächtlichem 
Schießen, das die Anwohner der Reuß aus dem Schlafe 
geweckt, wie Ulrich Meier Vogt von Schenkenberg ihm 
ausführlich ſchrieb, Blut haben die Bewohner einer ganzen 
Gemeine , ex felbft, die Prediger und ein Gutöbefiger jener 
Gegend nad) einer Gewitternacht, fchauervoller als er nie 
fie erlebt, auß der Erde quiffen gefehen. Er melve ihm 
genau, was man wiffe, damit er nicht noch Schlimmres, 
das andre vielleicht fagen werben, glaube, auch an die Mes 
gierung von Bern habe er gejchrieben. Ob Gott gefpro= 
hen, 06 es Trug oder Zauberei fei, werde man vielleicht 
fpäter erfahren. Wie Hätte bei Sagen folder Art, die un: 
ftreitig die wankende Menge in ängftliche Bewegung ſehten, 
der Mann zittern fönnen, der ſeines Olaubens, feines 
Thuns, feines Vorhabens fiher war, getroft felbft bei der 
Buverficht feines baldigen Todes. Eines nur mochte ihm 
ſchmerzlich fein, der Gedanke an die Zurückbleibenden, am 
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Weib und an Kinder, an das aufwachſende Geſchlecht, zu: 
naͤchſt beſtimmt, die Folgen der Wendung des Gefchices, 
welche fie auch fein möchten, zw tragen. Gr wünfchte 
demſelben leichtere Tage, ald er fie gehabt, nicht ein Er— 
Hegen vor der Zeit unter der Laſt des Ungemachs und der 
Arbeit. „Schont eure Fünglinge — ſchrieb er an Berch⸗ 
told Haller und Megander nah Bern — follen fie, weißer 
niet noch ala Milch, vöther als Roſen, blaß, welt, blut- 
„08 mit feichenartigem Antlig einherjchreiten, durch unnaz 
türliche Anftrengung durch überntäßiges Arbeiten in ihrer 
„Blüthe getödet? Nicht allen find meine Schultern gewor— 
den. Nicht immer, ich hoffe es zu Gott, werden folche 
„Zeiten-andauern. Schont auch ihr ſelbſt euch! Ihr und 
die Zukunft bevürft es. Was bleibt diefer, wenn alle 
„die Beßten erliegen 2" nr 

In folder Stimmung fah er Zürich lehtes Aufraffen, 
Es war der 9. September 1531. Bon allen Seiten her 
waren Berichte eingefommen über Rüfungen, Bewegungen 
in den fünf Orten. Auch Schwyz und endlich Uri hatten 
der Mahnung der andern, mit gewaffneter Hand die vor- 
enthaltenen Lebensmittel zu holen, beigeftimmt ; bereits 
Hatte der katholiſche Landvogt in ven freien Aemtern zu 
Bremgarten Salzfuhren weggenommen. Aus Italien wußte 
man Hülfsſcharen, von Luzern aus durch Vermittlung des 
Nuntius mit päpftlichen Gelve geworben, im Anmarſch. 
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In einem ausführlichen Manifefte an alle Eibgenoffen, an 
ihre Angehörigen, füraus zu Stadt und Land zählte bie 
Regierung ihre gerechten Beſchwerden über die fünf Orte 
auf, widerlegte, foweit es möglich war, die Klagen dieſer 
über Zürich, anerboth fich noch einmal, den Landfrieven 
in dem Sinne, wie er allein verftanden mworben, mie er 
allein auögelegt werden dürfe zu halten, auch bie Sperre 
. aufzuheben, fobald die muthiwilligen DVerläumber geftraft 
feien, verwaßrte ſich, wenn dieſes nicht geichehe vor allen 
Folgen und ſchloß mit ven Worten: „Bir feben ber feften 
und ungezweifelten Hoffnung, ihr unſre lieben Untertfanen 
werbet alle oben angezeigte Schmache, Schande, Ver— 
„achtung und Durchächtung unferd Glaubens, göttlichen 
Wortes und andre Unbilligfeiten, uns wider Bund und 
nLandfrieden zugefügt, euch gleich ald und leid und angele— 
gen fein laffen und als gehorfame Leute eure Zufagen und 
nErbiethen, was auch ausginge, ehrlih und revlich au 
„und leiften, vollſtrecken und halten; varneben euch zu und 
euern Herren und Obern, nichts anders als aller Ehren, 
" „Freundſchaft, Treue, Liebe und Gutes und das wir euch, 
mals billig, wo euch Noth anſtieße, nicht verlaffen werden, 
„allervingen ungezweifelt getröften ; dieweil wir doch nichts 
„Gigennügiges, fondern allein Gottes und darnach gemeiz 
mer Eidgenoſſenſchaft, auch unjer Stadt und Landes und 
„darnach euer aller Ehre, Lob, Nug und Wohlfahrt ſuchen.“ 
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Dann würde Rudolf Lavater, Landvogt von Kyburg, zum 
oberften Feldhauptmann beſtimmt, in die Stadt berufen, 
ihm, dem Pannerherr Schweizer und dem Schügenhaupt- 
mann Tönig Vollmacht gegeben, nach Gutfinden andre in 
ihren Rath zu ziehen, Mannfchaft aufzubiethen, aufzubres 
hen fogar, fobald fie ed nothwendig finden, kurz Alles 
zu thun, was erforberlich fei, „den Nugen und bie Ghre 
des Landes zu ſchirmen und zu reiten.” Darüber warb 
auch Lavatern eine Urkunde zugeftellt. Allein damit fchien 
denn auch alle Kraft erfchöpft zu fein. Als ob mit dem, 
Auftrage, der Ginigen ertheilt worden war, alle Berants 
wortlichkeit für die Anvern ein Ende erhalten hätte, zeigte 
ſich Bei den Räthen weder Entfchloffenheit, noch Thätig- 
keit, noch Mebereinftiimmung. Ja e8 waren Spuren von 
förmlichem Verrathe vorhanden. Kaum wurde von einer 
Seite ein Befehl an die Landſchaft erlafien, fo folgte ein 
wiberfprechender von ber andern. Aufgebothene Mannſchaft 
erhielt auf der Straße die Weifung heimzukehren. Unwils 
lig fich überall gehemmt zu fehen, kehrte Lavater fogar 
für einige Zeit nah Kyburg zurück. Die Bewohner ver 
Granzen gegen Zug und Luzern wurden durch bie geringe 
Beachtung einer Maffe eingefendeter Berichte theils einges 
ſchüchtert, theils erzürnt. Won Bern gingen fortwährend 
nur Bitten ein, ja nichts zu übereilen, nicht ſelbſt anzus 
greifen. Sie wurden unterflügt von der Mehrzahl ver 
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Glieder beider Näthe, die aus Unthätigkeit der Furcht, 
auch flrafbaren Nebenabfichten, oder auch aus übermüthi= 
gem Selbftvertrauen alle kundbar werdenden Schritte ber 
Begenpartei ald Spiegelfechterei, ober vergrößert durch daß 
Gerücht anzufehen ſich flellten. Dazwiſchen wurde noch 
den immerfort thätigen Vermittlern, zu denen in ven letz— 
ten Tagen and Bothen von Straßburg gefomnen waren, 
Gehör ertheilt, durch die Bitten, die Verheigungen berfelz 
ben jebe entſcheidende Maßregel Ginausgeihoben, währenn 
bei dieſem Anblic ver Rathlofigkeit ihrer Gegner ver Muth 
der fünf Orte wuchs, fo daß ihre Abgeorbneten, um einen 
endlichen Entſchluß zu faſſen, in.den erſten Tagen des 

October in Brunnen ſich verfammelten. Hier wurden zu— 

erſt die Bünde verlefen und nach biefem durch den Ammann 

Richmuth von Schwyz fämmtliche Bothen auf ihren Eid 
angefragt, ob diefe durch Zürich und Bern folhermaßen 
verletzt worden, daß ein Recht zum Kriege gegen dieſelben 
vorbanden fe. Cinmüthig ward bie Frage bejahet und 
hierauf den 9. October nach erlafener ausführlicher Erklä— 
rung über alle Beweggründe dazu der Auszug wirklich 

beſchloſſen. 

Noch am nämlihen Tage waren 600 Luzerner und 
fünfzig Freiwillige aus jedem ver ührigen Orte in Hoch— 
dorf und von da, verftärft durch 400 Mann aus ven obern 
freien Aemtern, in-GHigkicch eingetroffen, von wo der Gom— 
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thur von Mülinen jih nad Bremgarten zurüdgezogen 
und widerholte Bitten um Hülfe nady Zürich gefendet hatte. 
Den zehnten brach aud die Hauptmacht der fünf Orte 
unter ihren Landammännern und Schultheißen nach Zug 
auf, wo man zunächft eined Andranges der Züricher gewär- 
tig war. Sie führten den Abfagebrief an, Zürich mit ſich 
nachfolgenden Inhalts: 

„Dem Bürgermeifter, den Räthen und der Gemeine 
der Stadt Zürich geben wir die Hauptleute, Pannerherren, 
Räthe und ganze Gemeinen der fünf alten hriftlihen Orte 
mit dieſem unferm Brief zu vernehmen: Lange Zeit ſchon 
And wir über unfer gemeinlih und ſonderlich, genugfan, 
ehrlich „und ziemlich Mecht biethen und Begehren, au 
wider die gefchwornen Bünde, den aufgerichteten Laudfrie— 
den, wider chriſtliche Zucht und Ginigfeit, wider eidgenöſ⸗ 
fiſche Treue, Liebe und Freundſchaft, auch wider alle na— 
türlihen Rechte und Villigfeit von euch und euern Anhänz 
gern nicht allein, fondern auch von unfern eigenen Leuten, 
die ihr wider uns, Gott, Ehre und Recht und abzügig 
und euch anhängig gemacht hadt, unfrer Gerechtigkeit, bie 
wir an bie Sauptmannjhaft von Sanct Gallen und bie 
Vogtel im Rheinthal Haben, entfegt und diefelben und 
gewaltfam vorenthalten worden. Unerfättigt des Beſtrebens, 
und mit vieler Hinterlift unter und ſelbſt uneinig zu ma— 
chen und von unferm wahren, hriftlichen, althergebrachten 








ww 





Glauben zu drängen, gebet ihr für, wir wollen das Got— 
teswort nicht hören, altes und neues Teflgment nicht leſen 
laſſen, feheltet und deßhalb gottlofe, boswillige Fleiſchver⸗ 
täufer und Verrat hersböswicht und fo wir euerm neu er— 
dichteten Glauben nicht anhangen, fehlaget ihr und Pro— 
viant und feilen Kauf ab und unterflehet und in Hungers⸗ 
zwang und nicht allein und, ſondern das unfchufdige Blut 
im Mutterleib zu verderben. Ihr vergönnet und das, fo 
uns ®ott gönnt und dad fo nicht euer, noch auf euerm 
Erdreich gewachſen iſt; das was und fromme biedere Leute 
gerne gönnten, ſchlaget ihr uns ab, welches Öffentlih und 
freventlich wider die Bünde und den Landfrieden gehandelt 
if. Und fo wir und um Friede, Ruhe und Aufenthalt 
gemeiner Eidgenoſſenſchaft willen um alle tiefe Hänvel 
Rechts erbothen, darnach gefchrauen, auch andre Ort er— 
mahnt, und dazu zu helfen, feid doch weder ihr und des 
Rechtes gefländig gewefen, noch hat fich jemand erzeigt, 
der und dazu geholfen, fondern wir haben nun eine lange 
Zeit folden Zwang und Unbilligfeit erlitten und erleiden 
möffen, und da ſolches Hochmuths und Gewalts wider 
und zu brauchen fein Ende fein, und und weder Recht 
noch einige Billigkeit folgen mag, fo werben wir gedrun⸗ 
gen, ſolches Gott feiner werthen Mutter und allen himm— 
liſchen Heer, auch allen Frommen, denen Gerechtes und 
Billiges gefällt, zu Magen, auch und und den unfern 
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folge Schande, Schmache und Verachtung, Gottesläfte: 
zung und Hochmuth fürber nicht zu dulden, wa und auch 
vor Gott und der Welt verweislich fein würde. Wir find 
Daher zu Rettung göttlicher Ehre, Glaubens und ver Ges 
rechtigkeit und um feines Heiligen Namens willen ſolchen 
Srevel and Gewalt aus görtliher und himmlifcher Kraft 
nieberzulegen und zu firafen bringenlich verurfacht und zur 
Rache genöthigt und wollen fo viel und fo fern uns Gott 
Kraft, Gnade und Stärke verleiht, die mit gewaltiger That 
an euch rächen und folchen mutwilligen Zwang und Drang 
weiter keineswegs nachlaſſen; das wir euch hiemit heiter 
anfünden und dadurch unfre Ehre gegen euch und alle eure 
Mithelfer für und und alle, die und darin anhängig und 
Hüfflich find, verwahrt haben wollen.“ 

In Viefen Tagen eines bemußten entfchiedenen Handelns 
der fünf Orte war in Zürich die Verwirrung aufs Höchſte 
geſtiegen. Der gewählte Heerführer, dad Haupt des Kriegs⸗ 
vathed, nicht einmal anwefend; die Räthe wankend, zum 
Theil einander abgeneigt, dad Volk in feiner Mehrheit 
ohne Zuverficht, ohne Vertrauen ‚und Theilnahme; auch 
Bwingli obwol ruhig, pflichttreu bis zum legten Nugen= 
blick, voll unerſchütterlichen Glaubens an bie Gerechtig- 
feit feiner Sache, an eine beffere Zukunft des Baterlands, 
für die nächfte Zeit, für einen jegigen Sieg, für ſich 
ſelbſt ohne Hoffnung. Noch. vier Tage vor feinem Tode 
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ſprach er vom Kathever: „Dieß nur If uufer wahres Eigen: 
thum, Gott, den fein Tod und Feine irdifche Macht und 
entreißen kann, zum Breunde zu beſitzen,“ und danu wieder: 
„Ich werde meinen. Erföfer nicht verfäugnen ;“ und in feiz 
ner legten Schrift. „Die erfechten den ſchoͤnſten Sieg, 
welche handeln und nicht bloß zuſchauen. Darum Muth 
bei den Dranzfalen und Gefahren, durch welche die hei— 
nlige Sache. ded Gvangeliums erft recht auflebt! Mögen 
Andre der Früchte unfrer Arbeiten fih freuen! Wir wer— 
„den Ruhe finden im Himmel.“ 

In folder Gemüthsſtimmung famen ihm bie Berichte 
ſeines Bullinger, des Abtes von Kappel, eines vertrauten 
Beobachters, den Lavater nach den fünf Orten geſchickt 
hatte, nicht unerwartet. Sie flimmten überein in Säil- 
derung der ernften Entſchluſſe der fünf Orte, der bereits 
geſchehenen erſten Schritte, der Angft, der Bitten um Hülfe 
von der Gränge her. Auf feine Aufforerung, oder auf 
Befehl ver Negierung war Lavater am 9. October wieder 
in Zürich eingetroffen, aber, je nachdem eine Nad- 
richt anlangte, wurde im Rathe von augenblicklichem Auf: 
bruch gefprochen, oder der ſchon ertheilte Befehl wiedet 
zurückgenommen. Nichts als vie Abfendung einiger Mit: 
glieder nach Bremgarten, nach Kappel, um an Ort und 
Stelle ſich zu erfundigen, geſchah an dieſem Tage. Die 
Nacht war unruhig, neue Mahnung eingefommen. Am 








607 


Morgen des zehnten erſchienen der Pfarrer von Riffer— 
ſchweil, ver Wirth vom Albis; jener bereits Augenzeuge - 
der Flucht vor den einbrechenden Katholijchen, diefer von 
den Regierungsdabgeorbneten felbft geſendet, mit dringendem 
Anfugen, ven Aufbruch zu beſchleunigen. Der Heine Rath, 
die Mitglieder. des großen waren verfammelt, nichts weni— 
ger indeffen als vollitändig. Rathloſigkeit, Verzagtheit, 
wol auch Heimliche Freude über die Verwirrung hielten 
einen Theil der Mitglieder in ven Wohnungen zurück. 
Lavater hatte Zwingli, den Pannerherr Schweizer, Wil: 
helm Zönig, und Hand Dänifer, vem die Leitung bed 
Fuhrweſens zuſtaud, ebenfalls aufs Rathhaus berufen. 
Sie wurben einig, fogleih den Sturm ergehen zu laſſen, 
jedoch zuerft in ven entfernteften Gegenden, damit die Ber 
wohner biefer mit den naͤhern gleichzeitig beim Panner 
„ eintreffen. Sie machten ven verjaumelten Rathögliedern 
Anzeige ihres Beſchluſſes, fanden aber bei diefen ſchon wies 
der Schwierigkeit. Umſonſt berief Lavater fih auf feine 
Vollmacht. Erſt gegen Nachmittag konnte die Abfendung 
einiger 100 Mann unter Georg Goͤldlin, mit dem Befehl 
indeffen, nichts entfcheivendes zu wagen, ſondern ſich in 
geſicherter Stellung zu halten, erwirkt werden. Das Ger 
ſchütz, welches dieſelben begleiten follte, brach vollends erft 
am Abend auf. Endlich mit Anbruch der Nacht um fieben 
Uhr wurde die Erlaubniß zum Sturm erteilt, der nun, 








je nach dem die Beauftragten zur Ausführung guten Wil- 
fen, oder vieleicht hin und wieder heimliche Gegenbefehle 
Hatten, Höchft unregelmäßig durch das Sand erging. Um 
Mitternacht traf Peter Fuͤßli mit dem Befhäg, für wel⸗ 
ches er Mühe gehabt Hatte, Beſpannung zu finden, auf 
der Höhe des Albis ein. Man ſtürmte nach feiner-Erzäh= 
Tung in mehrern „Kilchhoͤrenen;“ auch in ber Natur 
herrſchte Bewegung. Tſchudi ſchreibt von einem Erdbeben 
in jener Racht, „der dad Land, auch Berg und Thal ger 
waltiglich erſchutt.“ Am Morgen des eilften um 6 Uhr 
wurde das Panner vom Ratbhaufe audgehangen. Geraume 
Zeit mußte ver Feldhauptmann warten, ehe einige Manns 

ſchaft um dasſelbe ſich fanmelte. Bon regelmäßiger Eins 

teilung, Ordnung, vorheriger Mufterung Fonnte feine Rebe 
fein. Wer freiwillig Fam, wer Muth Hatte, ftellte ſich in 
die Reife. Kaum waren fiebengundert Männer, Raths— 


« glieder, Geiſtliche, Oreife zum Theil neben feurigen Jüng- 


lingen beifammen, fo drängte man zum Abmarfche Hin; 
denn fon, hieß es, fei Goldli jenfeitd des Berges im 
Kampfe. 

Den Abziehenden gefellte, der Aufforderung des Rathes 
freiwillig entgegen fommend, ſich auch Zmwingli bei. Er 
hatte Abſcheid genommen von Weib und Kindern, von 
feinen Freunden, fo daß fie, wie Bullinger fagt „merkten, 
daß er ſich ſelbſt nicht wiederum heimfchägt." Selbſt fein 
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Pferd fehlen Ahnung des Unfalls zu haben. Es wid, wie 
Werner Steiner erzählt und viele mit Schredten fahen, rüd« 
wärtd. Zu einfichtövoll, um nicht zu erfennen, es müffe 
eintreffen bei den verfehrten Mafregeln, der Louheit der 
Verbündeten, dem heimlichen Verrathe, was er felbft mehr 
als einmal vorhergefagt; zu mannhaft, um jegt in ber 
Stunde der Noth felbft zurüdtzutreten, zu Gott vertrauend 
um den Glauben aufzugeben an deſſen eigenen Schug für 
fein Evangelium, weldhes auch die Opfer fein mögen, bie 
dasſelbe für den Augenblick forvere, erfannte er vielmehr 
die Pflicht mit feinen Zürichern, deren zeitlihed und ewi- 
ges Wohl er aus tiefer Ueberzeugung gewollt, in Ver— 


theivigung des heimifchen Bodens Bid auf den Tod zu bes 


harren ; mit feinem Blute zu befigeln, daß es Feine Selbſt- 
fucht, Fein bloßer Ehrgeiz, Feine freche Umwaͤlzungoluſt 
geweſen, die ihn ſprechen und handeln gelehrt, wie in 
ihrer DVerblendung jeine wüthenden Weinde behaupteten. 
Nicht in dumpfer Betäubung, nicht im Rauſche der eignen 
Wuth oder des Leichtfinne® zog er dahin, fondern mit dem 
Ernſte des Mannes, der weiß, was folgen Tann, der nicht 
mehr ſich ſelbſt gürtet, fondern demjenigen ſich in bie Arme 
wirft, welcher die Herzen kennt und die Majje unfrer Feh— 
ler vergeißt, wenn Glaube, wenn Liche und Hingebung 
fie fühnen. Ein Wintertfurer, Hans Maaler, der eine 
Strecke weit Hinter ihm ritt, erzählt, daß er ihn für fih 








und beſonders für CHrifti Kirche mit großer Inbrunft be— 
then gehört habe. 

Auf der- Höhe des Berges mußte der ermatteten Mann 
ſchaft ein Augenblid der Nafl -vergönnt werden. Schon 
im Hinanfteigen hatte man indeß den Donner des Ge— 
ſchuͤhes aus der Gegend von Kappel vernommen. Wie 
ein, wie bunt zufammengewürfelt war aber vie Schaar, 
die hier wieder um das Panner fich fanmelte! Noch klomm 
ein Teil der ſchwerer bemaffueten, der Betagten am Berge; 
ganz war dad Gefchüg noch im Hintergrund, für beffen 
größern Theil auch jegt wieder. es an Pierden gebrach. 
Keinem befonnenen Feldhauptmann war zuzumuthen, mit 
folgen Bruchſtücken eines Heeres von einem Standpunkte, 
der auch mit diefen wol zu behaupten war, ſich hinunter 
in freied Feld vorfhnell zu wagen, während man im Ver— 
lauf einiger Stunden mit Sicherheit auf bedeutenden Anz 
wachs rechnen, die Friſt zur nöthigften Anleitung und Ord— 
nung der Krieger benugen Fonnte. Der Befehl, den Göldli 
erhalten hatte, ließ erwarten, ex werde, ſobald er nicht 
mehr mit dem groben Gefchüge aus ver Ferne ſich verthei— 
digen konne, eher ſelbſt an den Berg ſich zurückziehn. 
Kriegderfahrung , nicht Feigheit war es daher, die Wil: . 
helm Tönig zu dem Rathe vermochte, erft dad Nachrücken 
der Zurüdgebliebenen hier zu erwarten. Doc; Zwingli, 
an Kunft nicht mehr, nur an feine legte Pflicht, an bie 
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Noth der Angegeiffenen, der Bewohner ber vom Feinde 

j überſchwemmten Gegend, an ihr banges Karren auf Hülfe 
denkend, entgegnete fogleich: „Ich in’ Gottes Namen will 

"zu den bieberen Leuten bin, mit ihnen ſterben, over fie 

"  eetten helfen.” Auch Zavater; für's Ganze vielleicht bes 
reits ohne Hoffnung, aber perfönliche Mannhaftigkeit zu 
bewähren entſchloſſen, vieth zur Eile, während der greife 
Pannerhere Tönigen über fein Zaudern Vorwürfe machte. 
„Ich bin fo frifch als Ihr — ſprach dieſer und werde mich 
finden laſfen.“ Bald auch bewies er es. \ 

- 8 war beei Uhr Nachmittags, als das Panner bei 
Kappel anlangte. Nur wenige der Rüftigften trafen mit 
demſelben auf dem Wahlplage ein. In aufgelößter Ord— 
nung folgte die übrige Mannſchaft. Ginige Stunden Hinz 
durch hatte bereits Goͤldli mit ven Seinen, verftärkt durch 
die Bewohner der Umgegend, das Feuer des feindlichen gro— 
ben Geſchũtzes ohne bedeutenden Verluſt ausgehalten, mit 
dem eigenen geantwortet. Gerade als Lavater, Zwingli 
und die übrigen Führer bei ihn amfangten, trat einige 
Stille ein, die Folge einer Berathung bei den Gegnern 
und getroffener Mafregeln zu Beränderung ihrer Gtellung. 
Auch die Zürder traten, ſich zu berathen, zufammen, 
Der Abfagebrief der fünf Orte wurde von Gölblin vorge⸗ 
legt un: Zwingli übergeben. Der Abend nabte. Man 
erwartete keinen entſcheidenden Angriff mehr. Peter Füßli 
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trug an, das ‚vorhandene Geſchüh auf einen etwas rüd: 

wärtd liegenden Hügel aufzuführen und Hinter demſelben 

eine geſicherte Stellung zu nehmen. Die andern warn 

ungleicher Anficht, verfügten ſich inbeffen mit ihm borthin, 

den Augenſchein einzunehmen; aber gerade in dieſem un: 

günftigften Augenblid fah ſich bie vorwärtsſtehende, von 

ihren nambafteften Führern verlaffene Schaar der Zürder 

vom Feinde aus ber Nähe bedroht. Während nämlich aud 
die Hanptfeute der Katholiichen noch fortwährend ſich un: 

terreveten, ebenfalls zu feinem Entſchluſſe gelaugten, und 
ihre Hauptmacht zurückhielten, hatte Vogt Jau aus Uri 

mit einer Zahl Schügen ſich in ein unbewachtes Walbchen 

geihlicgen, aus welchem die Zürcherſche Stellung won der 

Seite angegriffen werben fonnte. Breiwillige aus den für 

Orten, von Unternsalden vorzüglich,. rückten gegen dieſelben 
von vorne an. Diejen ftürzten die Kriegsluſtigſten ver 
Züriher, den Hinterhalt nicht ahnend, und ohne Kom: 
mando entgegen und es entfpann fich ein vegellofer Kampf. 
Ravater, Zwingli und der größere Theil ihrer Begleiter 
Tehrten zurück auf dieſe Kunde, ſich felbft in vie Reihe zu 
ſtellen, und nun gerade drangen auch die übrigen Kath o: 
liſchen nad) und eröffnete zugleich Jauch mit feinen Schügen 
das Feuer, Die Gefahr für die Zürcher war fichtbar. „Wie 
iſts Meifter Ulrich — ſprach Leonhard Burkhard, eine 
der Bäcker, die nicht zu feinen Freunden gehörten — ſind 
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Die Müben gefalzen?: Wer foll ſte eifen? = „Ih — ante 
wortete diefer — und mancher Siedermann, bie wir hiet 
aſtehen In Sottes Hand, deſſen wir lebend und tod find.” 
— Und ich nit euch — ſchloß jeher — mein Leben ſei 
aAaran gefthht.“ Er opferte rs duch. Cine Lanze ergrei⸗ 
fend, trat Lavater inter bie vorderſten. „Seid eingedenk, 
tief er, der Chre Gottes und Zürichs, haftet euch redtich.“ 
Dapfelbe that der Pamerherr Schweizer, auch Zwingti 
von Bernhart Sprängli aufgefordert, vie Rannſchaft zu 
etunthigen, fprach mit lauter Stimme: „Fürchtet euch 
nicht, leiden wir auch, fo geſchieht es für Gottes Sache. 
Vufet zu ihn. Er wird uns und bie unfern ſtärken.“ 
In der That erhielt anch vieſer ven Edelſten den Muth, 
ihrer Urberzeugung bis zum Tode getreu zu bleiben, dem 
nachkommenden Geſchlechte ein Beiſpiel erfüllter Pflicht 
amd geretteter Eher gl hinterlaſſen *). Nach kurzem Kampfe? 


*) Der Verfaſſer glaubte es unterlaſſen zu durfen, das Treffen 
in allen inzelnheiten auch Hier zu ſchlldern. Cine ausführli: 
chete Darſtellung desfelben findet fi in feinem größer Werke: 
Geſchichte wer Eidgeuoften wärend Ber Zeiten der Kirchentten⸗ 
wusg. H. 378. fc Noch umſtaͤndlicher hat Gelzer in einer bes 
fondern Schrift „Die Schlacht bei Kappel.“ Zürich. Schultheß 
1831. diefe Geſchichte erzählt. Die genauefte bis auf die eins 


" fen Umftände eingehende Darftellung aber fowie bie Namen ber 


fämmtlichen Gefallnen und alles, was von Nachrichten über’ bie 
—* —— 





en 


nach wüthendem Kanagemeuge am Cude ‚halte wei die 
Hälfte ver auf dem Wahlplage befindlichen Züricher mit 
ihrem Blute bezahlt, ein Biertheil derſelben, entweder 
ſogleich, oder ſpäter an feinen Wunden das Leben einge— 
büpt. Zwingli felbit, in dem Augenblicke, wo er einem 
an feiner Seite finkenden zuſprach, von einem geworfenen 
Steine fo heftig verwundet, da der ald Giegeszeichen nad 
Luzern gebrachte Helm die Spur zeigte, fanf nieder, worz 
auf er noch mehre Stiche in die Schenkel erhielt. „Den 
Leib Eönnen fie tödey, die Seele nicht.” Dieß follen feine 
legten Worte geweſen fein. Im feiner Nähe lagen noch 
achtzehn andre der Audgezeichneteften des geiklien Sten- 
des. Unter diefen Diebold von Geroldseck, der den Reior- 

mator einft nah Ginfieveln berufen, Wolfgang Joner Art 
zu Kappel, der Gomthur Gonrad Schmid mitten unter 39 
Männern von Küßnacht. Aus den kleinen Rarhe waren 
ſieben, aus dem großen neunzehn gefallen. Ohne diefe 
noch fünf und fechözig Bürger der Hauptfladt, von Win 
terthur eilf; vierhundert und zehn Männer von der Land 

ſchaft. Behauptet wurde dad Panner durch Schweipr bis 

zum Tode, gerettet durch Hand Kambli, Adam Näf um 

Ulrich Denzler unter Wunden und mit der rũhmlichſten 


felben gefammelt werden Fonnte hat Bullinger, deſſen Chronik 
vor einigen Jahren im Drud erſchienen if, 





Anfrengung. Entfchieden war mit Aubruch ber Macht 
ver Sieg ver Katholiſchen. Sie liefern ab vom Berfolgen, 
ſammelten fig auf ven Matten bei Haufen und Inieten“ 
nieder zum Dankgebeib. Diele begannen Hierauf mit Fa— 
deln in den Händen dad Schlachtfels zu durchſuchen, in’ 
ungleicher Abſicht, dieſe um bie Kleider und Waffen ver 
Gefallenen ſich anzueignen, jene von Rachſucht ober Fana⸗ 
nemnus entflammt, perſonlich verhaßte Verwundete noch 
vollends zu töben;.viele aber auch edlern Sinnes, um zu 
troͤſten, um Huͤlſe zu. bringen, mo es noch möglih war. 
Des Fenatiamus freut fh Salat von Luzern, der. ao 
erzählt: „Cttlich fragtenn eiwa, bie fo alfo mit dem Tod 
rungen, ob fie begehrten» zu beichten und ver Heiligen 
Gaframenten, dero ettlich antwortend: ja! und alfo nach 
chriſtlichem Gebrauch verwahrt wurdend, und flurbend als’ 
fromm Chriſten; andre, fo fie gefragt wurbend, gaben» 
Zeichen, nein! Die ließ man denn alfo, wie unglän: 
big Hünn fierben, ober etwa gab einer einem einen Stich 
oder Streich, damit fie deſto eher zum Teufel, 
damit fie mit allen vieren fechtenn, geführt 
wärdend. Die Menſchlichteit auch der Feinde lobt Bul- 
linger in folgenden Worten: „Dargegen warend auch 
unter den fünf Orten nicht wenige, die nicht ein Mein Ber. 
dauern an hiefer Mäglichen Sach und fo großem Unfall 
hattend; die nahmend die Züricher gefangen, warend ihnen 








fteundlich, verſchaſeude merbunden zu werden, ut kegiend 
fe zu den. Geuern, venn dieſelbe Racht cite kalte Made 
war und fiel cin groher Meifl. Dice klagtend fehr heftih, 
dag mm vie Nroviaut (ohne: die man ſonſt ben: gemeinen 
Mann nicht autgebracht Hätte) hat nögeftlagen une baf- 
en ſolcher Schad gefthefen war und fo rebliche Cirtzenofen 
einander ungebracht hatten.“ Auch auf Zwingli trafen 
einige derer, die dad Schlachtfrd durchſuchten. Er Ing mit- 
 bem Gefichte zuc Erde gekchet. Umgewendet, ward er wie 
andre aufgefordert zu beichten. WDherhole verneinend ſchut⸗ 
telte er dad Haupt. „So ſtirb denn hartnädiger Heger!ü 
tief Hauptmann Wolinger von Unterwalden und gab Ihe 
dem Tobesſtreich. Bald verbeeitete ſich das Gericht, daß 
feine. Leiche gefunden ſei, unter ven Katholifchen. Biete 
ſtromten hinzu, dieſelbe zu fehen, unter diefeh Vartholo⸗ 
maus Gtoffer von Zug, der den Reformator während fs 
nes Lebens gekannt und geachtet‘ Hatte. Oft erzählte dere 
ſelbe nachher, ver fei in feinem Angeſicht an Farbe mo: 
Geſtalt nicht einem Todten, ſondern einen Lebenden gleich 
geweſen, ja er Gabe gerade fo ausgeſehen, wie wenn er 
„geprevigt, je daß er ſich ab ihm verwundert.“ Auch Hans 
Schonbrunner, ehemals Conventherr zu Kappek, Tonfite- 
der Thraͤnen ſich nicht enthalten. „Welches dein Slaube 
geweſen — ſprach er — ich weiß daß vu in revlicher 
Exwgenoſſe warſt. Bott. fei deiner Seele gnädig!“ Aber in 
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Meigeuven: duty forderte bie Mehahen, aß man ben Abe: 
yo in fünf Theite gerfkütte uud cined nach jebem · der fünf 
Orte fenwe; ambre welien, Daß er vetbraunt werben Der 
Schultheiß Wotver, Der Amen Thef. ermahmen, Ye 
Avbdien ruhen, Gott richten: zu laſſen. Cie wurden ik 
Seſchtei überftänme md entferuden fi. „Din Trecumel⸗ 
ſchiag ward ein Aetgergericht angekündigt amd auf ergenges 





nom Aausſyruch der Leichnam durch ven Rachtichter von 


Bnzern gesteriheilt ; verbrannt, auch mit ver Aſche diejer 
nige getteeter Schweine vesmiſcht. Weiche Mrligien, die 
durch ſolche Raſerei Goet zu gefallen wätnt! 

Eeſchutternd war bes Cacruck der Schreckendðericht⸗ 
die nun Schlag anf Schlag nad Zürich gelangten, umgkich 
deſſen Manperung. In Grifiliser. Ergebang uuterwarſea. 
ſich die einen, ‚fo Ama Reinhart, der ein Trauerbothe nach 
dem andeun vom Tode des Gatten, des Sohnes, Toqhter 
mannes, des Brubere und eines Schwagers die Kunde zu⸗ 
ug. Andre erkannten in dem Ungläck eine Straſe auch 
eigener Fehler, der wenigen Beacheung der Reto ihre 
Bingeneffen, der Berlegung vom Vertragen, der. gewaltſa⸗ 
men Durchfahrung von Reformen , die aut. dann auf ſeſter 
Grundlage ruhen, wenn fie eine Folge geiwonmemer Ueber⸗ 
zeugung find. "Sauter oder leiſer ward auch bie musgefpres 
chen. Die genwinften, die feigften‘, Die leideuſchaftlichſten 
madgten ihrem Grolle gegen gehaßte Perfonen Ruf. Damm 





— — 





618 


au ſolchen wicht, die witt entfernt zu 
tbigten, zu’ bappelter Krafientwidiung 
bie Züden traten. Auch die Regie⸗ 
’Inwittelbar nach Dem GBintzeffen ber 
an um Mitternacht und wicher am 
um Beſchleunigung feiner Hälfe, 
täbte des chrißlichen Burgerrechtes 
Andre Führer wurden, ba man 
3 ohne ‚Runde blieb, auf hie 
»Sliehenden zu fammeln, bie 
innen. Nocdh-wäre bei Gat⸗ 
möglich geweſen, Alles her⸗ 
wözuwegen. Mit. die ers 
a8 Gingerflänpniß. - De 
hinreichender Zahl heran. 
Niederlage von Kappel; 
heißen Dießbach, weis 
2, eher hinterte, als 
vender Meinung war. 
Auppen war, vom 
mmandirte, aufs 
der ongewachſen, 
ien zweiten Anz 
nes eis, waſch 
2 vemfchben zus 
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interhügen. Die fünf Orte Hätten, vom vorne und im 
Rüden bedroht, ſich ſchlagen, oder zuruckweichen müſſen. 
Aber Dießbach blieb unentwegt. Ja ats Zürich ſogar ſei⸗ 
her Forderung ſich fügte, die Mannſchaft dedfelben bie 
Steltung am Albis verließ, den eigenen Kanton preis gab, 
den Bernerheere bei Bremgarten ſich anſchloß, zauderte 
diefes. Fünf Tage brauchte die nunmehr vereinigte, den 
Katholiſchen an Zahl überlegene, Macht, den Raum einis 
ger Etunden zu durchziehen und abermals Lager zu» ſchla⸗ 
gen. Richt länger ertrug Brei ſolche verrätherifche Unthä⸗ 
tigkelt. Auf eigene Fauſt wagte er, unterſtützt vurch Bas— 
ler, Schaffhauſer und Sanet Galler, den naͤchtlichen Zug 
nach dem Gubel. Gleichguͤttig ſchlicken die Berner; doch 
nicht durch Schwerter und Lanzen foilte Chriſti Evangelium 
anfrecht gehalten werden. Zum zweitenmal warb Zürich 
geſchlagen; der muthige Führer fand ſelbſt ſeinen Tod. 

Aber auch vie Katholiſchen erreichten keineswegs alles 
was fie wollten. Unſtreitig war ihr Glaube, fo wie ihre 
bioherige rechtliche Siellung Am eltgendffifcken Bunde nun 
ibnen geflchert, bie unnatürliche Sperre abgethan; aber 
auch die Reform blieb aufrecht, und bie Freiheit des Evan- 
geliumd da wieder zu unterdrucken, wo fie Wurzel gefchla= 
gen hatte, oder Zürich im feinen Herrſchaftorechten zu Be 
fhränfen, dieſes vermochten felbft ihre Giege nicht. Sie 
Hatten verſucht, es zu thun umd unmittelbat nach ber Mie- 
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abgelaunt, ſei nach Indbtuck verritten, ward in unverhehl. 
tem Unmuih -geantwortet: „Wir koönnen nichts ambres 
wberaus dringen, als daß jemfeit des Rheines alle unſte 
nBreunde find und eure Kundſchaften und die unfrigen 
nwrgenb® gleich lauten, und weil dbiefe Dinge nicht Yatb 
fo grauenhaft And, wie le euch vorkommen, iſt unfee 
„Bitte an euch, ihr wollet euch dieſe erbichteten Prögereien 
n(Spiegelfedgtereien) nicht erſchrecken laffen, ſondern mann: 
„li zu und ſtehn.“ Dem Landgrafen von Heffem, der 
Geld und taufend Mann, dem Gerzoge von Würtemberg, 
der fein auf Hohentwiel noch befindliches ſchweres Gefchat 
amboth, ward mit Wärme gevanft; doch, da #8 weniger am 
Menſchen, als an Gintracht im Lager gebreche, die fremde 
Hülfe, die ſchwerlich dieſe gefördert hätte, abzulehnen 
beſchloſſen. 

Hier im Lager auch war- unftreitig die Haupturſache 
der Lähmung, der Verwirrung, der unglücklichen Vor⸗ 
gänge zu ſuchen. Nicht nur herrſchte fortwährend Epan- 
nung zwiſchen dem Bernifen und dem Zürcherſchen Beld- 
Hauptmann; auch der lehztere fland imtes feinen eigenen 
Leuten vereinzelt. Er fühlte ſelbſt, daß er nicht mehr in 
feügerm Mafe das Zutrauen feiner: Untergebenen befaß 
und mit footel Wahrheit er auf unzweideutige Beweife 
Feines Muthe in Italien, feiner Unerſchrockenheit um 
Geiſteogegenwart bei dem Volkauflaufe zu Toß ih brus=- 


—— 
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ten, fo zuverfäßlg er darthun konnte, daß et auch dei 
Kappel nar mit den Lehten, als aller Widerſtand unmög⸗ 
Abt geworben, das Sqhlachtfeld verlaſſen Hatte, ſagte ihm 
dennech vielleicht eine innere Stimme, unter der ruhmwür⸗ 
digen Schaar der dafelbſt bis zum Tode beharrenden Hätte 
auch der oberſte Führer nicht fehlen ſollen. Eingeſchüchtert, 
verlegen wagte er keine durchgreifende Maßregel mehr. 
nBon Lavater fagtend viel —. erzählt Bullinger — er 
‚nwäre erſchrocken und dürfe nicht mehr unter und mit dem 
„Votte reden.“ Des Feldhauptmanns Veklemmung wirkte 
anf das Seer zurück. Etnzelne Muthloſe und Treuloſe 
fingen an, dasſelbe zw verlafſen, Regen fiel ein, Mangel 
an Lebensmitteln drohte. Aller Bitten ungeachtet, wenigs 
flens auch noch die Zuͤrcherſchen Grängen zu decken, wi⸗— 
Gen erſt die Berner nach Bremgarten zurück. „Warum 
wollt ige- nicht folgen?" — ſprach zu den Zürichern der 
Saharich Hugi von Solothurn. „Ihr verſchließt die Augen 
vor der eigenen Noth, wie eure Vorfahren im alten Bü: 
richtrieg. Wie jene feld auch ihr un⸗eins, wie jene habt ihr die 


> Horgen ver Bunbesbrüder. verloren, ide habt feine Kraft 


mehr. zum MBiberflande und dennoch. wollt ihr nicht 
⸗ 


Um ie der Ahat hielt - bie Regierung and jegt noch 
diefes mit Ehre und Pflicht unvereinbar, Sie ſchlug «6 
emfcioffen aus, auf: Brievendoorfihläge einzugeha, wit 
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Denen Bermitiler eintrafen, weil eine Der Bedingungen Der 
Katholiſchen wer, dab in dan Herzſchaft⸗n man aeuem. über 


Nülfcht zum alın una Bahanten beim nauen Mlauben 


ahgeimpat werben dürfe Ja fie gewann auch Bern für 


dieſen Vorſchlag. Jetzt aber beach üben Götten ua Gie- 


zel ine Schaar von 4000 Mann aus nen fünf Orten, un: 
tee ihnen wie zuchilofen wälſchen Banken ab Iſolau, im 
das unbefchügse Zurcherſche Gebiet ein, üferichwerumie das 
lnke Genfer und wüthete his nach Shekmeil hinunder. 
Schinken ergriff dad Land Ca ward mach ver Sraut ge⸗ 
ffüchtet, ale Straßen erfüllten webflagenve Weiher nud 
Kinder, brüllendes Viehh, vingoherum ertönten tie Sturun 
glocken. Die Raͤthe waren verſammelt, die uch u Brem⸗ 
garten liegenden Trappen wurden bei Ehre mad (iv -auf: 
geiorbert, umgefäung herbeizueilen. Dieſe gehorchten, aber 
umjonft wurden die Verner erſt durch den Gedelmelßler 
Edlebach, dann durch den ihm mit zwei audern Rachaglie⸗ 
bern nachgefolgten Burgermeiſter Roiſt bei allen, was fie 
heilig halten, beſchwoxeu, mar Ingk die alte Bundgenoffinn 
nicht im Stiche. zu laſſen, nur in Die Stadt zu ziehen, 
zum. uumittelbaren Schatze darſelbenz außer den Mauern 
werden die Züricher ſtreiten. Gin kaltes, mah merke. Die 


Gache überlegen, nach Zofingen an vie dortige Manmfhaft, 


sach Bern au die Megierung ſchreiben. war Die Antmort. 
RNicht ale bei Dießbachs Sure ſheilten deſſen Grfiuung. 
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Jutod Mal Mei mit beit Schwerbie nach dem Baren im 
Banner, dee ſich aufzuraffen zu träge ſei. Der Feldpredi⸗ 
ger Kolb ſptach vor der verſammelten Mannſchaft: Eure 
Vorfahren hätten ven Rhrin zum Angriff purchföäteommen, 
wäre ihnen widerfahren, was eich geſchehen iſt; fie zogen 
fir: ein Rappert zu Felde, euch bewegt ſelbſt dad Cyan: 
gelium nicht. Sie blieben ungeſtraft dieſe Worte; aber 
ebenſo ohne Wirkung. Auch Solothurn, Baſel, Schaff- 
haufen, Biel, Mühlhauſen ſchloffen Ach den Vernetn an, 
Nirr Hauptmann Friebbolt von Sanct Gallen erklärte, nach 
ſtiner Herrn Befehl Leib und Gut zu denen von Zutich zu 
feßen, ihm folgte auch das Faͤhnlein von Biſcheffzell. Dte 
meiflem ber: Thurgauer, der Tockenburger, die noch bei den 
Zurichern lagen, brachen nach ihrer Geimath auf. 
Inbeffen waren vor den am linken Seeufer aufwärts 
marſchtrenden Zurichern, mit denen fich, vom techten übre- 
geſetzt, auch #000 Graubündner vereinigten, die Katholiſchen 
wiedet zarũckgewichen. Das Heet unter Sans Eſcher, dem 
an Lavaters Stelle der Obetbefehl mar übertragen worben, 
lagerte ſich oberhalb Horgen auf der Höhe des Zimmerber⸗ 
ges. Bereinzeit, mit Amsmahme feiner-Bnnbeögenoffen-aus 
Graubũnden und ber wenigen Sanct Galler, ſtand Zürlch 
men." Na · Frieden lechzte die Sandfchaft, aber ihn bes 
gauntn anch die fünf Orte zu wünſchen. Die Abweſenheit 
aller ruftigen Manner vermehrte die, ohnehin burch Theu— 











mungen veriäleben- über babjenige, was uhdhtlih der 
BSerrſchaften zu thun fei. Kräfeig wiefen verfchtebene, miter 
deſen beſouders der Mottenmeifter Georg Müller, auf Dir 
Heilige Pflicht, für hie Kante in den Gerrfegaffen, wie mem 
zu prmeinfamen Widerſtand aufgerufen, ihnen Schut und 
Beiftand zugeſichert babe, zu thun, was für das eigene 
Bet, Andere ſuchten den Unterſchied, das Kecht der fünf 
Orte, don Herrſchaften Bedingungen gu ſtellen, inu Aare 
Du ſetzen. Am lebendigſten wirkte aber auf Beſchletmigung 
des Abſchluſſes ein alter Landmann, Sutet vom Berger: 
berge, durch ſolgende Worte ein: 

Es Hat bee oberfte Hauptmann ein fange: Mebe gettt, 
und ws erwahnt, mit den Frieden nicht zu eifen: Es möch⸗ 
ten vielleicht unfyer- Herren in ber Stadt mehr fein, die «6 
auch begeßsten. Ihnen ift minder, denn und zu verlieren. 
Ihre Nahrung und Einkonamen bleibt ihnen, abrt unfte 
Haͤuſer und Höfe werben verberbt. So hat man'jeht’fiteis 
mal mit dem Keind gefchlagen und ein große Niederlag⸗ 
erlitten, Wir fpüren mol, daß bad Gluͤck uns zuwreer ift. 
Mas if, daß man ums tröftet der Reichlichteit ver Au⸗ 
rition und Peoviants, deß unfre Feind großen: Mangel 
haben. Ze größer ihr Mangel if, deſto begieriger find ſie, 
ns zu fhäbigen. Die Noth zwingt fie dazu. Man hat 
fie zu deu Gelnwnigkeit und Rach verurfadget und groß Urbet 
an ihnen Segangen, daß man mit allein tie Bünd⸗ ums 











Landfrieden an ihnen übergangen, ſondern auch das Recht 
und Proviant ihnen abgeſchlagen hat; darum iſt Gott jetzt 
über uns erzürnt und kriegt ſelbſt wieder uns. Man darf 
und der Berner Hülf wicht fürbilden. Was nützt und ihre 
Macht? Man hat doch über alles Bitten und Ermahnen 
nicht an ihnen erwerben mögen, bap fie und auf der Hor- 
ger erlittenen Schaven haben wollen zuziehn, unſter Herren 
Stadt zu ſchirmen, unangeſehen, daß fie allda ficher geles 
gen wären, dieweil doch unſte Herren ſich erbothen, daß 
fie gegen ven. Haupthaufen der Feinden fich lägern wollen. 
Die Berner find und auf die befchehene Gappeler = Schlacht 
gar gemach zugezogen und haben und wenig geholfen, auch 
die ihren nıcht an den Zugerberg jchiefen wollen. Gedenkt 
an dad Sprüchwort, das wir von unfern Altvordern ges 
hört haben: „die von Zürich leiden eh ein Schaden, denn 
eine Schand, die von Bern. eh eine Schand, denn einen 
Schaden.“ Haben wir von Zürich etwas angefangen, fo 
haben wir daran gefegt unfern Leib, Gewinns oder Scha= 
den erwartet; aber die Berner brauchen das Widerſpiel 
ſind in aller angefangener Sach unfre Mitſächer gemefen, 
doch haben fie ihre Haut nicht daran wagen wollen *). So 


4) Umgefehrt wagten in ben ebenfo-unfeligen Bürgerfriegen 
zwiſchen den zivei Glaubensparteien im fiebenzehuten und acht— 
zehnten Jahrhundert die Berner ihre Haut daran, nicht aber die 
Büricher; freilich wenigfiens im erften mit ebenfo wenig Erfolg: 

Swingli. 41 








ſpricht man: „Ab empfangenem Scharen foll man wigig 
werden, Dieweil wir denn einem Schaben über den andern 
empfangen, follen wir und billig daran ſtoßen.“ 

Don allen Seiten wurde nach biefem auf Unterhands 
bung gedrungen. Der Oberbefehlöhaber begab ſich nebſt 
zahlreichem Begleite zu den Führen der fünf Orte; am 
folgenden Tage fand eine abermalige Zufammentunft ſtatt, 
und nun ward auf nachftehenve Hauptbevingungen ver Friede 
geſchloſſen: Zürich und affen feinen unmittelbaren Ange 
hörigen bleibt die Reform gefüchert, ebenfo im den Herr: 
ſchaften, da wo fie bereitd angenommen worden; doch ſteht 
allen, die zur Meſſe zurücktreten, ober übers die zu ergrei- 
fende Partei in ven Gemeinen aufs Neue abmehren wollen, 
dieſes frei. Die Kiechengüter jind nach Marchzahl zu thei— 
ken. Zürich verpflichtet ſich, jede fernere Rinmifhung da 
.zu unterlafien, wo «8 nicht zu regieren hat. Das chriſtliche 
Bürgerrecht und der erſte Landfriede find abgethan. Den 
Entſchaͤdigungen, oder Grftattungen waren dann noch eis 
nige andre Artikel gewidmet. Schon während ber Unters 
handlung hatte man ven Namen „Eipgenojjen“ wieder ges 
Hört. Sept, nach deren Vollendung, fliegen bie Abgeordne- 
ten von den Pferden und Enieten zum Gebete nieder; dann 
trat Haupimann Eſcher zu Schultheiß Golder und den Am⸗ 
mänmern der vier Orte, bot jedem die Hand. Allen traten 
Tränen in die Augen. Sie gaben einander aru ihren 
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Feldflaſchen zu trinken, nahmen ferundfichen Abſcheid und 
Tehrten in bie Rager zurüd. 

Harte Schickſale, Bußen, Strafen, Belaftung durch 
eingelegte Mannfchaft, zum Theil Verluft von Rechten war— 
teten aber ber Rapperſchweiler, der Leute in Gafter, in ven 
freien Aemtern, ven Städten Bremgarten und Mellingen 
beſonders. Zürich hatte für bie letztern wmenigftend Ras 
Mögliche noch verjuchen wollen‘, durch Rudolf Stoll fie eins 
laden laffen, Abgeoronete zu feiner Verhandlung mit ven 
fünf Drten zu fenden. Sie ſchlugen aus, es zuthun, auf 
den verheißenen Schuß der Berner, die noch mit einem 
Theile ihrer Macht bei ihnen lagen, vertrauend. Allein 
diefe wichen rüdwärts, ſobald die Katholiſchen fih num im 
Ernſte auch gegen fie wendeten, bereiteten fi, nachdem 
Zürich feinen Frieden geſchloſſen, dadſelbe zu thun. Drin- 
gend, wehmüthig baten auf dieſes die zwei Städte Die Berner, * 
fie nicht Hülflos zu laffen, durch Unterhandlung wenigflens 
für fie zu forgen. Der Schultheiß Mutfchli reiste dem 
Oberfeldherrn Dießbach nach Yarau nad. Er möge beven- 
en, ſprach er dort zu demſelben, daß nur auf wiederholten 
Befehl von Zürich und Bern Bremgarten ungerne ven fünf " 
Orten den feilen Kauf abgefchlagen, unausbleiblih werde 
die Rache der Feinde fein, höchſt wahrſcheinlich fein Unterz 
gang. So ſprachen auch die Mellinger, fo bie übrigen aus 
den freien Aemtern. „Wir Handeln ungerne fo, antwortete 

















Dießbach, aber und drängt die Noth. Thut nach Umftän- 
den. Bern behält übrigens feine Rechte vor.“ Da wendete 
ſich Mutſchli ab mit den Worten: Jeremias, ver Prophet, 
" hat geſprochen: „Verflucht fei, wer auf einen Arm vor 
uBleif feine Hoffnung ſetzt; Diefed wird heute an uns 
werfüllet. Ihr ſtoßt uns ins Elend hinaus. Wie ſollen 
wir denn eure Rechte uod vorbehalten? Gott im Him⸗ 
„mel wir zwifchen und Richter fein." No einmal fas 
men fie mit der Bitte um Schutz bei Zürich ein. Sogleich 
ordnete diefes fünf Boten zu ihren Gunften an die Haupt- 
leute der Katholiſchen nah Muri ab. „Sie ſollen reiten — 
hieß es in ihrer Inſtruction — Tag und · Macht und mit 
nachlaffen, bis fie die Kaft von den Leuten abgewantt und 
ihnen auch einen Frieden erworben haben.“ Allein vie fünf 
Drte blieben unerbittlich und das Beßte, was Zürich für 
bie Verlaffenen thun fonnte, war, den BVebrängteften der— 
felben feine Thore zur Aufnahme zu eröffnen. Reich ver- 
galt ſchon einer aus ihnen das allen bewieſene Wohlwollen. 
In Heinrich Bullinger fand der Kanton den würbigften 
Nachfolger feines Meformators, deſſen Geſchäftstüchtigkeit, 
deſſen Charaktermilde, deſſen weifer Beſchränkung auf Dass 
jenige, was ſeines unmittelbaren Berufes war, es gelang, 
den weit verbreiteten Unwillen über bie Geiſtlichen, über 
die Fremden befonderd, deren Aufreizungen man den größs 
ten Theil des erlittenen Unglüds und ver Zerwürfniß zus 
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ſchrieb, niederzuſchlagen, während Hingegen fein reiches Wif- 
fen, feine unerfchütterliche Freimäthigfeit, wo dieſelbe Pflicht 
war, fein unermũdlicher Eifer, die Freiheit des Cvaugeliums, 
die. Sache der Reform aufrecht hielten, fomeit «8 bei ber 
allgemeinen Erfhöpfung nur möglich war. Richts hinderte 
indeſſen an der Gränze bed Rantond und außerhalb desſel⸗ 
ben die Rückkehr ver alten Zuſtände. Zahlreiche Altäre 
„wurden bergefellt. Zu erneuerter Thärigkeit erwachten die 
katholiſche Kirche und ihre Prieſter. Im die verödeten Zelr 
len von St. Gallen, Muri, Einfieveln, Wettingen, Rheinau, 
Katharinenthal, Hermathſchweil, Gnadeuthal zegen die vere 
triebenen, oder entwichenen geiftlichen Bewohner wirber ein 
und im Siegeögefühl erhoben fie ſich zu neuer und flärke- 
zer Macht. 
Und nun, was lehrt diefe Geſchichte? Was lehrt wie 
Be auch die jeder. fpäteren Zeit? Das in allen Jahr— 
hunderten die Wirkungen der Weisheit und Milde, ſowie 
Diejenigen der Uebereilung und des Zwanges dieſelben find. 
Ein Segen ver Völker, Licht und Wärme förbernd die 
erflern, zu unfruchtbaren Reactionen führend, die legtern. 
Geblieben ift, reiche Früchte getragen Hat, was bie Mefor- 
matoren für Freiheit des Evangeliums gethan und geſpro⸗ 
en, nur nachtheilig gewirft hingegen haben ale Berfuche, 
eben viefer Freiheit auf dem Wege des Zwanges zum Durch⸗ 
bruch zu Helfen, und fo iſt auch für unfte Zeiten von kei— 











nen Parteien, es ift weder von Staats- noch von kirch⸗ 

Eigen Formen Hell zu erwarten, wenn ihnen ver beſeelende 
Seit, der göttliche Hauch der Liebe fehlt. Je flärfer mit 
der überall durchdringenden Freiheit ver Preſſe, dieſer Voll⸗ 
endung der Reformation durch den Allmächtigen, ſich die 

Selbſtſtaͤudigkeit der Einzelnen, die Macht des Volksgefühls 
hebt, uns fo unentbehrlicher wird es für diejenigen, welche 
andre leiten wollen, ihre Uebergeugung zu gewinnen. Nur. 
demjenigen aber gelingt dieſes auf die Dauer, bei dem mit 
dem freien, dem wahren, dem liebenden Worte fich das 
eigene Beifpiel paart. Wollen die Denkenden vorzugsweife 
jenes Hören, fo fpricht dieſes lebendiger, als Feiner Lehre 
zum Volksgefühl. Auf bloße Gewalt wird hinfort feine 
Ordnung gegründet. Nicht die ftarfen Geifter, — diefed wird 
der Charakter der kommenden Zeit fein — vermögen mehr 

Die Welt zu regieren; nur bie flarfen- und guten werben 
zeigen, wie Gott fie vegiert; die Fürſten und Völker 
aber, die dieſes am ſchnellſten erkennen, fie werden die wei- 
ſeſten, fie auch die mächtigften fein. 
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Suldreih Zwingli’s Werke. Grfte volfftänbige Aus—⸗ 
‚abe durch Melchior Schuler und Johannes Schultz 
. beb. Zürich. Schultheß. 1828: 

M.Huldreih Zwingli's fänmtliche Schriften im Aus⸗ 
zuge. Heraudgegeben von Leonhard Ufteri und Salo— 
mon Bögelin. Züri. Geßner. 1819. 

Huldreich Zwingli. Gedichte feiner Bildung zum Re— 
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*) Da der Berfafler in feinem größern Merfe Gefchichte 
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Düellen zus Darftellung der Geſchichte Bwingli'e und feimer Zeit 
qusfügrlicde Rachricht gegeben hat, fo werden hier nur bie in 
beutfher Sprache gedrudt erfdienenen, bedeutendern 
Säriften angeführt. Die vorzüglichiten Hüffenittel des Ders 
faflers waren aud) hier die Hanbfehriften des Zürdherardhivs. 
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Beiträge zur Getäuterung der Kirchen s und Reforma- 
tiondgefchichte, des Schweizerlauds von I, Kontad 
Füplin. Züri. Orell und op. 1741. 
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Deutſche Geſchichte im Beiratier ver Reformation 
von Leopold Ranfe. Berlin. 
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Breiburg im Breisgau. Wagner. 1820. 

Rommel Philipp ner Orehmütbige Landgraf von 
‚Heflen. Gießen. Heier. 1: 
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von Lud. Julius Karl Schmitt. Marb. Elwert. 1840. 

Seſchichte des Schulwefens in Bafel bis zum Jahre 
1589 von D. A. Fechter. Bafel. Seul und Maſt 1838. 

Berniſches Maufoleum von einem Schweizeriſchen 
Theoiogen (Scheuer) Bern. Bonvelin. 1740. 

Dass alte Zürich. Herausgegeben von Galomon WBöges 

tin. Zarich. Orell, Zuchli und Comp. 1829. 

Geſaich⸗ des eibgendffifgen Breikoute Bers 

von Anton von Aulier. rn. Fiſcher. 1 








Die Geibichten der Stadtgemeinde Zug von D. 
Franz Karl Stavlin. Luzern. Meier. 1824. 

Geſchichte der Stadt und Lanvfhaft Bafel von 
Peter Ochs. Berlin und Leipzig. 1786. 

Schaffhauferifhe Jahrbücher von 1519—1529 von 
Melchior Kirchhofer. Schaffhaufen. 1819. 

Gefhichte des Appenzelliſchen Volkes, neu bes 
arbeitet von 3. C. Zeilweger. Trogen. 1830. 

Geſchichte des Kantons Sanct Gallen von Ilder 
phons von Arr. Sanct Gallen. 1810. 

Geſchichte des Kantons Thurgau von Puppifor 
fer. Biſchoizell. 1828. 

Der Kappelerz Krieg von Aegydius Tſchudi, abge 

druckt in der Helvetia. Jahrg. 1826. 

Geſchichte der Disputation und Reformation 
zu Bern von Sammel Fiſcher. Bern. 1828. 

Handlung der Berfammlung im ver, löblichen Stadt 
Züricy auf den 29. Tag Ienners zwifchen der ebrfa- 
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gen fei (von Baber) ohne Angabe des Drudorts. 

Acta oder Geſchicht. wie es auf ven Gefprä ven 26. 27. 
und 28. Tag Weinmonath3 in der chriftlichen Stadt 
Züri ergangen if. (von Ludwig Hiper). Zürich. 
Frofchauer. 1523. 

Ueber die Berdienfte der Obrigfeit von Züri um 
das Werk der Glaubendverbefferung von Salumon 
Hirzel. Zürich. Geßner. 1818. 


BWernher Steiner. Bürger son Zug und Zürid von 


Melchior Kirchhofer. Wintertfur. Steiner. 1818. 

Ddwald Myfonius. Antifted der Baslerifchen Kirche 
von Meldior Kirhhofer. Zürich. 1813. 

Niklaus Manuel Lehen und Werke eines Malers, 
Dichters, Kriegerd, Staatdmanned und Reformatord 
im ſechszehnten Jahrhunvert, mitgetheilt von Grün- 
eifen. Stuttgart. 1837. 

Heinrich Loriti Glareanus, feine Freunde und feine 


Zeit von Heinrich Schreiber. Freiburg im Breisg. 1837. , 


- Berchtold Haller von Meldior Kirchhofer. Zürich. 1828. 
"Leben Sebaſtian Wagners genannt Kofmeifter von 
Melchior Kirchhofer. Zürich. 1809. 
Thomas Platters Leben von ihm felbft beſchricben. 
Rudolf Collins Leben von ihm ſelbſt Sefchrichen: 
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